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Veberficht der Litteratur des peinlichen 
Rechts von den Jahren 1800,, und 
1801.; von Kleinfchrod, 





| Das legte Jahr des achtzehnten und das erfte 
4 des neungehnten Jahrhunderts haben zufammen 
U ungefähre eine ſolche Maſſe von Schriften über - 
das peinliche Recht geliefert, als eines Der naͤchſt 
vorhergehenden “ahre. Die Beichaffenheit der 
 Ütteratur von 1800. und 1801. befteht-ungefähr ; 
darin, Daß mehr “Bearbeitung einzelner Theile, 
‚als des Ganzen, mehr Bearbeitung der aufges 
Reiten Grundſaͤtze, als Aufftellung neuer Ans 
ſichten geliefert ward. 
In der naͤmlichen Art, wie id bie vorigen 
Ueberfichten fieferte, will ich von der neueften 
Itterarur ber ‚genannten Fahre Rechenfchaft abs 
BI legen. J | 
KräintEriminalr. 5.8, z. 1, X  \% 





2 Ueberſicht der Litteratur d. peinl. Rechts 


J. 
Der ganze Umfang des peinlichen Rechts 
iſt in folgenden drey Werken dargeſtellt. 

1. €. A. Tittmann Grundlinien der Strafrechts⸗ 
wiſſenſchaft und der deutſchen Strafgeſetzkunde. 
— 418.9.'8. 

. Sm OÖanzen ift dies Werk nad) dem Berfus 
he über die millenfchaftliche Behandlung Des 
peinlihen Rechts bearbeitet. Es has einen weis - 
tern Umfang, als die gewöhnlichen Sehrbücher, 
und umfaßt verſchiedene ftrafbare Handlungen, : 
die man bisher vom peinlichen Rechte ausſchloß, 
und zur Polizey verwies. Zweckmaͤßige Anords 
nung des Ganzen, Richtigkeit der Grundſaͤtze, 
Genauigfeit in den Beſtimmungen zeichnen bies , 
teprbud vortheihaft aus. 

‚23. Lehrbuch des; gemeinen in Deutfhland geltene 
den peinlichen Rechts, vom Profeſſor Feuerbach. 
Gießen 1801. 527. ©. gr. 8. 

Iſt ganz im Geifte der vorigen Schriften des 
Verfaſſers gefchrieben. Die allgemeinen Grunde . 
füge find aus der. befannten Revifion genoms 
‚men, im: fpeciellen Theile herrſcht firenge Ans 
‚Dänglichfeit an das pofttive peinliche Necht. Auch 
Diefes Lehrbuch verdient wegen des burchgängig 
barin herrfchenden Scharffinns, der. Bollftäns 
digkeit, der zweckmaͤßigen Anordnung und Stel⸗ 
vs bes Ganzen eine der erften Stellen. , . 
..&. H. Hodermann Lehrbuch Ades deutſchen 
— Rechts. Leipzig 1300. Il. 2b. 694 
. TH. „77° ©... 8 
‘ Dies 


N 


von den “Fahren 1800. und 180r. . 3. 


Dies Werk ift in keinem Betrachte ein Gas 
winn für die Wiſſenſchaft. Ohne die neuern 
Schriften des peinlichen Mechts zu benußen, 
wandelt der Verfaſſer die Pfade der Rechts⸗ 
lehrer, weldye vor 30 bis so “Jahren das Cri⸗ 
minalreche cultivirten; und deren Grundfäge 
nimmt er ohne Gelbfipräfung geradezu: an. 
Das Ganze ift alfo mehr eine compilirte Dar⸗ 
ſtellung bes peinlichen Rechts der Altern Zeit, 
welches fich aber in unfern Tagen merklich geäns 
dert hat. 


IL 
Die allgemeinen ÜUrundfäße des peinlichen 
Rechts | 
A. überhaupt 
baden dien Bearbeiter gefunden: ' 
=. 8. T. Gutjahr Strafe und Beſtrafung. Leip⸗ 
jig 1800. 366. ©. 8. . 

Unter der Rubrik: Strafe, behandelt der Verf. 
bie allgemeinen Grundfäße von der Natur und 
ber Befchaffenheit der Strafen, fondere ihren - 
Begriff yon verwandten Gegenftänden ab, und 
leiter die Eriftenz der Strafen won der Ueberein⸗ 
Iunft der Mitglieder einer Geſellſchaft ab, daß 
jeder Beleidiger ſich ein Uebel foll auflegen laſ⸗ 
fen. Er will den Strafzweck nut auf den Bes 
leidiger berechnet wiſſen, und ift deswegen eik 
Gegner ber. Todesſtraſen. Die Größe der Stra 
fe fol nach ber Größe. der Beleidigung beurtheilt 
n 4a os 
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werden, und der Zwed der Strafe darin beftes 
hen, daß die Handlung nicht wieder begangen 
werde. Der Entſtehungsgrund des Verbre⸗ 
chens ſoll die Gattung des Strafmittels, die 
Aeußerungsart deſſelben die Art der Ausubung . 
der Strafe an die Hand geben: die Rubrif 
vom egenftande der Strafe begreift die Leh⸗ 
een vom dolus, culpa, Theilnahme an Verbre⸗ 
chen anderer, Verſuche des Verbrechens u. a. m. 
in ſich. 
Unter dem Titel: Beſtrafung, werben vers 
ſchiedene Lehren des peinlichen Proceffes, z. B. 
von Vertheidigungen, Miderungsgruͤnden, Be⸗ 
weiſen und Urtheilen, erörtert. Am Ganzen - 
hat der Verfaffer feine Meinungen gut und bes - 
friedigend ausgeführt, doch ift nach meiner Meis 
nung der erſte Theil der Schrift vor Strafe befs 
er, als der zweyte von Beftrafung ausgefallen, 
b. J. B. Müller Verfach über Anmendung - der 
Grundſaͤtze ded Naturrechts auf peinlihe Vers 
brechen. Ronneburg 1800. 263. ©. 8. 
Ohne beftimmten Plan geht der DVerfaffer 
gerfchiebene Verbrechen und Strafen durch, 
\ und unterfucht die Urfachen der Strafbarkeit 
der erſten, und die Anwendbarkeit der zweyten. 
Mangel an Gründlichkeie, Beſtimmtheit und 
Philo ſophie ift der herrſchende Character dieſer 
Schrift, | 
c. J. Stuͤrzer über die Ruͤckſi qien, die ber Ge⸗ 
— bey Verfaſſung eines neuen Gtrafcodie 
4 nehmen hat. kLandebut 1301. 178. ©. 3. 
Der 


J 


von den Jahren 1808. und rgor. : 8 


Der Verf. ſtellt bie allgemeinen Grundſaͤtze 
von Beftrafung der Verbrechen großentheils nach 
Anleitung neuerer Schriftftäller Dar, und zeigt den 
Abſtand des alten Codex juris bavar. erimin.. 
gegen diefe Grundſaͤtze. Dann folgen eine Beurs 
theilung der Strafbarkeit einiger- Verbrechen, 
ber Anwendbarkeit der Strafen, und die Grund⸗ 
jüge des Criminalverfahrens. Gute Auswahl 
der von Andern aufgeftellten Grundſaͤtze undr 
zweckmaͤßige Anwendung berfelben find das Ges 
präge diefer Schrift. Doch wäre zu wünfchen, 
bag der Verfaſſer in der Lehre von Verbrechen 
und vom Criminalverfahren vollſtaͤndiger gene, 
fen, und tiefer eingedrungen wäre. 

B. Die- einzelnen $ehren ber allgesneinen 
Grundſaͤtze haben folgende Bearbeiter gefunden : 

1. Ueber Strafrecht haben wir erhalten: " 

a. Ueber den Urgrund des Strafrecht, von. J. K. 
Schmid. Augsburg 1801. 204. ©. 8. 

Der Verfaſſer leitet das Strafrecht von 
bem urfprünglichen Mechte der Menfchheit zur 
Herftellung des verlegten Rechts der natürlichen 
Gleichheit, und von ber Uebertragung biefcs 
Rechts an dem Staat ab:- Eine Kritik der bis⸗ 
her aufgeſtellten Meinungen. über das Strafe 
recht macht ‘den meiſten: Jadalt diefer Schrift 
aus, mit welcher man Mina: bat, zufries 
den zu feyn. 

b. Bergk über die Otrafgereätigfeit und Straf 
klugheit Zeqive des Ceiminalrechts u B. 
IV. Ot. N 


6 Ueberficht der Litteratur d. peinl. Rechts 


Die Steafgerechrigkeit äußert ſich dem Vers 
fafjer zufolge durch ſtrenge juriftifche Wie derver⸗ 
geltung, bie allein vor ihr beſtehen kann; wenn 
der Gerechtigkeit ein Benuͤge gefchehen iſt, fo 
kauncdie Klugheit auch andere Zwecke damit vers 
binden , befonders.die Abſicht, ben Verbrecher 
zu beffern, und auf das Publikum zu wirken. 

Fr Saͤhe ſind auf befriedigende Art ausge⸗ 


2HO. A. Vezin die Befugniſſe des Staats in Sins 

fiht J Rechtsvetletungen. Osnabruͤck 1300. 

40. ©. 

Der —8 biefer artigen und gründlichen 
Skizze leiter das Strafrecht von dem Mechte, 
ſich gegen Rechtsverletzungen zu fihern, ab, 
welchen bem Staate von defien Mitgliedern übers 
Wagen if. | 
d, ‚ Ueber den uñterfchied zwiſchen einem wahr⸗ 

ſcheinlichen Rechte und einem gewiſſen Bechte, 

nach Gründen der: Wahrfheinlihkeit zu hans 

" dein, beſonders in Beziehung auf das Prävenz 

— von Klein, im Archive I, ©. a 7 Su 


—* Zweck biefeg Aufſatzes geht bahin, zu 
zeigen, daß man ein gewifles Mecht habe, ſolche 
Maasregeln zu ergreifen, welche nach Gründen 
ber Wahsfcheintichleg-pinlänglich find , künftige 
Mecjtsnerleßungensgagnvenden. . 

e. Cavan Gedanken über das Sicherungs » ober 

Sicherhoiterecht; in Bosmanns Denkwuͤrdig⸗ 

keiten und Tagsgeſchichte der preußiſchen Staa⸗ 
ten. Jaͤnner 1901. nr. 5. _ en 
Der 


* 






3 


von ben Jahren 1800. und ıgor. 7 


Der Verfaffer glaubt, daß Sicherungsmit⸗ 
tal nichts anders, als Strafe, und deswegen 
unzulaͤſſig ſeyen, weil man nie toiffen koͤnne, ob 
jemand in der Zukunft Verbrechen begehen wer⸗ 
de; ber Polizey liege es ob, kuͤnftigen Verbre⸗ 
chen vorzubeugen. ö 

2. Zur Imputationslehee haben wir folg 
gende wichtige Beytraͤge erhalten: 

©. Bortäufige‘'Bemerkuüben Aber die Zurechnung. 

der Verbrechen zur. Strafe, von E. 5. Blein. 

Im Ardive II. B. 4. SE Tr. 4. 

Der: Herr Berfaffer liefert Hier kurze Säge 

= über dieſe Lehre, welche allen Benfall verbies 
nen; und deren ‚weitere. Ausführung fehr zu 
wünfchen if. Diefe Säge haben einen’ dope 
pelten Plan, eine Reihe derfelben geht von ber 
Theorie der Geſetze, die andere von dem Zwe⸗ 
de der Strafe aus, bie dabey zum Grunde ges 
legte Theorie ift die Durch die Natur der. Straf⸗ 
gefege modifizirte Freyheitstheorie. | 

b. Klein über die Unmöglichkeit die Feuerbach⸗ 

ſche Theorie, fo weit fie fi auf die Milde⸗ 
eung oder Schaͤrfung der Strafe wegen nafürs 
Siher Schwaͤche und Stumpfheit der Geiſtes⸗ 
kraͤfte bezieht, praktiſch anzuwenden; im Kine 

11. B. 3: Ot. nr. >. 
e, Ueber Milderungsgründe, welche aus den vom 
ı  Stäate gebilligten Neigungen und Vorurtheilen 
ertwachien, von Alein; im Archive IV. ©. 1. ©t. 

nr. 6.: - 

Der berühmte Here VBerfaffer nimmt dann | 
einen Mifderungsgrund an, wenn bie irrige Mas 
xime 


— 


⸗ 
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zime und Neigung dent Staate durchgaͤnaig 
vortheilhaft iſt, und nur zufällig eine äußere 
fehädliche Handlung daraus entfle&t ; wenn aber 


- bie Marime und eigung dem Staate nicht in 
allen, aber doch den meiften Zällen zuträglich 


ift, dann ift der Resel nach keine derung 
gedenkbar. 


.d. E. F. Blein ı son dem: Unterfchiede der ſubjekti⸗ 
ven und objektiven. Gefaͤhrlichkeit des Verbtechens 
und Verbrechers im Archive II. B. 4. St. nr. 8. 


Dem Herrn Verfaſſer zufolge beſtimmt zwar 
die objektive Gefaͤhrlichkeit der Handlung das 
Urtheil, aber die ſubjektive darf nicht ben Seite 
geſetzt werden. 

e. In wiefern koͤnnen moraliſche Petſonen belei⸗ 


"digen und beleidigt werden, von E. 5. Blein; 
im Archive Il. ©. 3. St. ar. 2. 


In diefer gründlichen Abhandlung wird ges 
zeigt, Daß moralifche Perfonen felbft eigenclich 
nicht an ihrer Perfon oder Ehre fünnen anges 


. geiffen werden, wohl aber, daß afle oder einzel- 


ne Individuen einer Gemeinde beleidigt werben, 
daß ferner die Geſellſchaft als ſolche, als Vers 
brecherin nicht koͤnne geſtraft werden. 


2 Ueber Dolus und Eulpa find erſchienen: 


0. Seuerbach Betrachtungen. Aber dolus und cul- 
pa überhaupt, und den dolus indireetus indbes 
fondere. In der Bibliothek für die peinliche 
Rechts wiſſen ſchaft and Geſitzzkunbe. II. B. 1. Ot. 


„RL. 5. 
| Der 


ni 


von den Jehren 1800. und 1301. 9 


Der Herr Verf. entwickelt Gier die Boegriffe, 
welche er uͤber die genannten Gegenſtaͤnde in der 


Reviſion aufgeſtellt hatte, mit dem ihm eigenen 


Scharfſiane. — Der Dolus iſt ihm zufolge Be⸗ 
ſtimmung des Begehrungsvermoͤgens zu einer 
gewiſſen Mechtsverickung als Zweck, mit dem 
Bewußtſeyn der Geſetzwidrigkeit deſſelben. Die 
Worte: als Zweck; würde ich in dem Begriffe 
weglaſſen, denn Rechtsverletzungen werden ge⸗ 
woͤhnlich als Mittel zur Erreichung eines ges 
wiſſen Zmweds begangen. — Wenn der Beri 
fofler S. 236. f. von mir behauptet, ich ſuche 
die Wahrheit des Dolus indirectus zu zeigen, 
und deſſen Eriftenz zu retten: fo fcheine ich hier 
misuerftanden worden zu feyn. Denn ih bee 
baupte ja deutlich und miederholt, bag ich den 

dolus indirectus in den: meiften Fällen für eine 


Culpa, und in einem Falle für einen dolus di- 
rectus eventualis halte. 


Eine Antwort und Beurtheilung diefer Abs 
handlung hat geliefert :: 
b. E. F. Blei über dolus und, 
vll. B. 1. Ot. nr. . 
worin der Herr Verfaſſer zeigt, worin er und 


Herr Seuerbach übereinftimmen, worin fie von 
einander abweichen, 


4. Von Auslegung peinlicher Gefege hans 





; im Archi⸗ 


dein: 


a. A.C. Fordan de propriis legum poenalium inter 
pretandi principlis et fpecistim sn extenliva in- 
‚gerpreiatio in in its locum habsat. Goettingae. 


* 


* 
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b. J. C. A. Murnard de legum poenalium inter- 
pretandi principiis et in ipecie de extenfiva es- 
run interpretstione. -Marburgi 1800. ’ 


Beide Schriften ‚bringen diefe Lehre um feinen 


Schritt‘ vorwärts; doch ift die zweite Schrift 
ut etwas beffer, als die erſte. Es iſt eben kei⸗ 


ne erfreuliche Erſcheinung ‚ daß die erfte Abs 


* 


handlung als Preisſchrift fuͤr die beſte unter den 
ẽcingegangenen erklaͤrt ward, 


5. Die Lehre von Verbrechen aͤberhaupt iſt 


in folgenden Schriften bearbeitet worden: 


4, C. S. Osso quomodo- Icti romani de delictis eo- 

- zumque poenis philofophati fint, Wittenh; s 70% 
16. 4. | 
< Der Berfaffer ſucht zu beweiſen, daß die tz⸗ 
miſchen Rechtsgelehrten die Grundſaͤtze befolg⸗ 
ten, die heut zu Tage aus der Praͤventions⸗ 


| theorie abgeleitet werben. - Der Beweis ift aber 


nicht mit hinlänglicher Gruͤndlichkeit und Befrie⸗ 
digung gefuͤhrt worden. 
b. F. C. de, Sewvigny de concurfu delictorum for- 
‚mali. Merburgi ıg00. 124 ©. 8. 
In diefer vorzüglich guet gefchriebenen Abs 
handfung ift der Sag aufgeftellt: wenn eine 


Handlung mehrere Strafgefege verlegt, fo muͤſ⸗ 
- fen fo viele Strafen flattfinden, als Verbrechen 


begangen wurden. Der Beweis davon aus 
dem römifchen Rechte ift fehr gründlich geführe: 
minder befriedigend ift der Beweis aus der Nas 
tur der Sache und dem teutſchen Rechte. 


c. H. 


von den Jahren 1800, und Igor. AL 


c. H. J. ©. Hampe examen communis doctrinag 
de delicris exceptis. Halae 1 800. 28 ©. 8. 


Eine ziemlich gute Abhandlung über. einen 
nich fonderlich wichtigen Gegenſtand. 


Zur Lehre von Strafen überhaupt geßdrm: 
a. Seuerbach der Tod iſt das größte Uebel und 
die abſchreckendſte Strafe, in der Bibliothzt für 
bie peinliche Rechtswiſſenſchaft und Geſetzkun⸗ 
de. II. B. 1. St. nr. 6. 


Ein ſehr gut gefuͤhrter Beweis eines Satzes, 
womit gewiß die groͤßere Mehrheit einverſtan⸗ 
den ſeyn wird. — 

b, H. B. Wagnitz Ideen und Plane zur Nero 

beſſerung der Polizey⸗ und Criminal-VAnſtal⸗ 
falten. ıfle Sammlung. 1801. 104 ©, gr. 8. 

Der würdige Berfaffer vermehrt durch dieſe 

Schrift die Verdienfte, welche er fich über deſ⸗ 


fen Segenftand ſchon erworben hat. Auch diefe . 
Schrift enthäft in Abhandlungen und hiſtori⸗ 


ſchen Miscellen fehr viel Sehrreiches und Nach⸗ 
ahmungsmürdiges über ſolche Inſtitute, welche 
noch ſo vieler Verbeſſerung beduͤrfen. | 

© Biedermanns Bemerkungen über Landesver⸗ 


‚weifang’und Urphede. im Archive All. B. 2 St. 
or. 3. 


Der Verfaſſer hält bie Lanbesverweifung für .- 


zulaͤſig 1) gegen Fremde, 2) gegen Eingebohrs 
ne bey Verbrechen gegen den Staat, wie aud) 
wenn ſchwer Verdächtige ensfliehen, un auf 

rn NRa 
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Vorladung ſi ſich nicht ſtellen: die Urphede aber 


verwirft er ganz. 
7. Zur Lehre von Criminaljuſth überhaupt 


| find erſchienen: 


4, Oberthuͤr uͤber den Einfluß religioͤſer Anſtal⸗ 


ten, insbeſondere der Beicht, auf den Staat 


. and berfeiben Verbindung mit der Criminaljus 
Riy,. im Arhive IV. B. 2. St. nr. 2. 
Der Here Verfaffer wuͤnſcht, daß die öffent 
lichen Anftalten ber Religion und der Criminals 
juftiz zufommen auf den gemeinſchaftlichen Zweck 


des Staats wirken mögen, und ftellt hierüber . 


ein deal auf, welches Aufmerkſamkeit und 
Beherzigung verdient. 
b. Wuͤnſche und Vorſchloͤge zur Verbeſſerung der 
Eriminaljuftiz in Teutſchland, im Archive il, B. 
1. Si. nr. 1. 
Der Verfaſſer wuͤnſcht, daß auf dem Reichs⸗ 
tage die Reichsſtaͤnde gleichförmige Grundſaͤtze 


über folche Gegenftände der Criminalgewalt feſt⸗ 


ſetzen moͤgen, welche ihre Wirkung nicht in ei⸗ 


Br 


nem teutfchen Öebiete. fondern in mehreren Laͤn⸗ 


dern äuffern, 3. B. Abſchaffung gemeinfchädlis 


cher Strafen, Ablieferung des beftraften Were 
brechers in feinen Geburtsort, Beftrafung eines 
jeden Verbrechens am Orte, wo es vorfiel, ges 


; genfeitige Unterftügung ber Richter in Crimi⸗ 


nalſachen. 
Mit dieſem Aufſatze ſind zu verbinden: 


e. Einige Bemerkungen zu den Waͤnſchen und Vor⸗ 


Yplägen zur Verbeſſeruns der Criminaljuſtiz in 
| Teutſch⸗ 


„u 
N 


\ 


pon den Jahren 1800. und 1801. 13 


Teutſchland, von B. Im Archive IV. B. 1. St. 
DT. 4. 


8. Den Standpunft, wohin das peinliche = 


Recht gehört, beſtimmt 


Aſchenbrenner in dem Aufſatze: das peinliche 
Recht gehört zum Staacsrechte; im ‚Archive 
IV. B. 1. St. nr. 5 


Die Graͤnde dafür find recht gut dargeſtellt, 
doch find fie, wenigſtens für mich, nicht Aber: 
jeugend. Daß der Staat das Strafrecht durch 
feine Richter ausübt, und vermoͤge eines volls 
tommenen Rechts die Strafen anfleat, beweifer 


noch nicht genug ; eben auf diefelbe Arc übe der 
Staat bie Civilgerichtsbarkeit aus. 


9. Unter die Rubrik der allgemeinen runde | 


füße "sehören endlich 
a L. C. G. Brehme obfervationes qusedam- juris 
criminalis critiese. Wittenb, 1800. 8. ©. 4: 
Mittelmuͤßige Beobachtungen über. die ans 
geblich zu engen Grenzen des Criminalrechts, die 
Unfchiclichkeit des Ausdrucks: peinliches Recht 
und bie zu große Ausdehnung des Hochverraths 
auf Fälle, die nicht darunter begriffen: ſind. 
b. Ueber Ulrich Tenalers Layenfpiegel, von Seuers 


bach , in der Bibliorhet für peinliche Rechts⸗ 


wiffenfhaft. 1.8. 1. ©t. nr. 3. 


Der. Berfafler behauptet mit guten Gründen . 


gegen Schorch, daß Tengler aus Schwars 
8 bambergifcher peinlicher Gerichtsords 
nung, und nicht biefer aus jenem gefchöpft babe. 


.m 
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IT, on 
: Die fpecielle Sehre von Verbrechen und Stras 
gen ift in folgenden Schriften bearbeitet worden. 


. t. Die Lehre von Majeftätsverbrechen hat 
durch den von Brabeckſchen Proceß verſchie⸗ 
bene Auftlärungen erhalten. Zunachtt gehoͤrt 
hieher: 

Baͤberlin über das dem Freyherrn Morid von 
Brabeck angeſchuldigte Verbrechen der, beieidig⸗ 

tem Majeſtaͤt. Braunſchweig 1800. 164. und 
117. S. $. 

Der beruͤhmte Hr. Verfaſſer entwickelt! auf 
eine treffliche Art die Grundfäge von Majeftätss 
verbrechen, und wendet fie zur Vertheidigung 
des Freyherrn von Brabeck an, welches ihm 

auch vollfommen gelungen ift. Sehr ſchaͤtz bar 
fr gleichfalls dag Sub M. bengefügte Gutachten 
des Heren, Hofe. Weber in Roftod, weiches 
ebenfalls bedeutende Behtraͤge jur Lhre von 
Majeftätsverbrechen liefert. 

5.2 Zur Lehre von Miünzverbregien babe id 
einen Beytrag geliefert: - 


> Bon Münzverbrechen nach alfgemeinen und pofis 
tiv —S Grundſaden, im Arten, IV.®, 
t. nr. Fe 


3. Das crimen de refi duis babe ich bearbei⸗ 


et in der "Abhandlung: 

’ Une dleſUnterſchlagung ded anvertrantin Staale⸗ 
° viermoͤgens, im Archive ai, B. 4. © ar ‚Je > 
.: u 4. Ue⸗ 


won den Jahren 1800. und 1801. 15 


4. Ueber bas crimen reperundarum haben 

wir erhalten: 

€. H. Facilides de crimine repetundsrum. Wit- 
tenb. 1501. 23. 0. 4 

Eine wittelmäßige Abhandlung, wodurch dies 

fer Gegenfland wenig gewonnen hat. 
5. Ueber geheime Geſellſchaften ift eine vor⸗ 
uͤgliche Schrift erſchienen: 

Ueber das Verdrechen, geheim zu ſeyn, und die 
Otrafbarteit deſſelben. Ein Beytrag zum 
©taats s und Eriminalrechte. (von Turin). 
Gpemnig 1801. 212. ©. 8. . 

So viel mir befannt ift, ift diefer Gegenftand 

noch nie fo gründlich und fo von allen Seiten 
unterfucdht worden. Die Haupttendenz diefer 
Schrift geht dahin, zu zeigen, daß ber Staat 


befugt fen, fih von dem Zwecke der geheimen . 


Wirkfamkeit einer Verbindung und den Mit⸗ 
-seln zu deſſen Ausführung ohne Vorbehalt zu 


anterrichten, und die geheime Verbindung nicht - 


unmittelbar zur geheimen Wirkfamfeit, aber 
Boch zur. Aufhebung ber Verſchwiegenheit gegen 
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6. Zur Lehre vom Todtſchlage haben Bey⸗ 


J traͤge geliefert: 


a. Kellinghuſen de erimine homicidii ejusque Spe- 
ciebus hebita relatione inter C C. C et Statu- 
ta hamburgenfia. Goetting. ıgor. 86 ©. 4. 


=: Die Abhandlung befteht aus zwey Theilen, 


+ 


der erfte liefert eine Darftellung der allgemeinen 
Grundfäge des peinlichen ‚Rechts, der andere 
handelt vom Verbrechen des Todtſchlags. Wenn 
auch diefe Schrift Feine neue Auflchlüffe ents 


haͤlt, fo verdiene fie doch in fofern allen Beys 


fall, weil darin die bisher erürterten Grundſaͤtze 
richtig und in einem guten Style dargeftelle find. 


b. Aſchenbrenner, zu welcher Klaffe von rechtlich 

unerlaubten Handlungen: fann die Erſchlagung 
feindlicher Kriegsleute von unmilitäriihen Mit: 

.. gliedern des. Staats gerechnet werben; im: Ars 
chive IV. B. 1. St. nr. 3. 


— Der Herr Verfaſſer ſtellt in der Form eines 


Geſpraͤchs die Gründe fuͤr und gegen den Satz 
auf, ob ſolche Handlungen erlaubt fegen. Am 


Ende erhalten jene. Gründe ein Uebergewicht, 


daß fie rechtlich. unerlaubt. ſeyen. Der Gegens 
‚Rand. ift recht gut bearbeiter. 74 


#7. Zur Lehre bei Diebſtaͤle gehören: \ 
a, Seuerbad) Petrahtungen über den 159. Art. 


PD CD. in der Bibliothek für die peinliche 


BL Be 


Rechrswiffenihaft, 1.8. 1. St. ur. I. 


. Nach ‚vorgängiger. Kritik der ji her aufge⸗ | 
fiellten Meinungen fegt bes Here Verfaſſer ben 
, Grund, 


— , 


8 


von den Jahren 1800. und 1301. 17 


Grund, warum gefährliche Diebftähfe ausges 
ichnet find, in der befondern Gefliffenheit des 
Diebes. Sollte dieſer Grund nicht zu weit 
fern? Es :giebt gewiß -gefliffentiicye Diebſtaͤhle, 
die niche gefährlich find. | 
b. Klein über die Strafe der Entwendung bloßer 
Eßwagaren, Feld⸗ und Surtenirühse durch Eins . 
ſteigen oder Einbruch, im Archive HI, B. 4. St. 
nr. 3. 


Iſt eine Vertheidigung und nähere Erfläs 


‘zung der Grundſaͤtze des Herrn Verfaſſers über 


diefen Gegenfland gegen einige von Andern ges 
madıte Einwendungen. . (Als Nachleſe vom 
J. 1799.) 

c) Klügel exemplum magnae fufpicionis farti 
comınifli ex indiciis conjunctis. Wittenb, 1799. 
16.©. 4. 

Iſt eine Erzählung des Falls, dag ein Jude 

wegen dringenden Verdachts eines Diebftahls 
mit öffentlicher Arbeit auf 4 Jahre beſtraft ward. 


d) C. F. Veiſe de modis, quibus damni furto da- 
ti reftitutio fieri poflit . sc de hujus 84 poenam 
mitigandam effectu. Wictenb. 1799. 18 ©. 4. 


In dieſer gut gefchriebenen Abhandlung wers 


den Die Arten. des Erſatzes eines Diebftahis: 
Erſtattung des Geſtohlnen, oder des Werths, 


Compenſation u. f. w. auseinander gefeßt, und - - 


ihre Milderungskraft nach kurſaͤchſiſchen Geſe. 
hen gruͤndlich unterſucht. | 

8. In der Rubrik von Verfälfchungen ift 
neh vom J. 1799. nachzutragen: | 
Arqciv d. Criminalr. 5. 9. 1, @t, B v. 


= 
J 


16 Ueberſicht der Litteratur d, peinl. Rechts 
6. Zur Lehre vom Todtſchlage haben Bey⸗ | 


traͤge geliefert: 


| 
A. 


8%, Kellinghufen de crimine homicidii ejusque Spe- 
ciebus habits relatione inter C C, C er Statu- 
ta hamburgenfia. Goetting, 1801. 86 &. 4. 


Die Abhandlung befteht aus zwey Theilen, 


der erfte liefert eine Darftellung der allgemeinen 


Grundfäge des .peinlicyen Rechts, der andere 
handelt vom Verbrechen des Todtichlage. Wenn 
auch diefe Schrift feine neue Auffchlüffe ents 


haͤlt, fo verdiene fie doch in fofern allen Bey⸗ 


fell, weildarin die bisher erörterten Grundſaͤtze 
richtig und in einem guten Style dargeſtellt find. 


0 ds Afchenbrenner, zu welcher Klaffe von rochtlich 


. unerlaubten Handlungen: fann die Erſchlagung 


|  feindlicher Kriegsleute von unmilitaͤriſchen Mit: 


gliedern des. Staatd gerechnet werden; im: Ars 


chive IV. 8. 1. St. nr. 3. 


... Der Herr Vexrfaſſer ftelle in der Form eineg 


— 


EGeſpraͤchs die Gründe fuͤr und gegen den Satz 
.auf, ob ſolche Handlungen erlaubt ſeyen. Am 


Ende erhalten jene Gruͤnde ein Uebergewicht, 


daß fie rechtlich. unerlaubt ſeyen. Der Gegen⸗ 
Nand iſt recht gut bearbeiter. Br 


3. Zur Lehre der Diebſtaͤle gehören: 


4. Feuerbach Betrachtungen uͤber den 159. Art. 


. 4 y 


- 9. G4D. in der’ Bibliothek für die peinliche 
Rechtswiſſenſchaft, 11. B. I. Ot. mL 


. Nach vorgaͤngiger Kritik der big er aufge⸗ 
ſtiellten Meinungen fee der Here Verfaſſer den 


rund, 


—8 m 


NS. 


L 


von den Jahren 1800. und Igor. 17 


Grund, warum gefährliche Diebftähle ausges 
zeichnet find, in der befondern Gefliffenheit des 
Diebes. Sollte diefer Grund nicht zu weil 
fenn? Es giebt gewiß gefliſſentiiche Diebſtable, 
die nicht gefaͤhrlich ſind. 

b. Klein uͤber die Strafe der Entwendung bloßer 
Eßwaaren, Feld- und Gartenfruͤchte durch Eins-. 
ſteigen oder Einbruch, im Archive HL. B. 4. St. 
nr. 3. 

Iſt eine Vertheidigung und nähere Erfläs 
sung der Örundjäße des Herrn Verfaſſers uͤber 
dieſen Gegenſtand gegen einige von Andern ge⸗ 
machte Einwendungen. (Als Nachleſe vom 
J. 1799.) \ 

c) Klügel exemplum magnae fufpicionis farti 

commiſſi ex indiciis conjunctis. Wittenb, 1799. 
16. S. 4. 

Iſt eine Erzaͤhlung des Falls, daß ein Jude 
wegen dringenden Verdachts eines Diebſtahls 
mit öffentlicher Arbeit auf 4 Sabre beftraft ward, 

d) C. F. Weije de modis, quibus damni furto da- 

ti reftitutio fieri poflit, ac de hujus e.| poenam 
mitigandam effectu. Wirtenb, 1799. 18 ©. 4. 

In diefer gut gefchriebenen Abhandlung wers 
ben die Arten des Erſatzes eines Diebftahis: 
Erftartung des Geſtohlnen, oder des Werths, 


-Compenfation u. f. w. auseinander gefeßt, und . - 


ihre Milderungskraft nach kurſaͤchſiſchen Geſe⸗ | 
Gen gründlich) unterfucht. 
8 . In ber Rubrik von Verfälfchungen if 
noch vom J. 1799. nachjutragen: - 
Archiv d. Seiminair. 5. B. 1,6, 2 y 
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F.L. A. Hahn de judicio falſi ejusque in vindica- 
tione limitibus. Wittenb, 1799, 37. ©. 4. 


Der Verfaffer Handelt vom Begriffe und der . 
Strafe der Verfaͤlſchung, dringt aber niche tief 


in feinen Gegenftand ein, und liefert nichts 


Neues von Bedeutung. 


9. Ueber Injurien haben die beiden Jahre 
eine reichliche Ausbeute geliefert: 


a. von Allmendingen Grundzuͤge zu einer neuen E 


Theorie Über DVerlekungen des guten Namen 
und der Ehre. Sin Grolmanns Magazin für 
die Pättetopdie des Rechts und der Geſetzge⸗ 
bung. 1.8. J. II. IM, Gt. 


Eine wirklich neue und ſcharfſinnige Darſtel⸗ 


5 lung diefer verwicelten $ehre. Der Verfaſſ er 
geht von dem Grundſatze aus, daß ſich ein na⸗ 
türliches Zwangsrecht wegen Verletzung des gu⸗ 


ten Namens nicht gedenken laͤßt, aber die geſetzge⸗ 
bende Klugheit gute Gruͤnde habe, poſitive Sank⸗ 
tionen gegen Verleumdung und Schmaͤhung zu 


“ erlaffen, Dies wird dann näher und mit Ans 


u wendung auf die verfchiedenen Fälle von Inju⸗ 


rien, Schmähungen und Berleumdungen befries 
bigend erläutert und beſiimmt. ine Beurtheis 


lung biefer eben genannten Abhandlung bat ge⸗ 


liefert: 
b. & F. Blein über des Hrn. Harſcher v. Als 


mendingen Grundzüge zu einer neuen Theorig _ 


u. ſ. w. im Archive des Crimjnalrecpte ul. T. 
2. St. nr. 5. 


| x. . 73 €. 


\ 


“ - 


\ 
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€ G. Zübner über Ehre, Ehrloſigkeit Eh⸗ 
renſtrafen und Injurien. Leipzig 1300. 203 S. 3. 


Der Herr Verfaſſer ſagt zwar viel Gutes 
und Brauchbares über gegenwaͤrtige Lehre: nur 
ſcheinen mir verſchiedene ſeiner Lehren nicht ſcharf 
genug begründet und bewieſen zu ſeyn. Der 
Verfaſſer baut, wie ich glaube, zuviel auf L. 5. 
D.de extraordin, Cognit., wenn er fie zur Grund⸗ 
lage feiner Theorie annimmt, und daraus. B, 
deducirt, daß Infamie die bürgerliche Ehre nicht 
. entziehe, fondern nur vermindere. Auch fheine 
es nicht befriedigend, was der DVerfaffer zur 
Degrundung der infamia facti und des Begriffs 
der Injurien ſagt, welchen letzten er offenbar 
ju eng nur auf bürgerliche Ehre einſchraͤnkt. 


In diefen Zeitpunfe fälle auch 


d. Die dritte Adtheilung von A. D. Weber über 
Injurien und Schmaͤhſchriften. Schwerin und 
Wismar 1800. 300 ©, gr. 8. 


Der entichiedene Werth diefes vorzüglichen 
Werks erhaͤlt fih auch bier, we die Materie: 
von Injurien der Schriftfteller fortgefegt, und 
jene von Injurien der Partheyen und Advoka⸗ 
ten, und uͤber den Unterſchied oͤffentlicher und 
Privatbeleidigungen der Obrigkeiten nach der 
befannten gründlichen Manier des Verfaſſers 
behandelt find. 


e. 3. ©. Maurer über Pasquille und Pasanils 


lantenunfug. Erfurt 1800. ı90 ©, $- 
B2- ., Gm 


u 
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Eine unbedeutende Schrift, welche hier nur der 
Volſtaͤndigkeit wegen erwähnt werden mußte. 
F. A. C. Srokmann famofi libelli utrum in civi- 
tate ferendi fint. Lipfiae 1800. 20 ©. 4. 
In diefer gut gefchriebenen Abhandlung wird 
die Trage mit Mein beantworter, und eine Wis 
perlegung der Gegengruͤnde geliefert. 


g. J. C. A, Knobloch quatenus typothetae vel bi- 
bliopolae injuriarum focü habendi fint, Lipf. 
1801. 16.©. 4. 

Buchdrucker und Buchhändler, ſagt der Vers 
fofjer, find nur dann als Injurianten anzufes 
ben, wenn ihnen ein enimus injuriandi und 
Kenntniß des Inhalts einer injuriofen Schrift 
bewiefen werden kann. Dies haben wir freys 
lich vor ber Erſcheinung dieſer Abhandlung ſchon 


gewußt. 


10. Zur Lehre von fleiſchlichen Verbrechen 


| gehört: 


a. C: F. Burfian de notione ftupri violenti,. Wit. 
tenb. 1800. 31. ©. 4. 


Eine mittelmäßige Schrift. 


b. C. F. Friccius de jure poenarum eriminis gra- 
viditatis celatae et parturitionis clandeftinae. 
Halae 1800, 29. ©. 4. 


| Iſt von gleichem Gehalte, wie die vorige Abs 


Ä Ganbung 


11. Ueber das Verbrechen des Dardanae 


. Mats babe ich eine Abhandlung geliefekt, im 
Archive B. III, St. 2, or. 4. 


12. Bom 


von den Jahren 1800. und Igor. 21 


12. Vom Jahre 1799. iſt noch nachzu⸗ 
holen: 

C. G. Gruner comment. med. forenſ. de imputa- 
tione fuicidii dubia caſu fingulari illuftreta, 
Jenae 1799. 76. S. 4. 


- Eine vorzüglich gute’ Bearbeitung des Falles, 
daß ein Mann im ‘Bette ermordef gefunden, 
ward, und es äußerft zweifelhaft wat, ob er ſich 
ſelbſt oder ein Anderer ihm die toͤdtlichen Wun⸗ 
den bengebracht habe; der Verfaffer zeige ſehr 
einleuchtend, daß kein Selbſtmord ſondern ein. 
von einenr Dritten begangnet Fe tonne a and, 
. genommen werden. 


IV. 


| Ueber bie Lehre vom Progeffe im Ganzen 
ift im gemeldeten Zeitpunfte eine Schrift ers 
ſchienen, mohl aber find folgende einzelne Theile 
des Prozeſſes bearbeitet worden: 


1. Zur Lehre von Gerlchtsbarteit und Ge⸗ 
richtsſtande: 

a. C. A. Titimannüber bi Behauptung, das 
die Unterſuchung id Straffachen der Raͤcßsun⸗ 
mittelbaren dem Reichshofrathe, nicht dem 
Reichskammer⸗ Gerichte zuſtehe. keipig „go. 
128.8. 8. 

Das Beftreben bes Ken. Verfaſſers gebt da⸗! 
hin, zu beweiſen, daß in ſolchen Faͤllen nicht 
dem Reichohofraihe allein, ſondern auch dem 
Reichskammer⸗Gerichte Criminalgerichtsbarkeit 

· u zu⸗ 


N 
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zuſtehe. Dieſes Thema iſt mit aller Gruͤndlich⸗ 
keit und großer Kenntniß der Litteratur ausge⸗ 
„führe. Wer auch, wie ich, von der Wahrheit 
"des Hauptſatzes nicht überzeugt ift, wird doch 
dem Verfaſſer die Gerechtigkeit nicht verfagen 
Können, daß er feine Meinung fehr gut und 
gründlich dargeftellt bat. 
b, J. F. A, Müller de jtrisdictione eriminal pa- 
trimoniali tollenda. Wittenb. ıgo1. 21. ©. 4. 
Dieſe wohl gerathene Schrift ſtellt die Maͤn⸗ 
gel und den Schaden der peinlichen Patrimo⸗ 
nial⸗Gerichtsbarkeit recht gut dar, und unter⸗ 


Hält den Wunſch, daß fie möge aufgehoben wer⸗ 


‚den, ſehr lebhaft. 
2..Zur Lehre vom Projeſſe uͤberhaupt: 


& "Peine Abhandlung Über den Werth des Ankla⸗ 
Be ::und Unterſuchungsprozeſſes gegen einander, 
nebſt Vorschlägen zur Verbefferung des peinli⸗ 
chen Prozeſſes im: Allgemeinen, im Archive 

B 4 St ar 1. 


Damit find zu verbinden: 


„b. 3, 5: Ranft Bemerkungen über meine eben ges 
— Ei Abhandlung , im Archive II. B. 4. St. 
ang 


3: Ueber‘ Gmeal: e. und Spezialunterſuchung 


= Gabe ich folgende Beytraͤge geliefert: 


a, Ueber Generals und Spezialinquifition, ders - 
felden Begriffe, Theile und Verhaͤltniß gegen 
einander, im Archive II. B. 1. St. nr. 2. 

- b, Ueber die Veranlaffungen „ eine Generalunters 
ſuchung anzuftlen, ausdeſondere über Di.uns 
3 
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tionen und Gerüchte, Ebend. IV. B. 2. St. 


nr, I ® 


c. Iſt die Vernehmung über gewiſſe Paunkte eine 
zuläffige Prozeßart in peinlichen Fällen. Ebend. 
II. B. 3. ©t nr ı. 


4. Vom corpus delicti handeln: . 


a, Meine Abhandlung über die Lehre vom corpus 
delicti im Allgemeinen, im Archive III. DB. 1. St. 
nr. 3. 


b, C. G. Biener delibata quaedam de corpore de- 
licti capita. Lipfi ae 1801. 48. ©. 4 


Eine gut gefehriebene Abhandlung, worin der 
Begriff des corpus delicti. entwickelt, und bes 
fonders die Geſchichte dieſer Lehre gut dargeſtellt 
wird. 


e. Von dem nämfichen Verfall haben wir 


auch ein Programm: 


De fide judiciali eĩrea corporis delicti certitndinem 
in diffenfionibus protocolli judicialis er vifi re- 


perti fecantiumque inter fe, nec non vili reper-, 


ti aut unius alteriusque fecantis et Facultatig 
medigae recte aeftimanda, Lipl. 1800. 20.©, 4, 


In diefer ebenfalls wohl gerathenen Abhandl. 
gibt der Verf. in Punften, welche das Faktum be: 
treffen, dem Protofolle vor dem viſo reperto, in 
Punkten aber, die die Kunft angehen, dieſem vor 
jenem den Vorzug. Sind die Sectoren uneinig 
über res facti, fo entfcheidet das gerichtlidye Pro⸗ 
tokoll, find fie eg über res artis, fo foll der Rich⸗ 
ter Die gelindere Meinung befolgen; eben fo, 

wen 


— 
J 
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wenn die Sectoren und eine mediciniſche Facul⸗ 
taͤt nicht unter ſich einig ſind. 


$. Biedermann über Steckbriefe, im Archive 
B Il. St. 3. nr, 3. 


Iſt eine Nachleſe und Berichtigung einzelner 

Stellen zu meiner Abhandlung uͤber denſelben 
Gegenſtand. 

6. E. Bäfchleb de prineipiis juris eivilis publici et 
gentium circa comprehenfionem „ punitionem 
vel remiflionem peregrinorum , qui in alieno, 
territorio deliquerunt, praefertim ad requifitio- 
nem exterse gentis. Götting. 1800. 40. ©. 4. 


Eine gute, jedoch nicht durchgaͤngis befriedi⸗ 
gende Abhandlung. 


Zur Materie von Beweien gehoͤrt: 
E. ©. Srübel de certitudinis formis, quae in cau- 
ſis criminalibus obtinere poflunt, et'de plena in 
iis probatione recte definienda, Comm, I, Il, 
Wittenb. 23 und.ı6 ©. 4. 
- Sn diefer gründlichen Abhandlung werben 
zuerft allgemeine Grundfäße von ob⸗ und fubs 
jectivee Gewißheit vorausgefeßt; dann prüft 
‚der berühmte Herr Verfaſſer vier Punkte, wels 
‘che er rationes decidendı nennt, und von ratio- 
nibus probandi unterfcheider ; eigne Wiſſenſchaft 
des Richters, Geftändniß, Beweis, Reinigungs, 
end. Die erfte kann ihm zufolge Gewißheit ges 
währen, wenn fie jich auf hinlänglid,e Gründe 
flußt, dem. Geſtaͤndniſſe legt der Verfaſſer, wie 
ich glaube, zu wenig Werth, dem Reinigungs⸗ 
eyde 


* 
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ende mit Mecht keinen Werth bey. Ben den 


Beweiſe unterfcheidet er den durch Zeugniffe und 
Indizien‘, zeigt deren Unterſchied, und würdigt 
den Gehalt der rationalen und Hiftorifchen Form 
des Beweiſes. Die zweyte Abhandlung beſchaͤf⸗ 
tige ſich damit, zu zeigen, Daß auch der "Beweis 


durch Indizien volle Gewißheit gewähren füns 


ne — Der Herr Verfaſſer bat fi) durch diefe 
Unterfuchungen ein neues Berdienft um die Wif⸗ 
ſenſchaft erworben. 


8. In den oben genannten Zeitpundt gehöre 
verglich die reiche Ausbeute, welche dag Pus . 


blitum durch die vom Hrn. geh: O. T. Rache 
Alein und von mir aufgeftellte Preisfrage ers 
‚halten hat; ob außerordentliche Strafen nicht 


allein als Sicherungsmittel, fondern als eigents - 


liche Strafen fid) rechtfertigen laffen, und wenn 
diefes nicht iſt, welches Mittel an deren Stelle 
zu fegen ſey? 


Hieruͤber find folgende groͤßtentheils vorzuͤg⸗ | 


| ide Schriften erfchienen : 
. Die gekroͤnte Preisſchrift von E. L. A. Kifens 


—— im Archive I, DB’ 1. St. ar. 5. u. ꝛ. Gt. 


nr. 1. 2. 
b. Verſuch einer Beantwortung der Preis aufgabe 
von Vezin, im Archive IH. B. 3. St. nr. 5. 
e. Preisſchrift über dieſelbe Preisfrage von Bergk, 
ebendaſ. nr. 6. (Hiezu einige Bemerkungen von 
Wüller. im Archine IV. B. 1. St.nr. ı.. 


29 


dd. Teantwotung der Preisfrage, von Sacharid. | 


im Archive 111. B. 4. Ot. nr. 1. 


«.IJ. 


— 
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& J. S. Schernhauer Verſuch einer Beantwor⸗ 
tung der von Klein und Kleinſchrod, im Archive 
des- Criminalrechts aufgeworfenen Frage u. ſ. w. 
Pirna dgoo. 116 ©. $. 
Der Verfaſſer der erſten Schrift zeigt. ſehr 
ausfuͤhrlich die Unzulaͤſſigkeit der außerordentli⸗ 
chen Strafen bey unvollkommenem Beweiſe, 
und ſchlaͤgt in folchen Fällen Sicherungsmittel: 
Caution, befonderd Polizeyauffiche, Gefangene | 
fchaft, Orts» und Diftriets » Landesvermeilung 
vor, deren Befchaffenheit und Verpältuiß alss 
ann näher befchrieben wird. 


In der ziventen Schrift werben ebenfalls 
nußerorbentliche Strafen verworfen. Der Vers 
faffer hält aber den Richter für befugt, nad) 
dem 176. Art. P.G. O. Sicherungs s und Präs 
ventionsmittel, insbefondere Gefängniß zu erfens 
nen. Ich muß befennen, daß ic) den 176. Krk. 
hieher nicht für anwendbar halte. Denn er 
fpricht von Menfchen, von denen man wegen 


begangener Verbrechen oder anderer Lirfachen 


eine Miſſethat fürchte. Dies ift aber bey bios 


Verdächtigen der Fall nicht; eben weil fie vers 
däcdhtig find, weiß man nicht, ob fie ein Ders 


‚brechen begingen, eben fo wenig weiß man, ob 


man fernere Miſſethaten von ihnen zu beforgen 


babe. 
Der Verfaſſer der dritten Schrift erPlärt 


E ſich ebenfalls gegen außerordentliche Strafen, 
und fchlägt dagegen vor: der Geſetzgeber foll 


einen zweckmaͤßigen Prozeß einführen, den hart⸗ 
2 | | \ naͤ⸗ 


N 
A \ 
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von den Jahren 18eo. und 1801. 37: 


nädigen Laͤugner auf einige "Zeit einfi chtsvollen 


Männern zur Berwahrung und Ermahnung . 


zum Gefländnifje übergeben, und ihn nachher 
der Aufſicht der Polůey unterwerfen. Auch 
will der Verfaſſer die geſchwornen Gerichte ein⸗ 


geführt wiſſen. Ich zweifle an der durchgre& - 


fenden Wirkung und praftifchen Ausführbars 
keit dieſer Vorſchlaͤge. 


Der Verfaſſer der vierten Schrift beanit 
wortet die Preisfrage nach einem doppelten Ges 
fihrspunfte: nach dem Syſteme der relativen 
Strafgerechtigkeit ift der Staat befugt, Das Präs 
ventionsrecht auszuüben, und Strafen nicht nur - 
bey volllommenem Beweiſe, fondern auch ſchon 
auf den Verdacht zu erfennen. Doch muß der 
Dichter fubjectiv von der Schuld des Angeflags 
ten überzeugt feyn: (wie ift dies bey bloßen 
Verdachte möglich ?) die außerordentliche Stra⸗ 
fe darf niche länger dauern, als der Verdacht 


und die Gefahr. (Wie kann man dies berech⸗ 


7 


nen?) Am Ende will der Berfaffer die gewohn« 


fihen Sicherheitsleiftungen als außerordentliche 


Strafen erfannt mwiffen. (Aber die erften find _ 


von den zweyten der Regel nad) ſowohl Dem Bes 
griffe, als der Wirfung nad) außerft verfchies 
den.) 11) Nach dem Spfteme der abfoluten 
Strafgerechtigkeit (nach welchem das Strafrecht 


nicht durch den Zweck gerechtfertige wirt) find _ 


außerordentliche Strafen bey bloßem Verdachte 
oben fo unzuläflig als Sicherungswittel; dech 
Rs 


- 


! 
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werden von dieſem Suyſteme Polizeyanſtalten 
nicht ausgeſchloſſen. 


In der fuͤnften Abhandlung werden eben⸗ 
falls außerordentliche Strafen fuͤr verwerflich, 
und nebſt verſchiednen vorbereitenden Anſtalten 
zur Verhuͤtung und Entdeckung der Verbrechen, 
Sicherungsmittel fuͤr zulaͤſſig erklaͤrt. Ueber die 
Beſchaffenheit und Anwendbarkeit derſelben hat 
ſich aber, wie ich glaube, der Verfaſſer nicht 
befriedigend erklaͤrt, und mit bekannten Sachen 
zu ſehr beſchaͤfftigt. 

9. Ueber die Vertheidigung in peinlichen 
Faͤllen iſt der Anfang eines vorzuͤglichen Werks 
erſchienen: | 
B. Turin Verſuch einer Darfiellung des Nechts 

peinlicher Vertheidigung gegen Die Läfionen an 

der Strafbarkeit eines Inquiſiten mit Hinfiche 
auf die neuern Nevifionen im Eriminaltechte. 

L. Chemnig 1801. 478. ©. 8. 


- Der Gang des Verfaffers beſteht darin: er 
begründet das Recht peinlicher Vercheidigung 
‚Im Staate und durd) die Garantie des Staats, 
fiefert fodann eine Weberficht der neuern Revi⸗ 
ſionen im Eriminalrechtei, und deren Wirfung 
auf peinliche Verteidigung. Das zweyte Buch ° 
fängt mit einer Begründung des Strafrehts 
an, und zeige die eigentliche Tendenz des Vers 
“ theidigungsrechts gegen bie Anwendung des Ges 


* ſetzes. Sodann wird ber Unterſchied der bes 


 fimmten und unbeftimmten Strafgeſetze nad) 
feiner 
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feiner Natur und feinen Folgen weitläufig ents 
wickelt, und der Einfluß davon auf peinliche 
Vertheidigung gezeigt. 

Sch glaube, daß der Geift der Humanität, 
der gründliche philofopbiihe Ton und die ges 
naue Kenntniß ber neuern Schriften, welche zus 
ſammen in diefem "Buche berrfchen, jedem Kens 
ner Freude und ‘Befriedigung gewähren, und. 
den Wunſch erzeugen werden, baf ber Verfaſſer 
bald die Fortſetzung liefern möge; dann erſt 
laͤßt ſich das Ganze überfeben, und genauer. 
beurtheilen. 


10. Zur tere di von Entſcheidung penliher 
Faͤlle gehoͤrt: 


e, von Sonnenfels über die Stimmenmehrheit 


bey Eriminalurtheilen, Wien 1801. - 


Das Hauptthema diefer vorziglichen Abhand⸗ 
lung ift: Wenn ein definitives Urtheil gefprochen 
werben foll, fo müflen über die Frage: ob jes 
„ manb (hutdig oder unfchuldig ſey, alle Stims 
men einig ſeyn, iſt dadurch bie Schuld entfchies 
den, fo kann die Strafe auch durch Stimmens 
| mehrheit beftimme werden. Nach meinde Mei⸗ 

nung hat ber berühmte Herr Werfaffer feine 
Deinung fehr überzeugend dargeſtellt. | 


Gegen die eben genannte Schrift ſind ſche 
unbedeutende Einwendungen gemacht in der 
Sdchrift des Grafen von Windiſchgraͤtz: 

b. De la peine | de mort et de ha torture, son 
For 


s 
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worin auch die Lehre von Todesſtrafe ſehr mit⸗ 
telmaͤßig behandelt, von der Tortur aber nichts 
gefegt wird. Ä 
„ IL. Zur Gefchichte und den Alterchümern 
des peinlichen Prozeſſes find zu rechnen : \ 
a. %. Th. B Hilkrecht hſtoriſche Abhandlung 

von den Aſylen. Hof 18301. 50. 4 . 
Eine lefenswürdige Darftellung diefes Gegens 
ſtandes, welcher aber in Ruͤckſicht der geiſtlichen 
Aſylen nicht vollftändig genua und nicht mit bins 
llaͤnglicher Benugung der päbftlichen Berordnuns 

gen bearbeitet ift. 

b, Meifter Franzen Nachrichter allhier in Närns 
berg all fein Richten am Leben fomohl feine 
Leibe » Strafen, fo er verrichtet, alles hierinn orz 
dentlich beſchtrieben aus feinem felbft eigenen 
Buch abgrfchrieben worden. Herausgegeben 
von J M. 5. v. Endter. Nüsnberg 1801. 


‚194 ©. 8. ww 
Meifter Franz erzähle mit altdeutfcher Treus 
herzigfeit, welche Erecutionen er während feis 
nes Amtes vollzogen habe, und was dabey zus 
weilen Merkmürdiges vorfiel. Bon 1573 bis 
1615 hat er 361 Perfonen hingerichtet und an 
945 Menfchen andere Strafen vollzogen. Dar⸗ 
mit, wie es Am Ende heißt, er feinen Dienft 
aufgeben und wieder redlich gemacht worben. 
12. Criminalfälfe find in folgenden Wer⸗ 
Sen geliefert worden: | 
a. In Kleins Annalen der Geſetzgebung und Rechts⸗ 


gelehrſamkeit in den preußiſchen Staaten, B. 19. 
—— 20. 


* 
\ 
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20. 21. befinden fih, wie gewöhnlich, mebrere 

peinliche Faͤlle, weiche auf die bekannte mufters 
Hafte Art find behandelt worden, und zmar im 

B. XIX. nr. 1— 3. und ein Nachtrag B. XX. 

ar. 1— ı2. und ebenfalls ein Nachtrag B. XXL 

nr. I 11. 


‚b. In dee Bibliocher für die peinliche Rechtswiſ⸗ 
ſenſchaft und Geſetzkunde IL. DB. ı. St. find vom 
nen. von Allmendingen zwen Ältere franzöfifche 
Rechtsfaͤlle, d’Anglade und Montbailli nr. 7.2. 
Bearbeitet. 


© Im Archive des Criminalrechts finder ſich 


3) B. IH. ©t. 2. nr. 5. das Wundermädchen von 
(Eppendorf, von Vezin. 


Eine interefiante Geſchichte einer Betruͤgerin. 


2) B. IV. St. 1. nr. 8. ein merkwuͤrdiger Rechts⸗ 
fall einer vermutheten Brandſtiftung zugleich als 
Beytrag zur Beantwortung der Trage: in wies 
fern muß ein von der Unterſuchung frey zu pre. 
chender Inquiſit auch von den ——— 
koſten freygeſprochen werden? von C. ©. Kos 
nopak. 


Eine gute Darſtellung der Gruͤnde fuͤr und 
gegen den Beſchuldigten. | u 
3) B. IV. 2. St. nr. 2. Kin merkwuͤrdiger Cri⸗ 
minalfoll von einem praktiſchen Criminaliſten 
eingefandt. 

Betrift die Geſchichte einer aͤußerſt liſtigen Be⸗ 
trügerinn, welche nad) vorgaͤngiger puͤnktlicher 
Unterſuchung mit zweyjaͤhrigem Zuchthauſe be⸗ 
un oo. N, 


I» 
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b. Ueber das’ Srtminafredt des Delente ha⸗ 
ben wir erhalten: | :? 
D. Fcuerbachs Verſuch einer G-iminaljeisptutef 
dr2 Goran, in der Witliorhet für die ‚velniicde 

5 Rearswileufchait 1.8 2. &tnr 4. 


e. Dis ·kutſaͤchſiſche Soeinmercht hat felgen 
de Bearbeiter gefunden J 
1. R Aommel crim aliſttſche ei fer. i. SM 
Br NE Eriminatreät Le päig 1800. 
3149 in . 


Mater‘ And Kiefer, A r ee er ah 
lich gute SUB timinafaefe 68 m 


Kuriachfens im 18 Jahrhundert; nr. 2. a 
ne Parollälg ypilchen ber Caroline und ben. fc: 
ſiſchen Eonflitutionen; nr. 3. enthält eine lefengs 
würdige Ehrenrettung Carpzovs. 
a2. J. ©. Moͤßler ausführliches Handbuch des im 
kurfuͤrſtenthum Sathfen und den ıncorpoties 
ten auch vereinigten Landen Überhaupt gelten⸗ 
den Rechts von Verbrechen und Strafen. Wit 
tenderg und Zerbſt igor, I. Th. 379. ©. II. Th, 
253.©. 8 | 


Iſt, ſoviel ich ermeffen fann, zwar vollſtaͤn⸗ 
dig, aber gar nicht geſchmackvoll und nicht phie 
loſophiſch bearbeitet. 

3. G. L. Winkler Anleitung zur Führung des In⸗ 
jurienprogefjes nach ſaͤchſiſchen Rechten. Leipzig 
1800, 2232. ©. 8. 

Eine fehr zweckmaͤßige Darfiellung diefes Ges 

genflandes. | 

Archiv d. Eriminalr. 1, 6(C A, des 


u 


. 
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AI. Ueber bie Eriminaljufti; in der Rhein⸗ 

pfalz befinder ih im Ardive IE B. 4. St 

pl. 2. 

eine kurze 

Nachricht von einigen neuen Verfügungen, die 

Erfminaljuftigpflege in der Rheinpfalz betreffend. 
e. (v. Endter) Gedanken und Vorſchaͤge über dig 
* Sürntergifge Eriminatjuftiz und deren Verwal⸗ 
tung. 1800. 70. G. 8. 

Eine intereſſante Schrift, welche die Gebres 

chen der Criminaljuſtiz in Nürnberg freymürhig 

Varfteft, und imedmäpige Vorſchlage zu deren 

| — liefert. 


Kieinſchrod. „r 


2, Tr 7 


”. 
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1. 


Theoretiiche Betrachtungen über das. 
Recht der peinlichen Gerichtobarteit 
auf fremdem Gebiete *). 


Mer in feinem : Nachbarlichen Staats⸗ 
recht lehrte, mit Ruͤckblick auf die bey ihm ans 
geführten Urkunden, Derträge und Obfervans 
jen, was in Gemäßheit derfelben, bey Ber. Lehre 
von den Staatsrechtsdienfibarkeiten auf frems 
dem Gebiete Rechtens fen ?: — Wie aber, wert 
ji mar die Nichtigkeit der Servitut erwieſen, über | 


die Ausuͤbungsweiſe derfelben hingegen durch 
Vertraͤge gar nichts beſtimmt wäre ? welcher Sch 


doch immer möglich bleibe, gefeßt, daß er im 
Meiche dar Wirklichkeit nie eine Exiſtenz gewon⸗ 
nen habe, noch je gewinnen werde. Hier, wird 
man vielleicht einwenden, muß doch immer ein 
gewiffes Herkommen da fenn und den Aus; - 
flag geben, Ich aber frage: Wie, wenn die 
Servitut bisher noch nicht ausgeuͤbet, alfo, enta 
weder noch gar fein Sakommen vorhanden, 
oder 
*) Mofer Nachbari. Sraatteedt, ®. 286. 28. 
auch Engelbreclit de Servitut. Jur. Publ. 8 
M. In, Ih. ‚16, auch 8. II. M, Al, ch, —* im 


36 Zheoret. Betracht. über das Recht 


oder das vorhanden fenn ſollende außerft zweife 
haft ift, und nicht genau bargerhan werden fanı 
woran bet ſich alsdan der Staatsrechtsgelehr 
und Staatsmann zu halten? Hier läßt uns 
wenigfieng Moſer, im Gebiete der Ungewißhe 
und der Zweifel verlohren ſtehen, und iſt liel 
los genug, uns aus dieſem Labyrinthe nicht wi 
der herauszubelfen. 

Dieſen Fall will ih, angewandt auf bie gef 
re von der peinlicben Gerichtebarteig ar 
Freindem Bebicte, bier aufnehmen: Ich wi 
dir ch Seneralprintipien RechtsinöulichFeice 
“In "vorliegenden Betrachtungen .beflimmer 
‚wohin vie Moſerſchen Verträge und Gewohn 

heiten, ihrer Natur nach, night teichen Fhhnen. 

Wichtig tft die Lehre von dem Rechte de 
peinlichen G wichtebarteit auf fremden 
Bebiere. Wichtig, weil fie einem tandeeherr 
das Mecht über Leben und Tod, und zwar übe 
fremde Staatsangehörigen, und in-demfelben 
eine der höchften Stufen der Gewalt eine fren 
"den Staats ertheilet, wichtig aber auch in Ar 
ſehung der Eolliffonen, die zwifchen der peinl 
chen Gerichtsbärfeit des Servienten und de 
"Dominanten, ben diefer Gelegenheit, entfteße 

koͤnnen. 

Der gedehnte Umfang aller derjenigen Reck 
tte, die unter die peinliche Gerichtsbarkeit gezaͤh 
let werden, leidet, wenn ſie als Dienſtbarke 

“auf fremdem Gebiete ausgeübet wird, nad) Ar 
aller Servituten, eine Einjcpränfung. 
Sn 


[4 ' 
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Im Zweifel fann man daher dem Domis 
nanten *) nicht die volle — d. h. — diejenige 
Peinlichkeit einräumen, welche weder in Rück. 
ſicht Der mancherley Gattungen der Miffethäs' 
ten, noch der Perfonen — weder in Ruͤckſicht 
dis Orts, noch einzelner peinlicher Gerichts‘ 
handlungen irgend eine Einfchränfung leider. 

Die Vermuthung einer völligen Lineinges 
ſchraͤnktheit ftreiter nur für den ‚ordentlichen an , 
desherrn. 

Eben fo wenig verträgt fie, in dubio, eine 
abſolute Limitation. Vor allen Dingen ift alſo 
auch hierbey auf Herkommen zu ſehen, und wenn 
auch dieſes nicht genau zu erweiſen wäre, ſo 
kommt es darauf an, was im Zweifel ſtatt habe? _ 

Wenn die Vorfrage: Ob dem Dominans 
ten die veinliche Gerichtsbarkeit im Gebiete des 
Servienten zuftehe? zum Vortheil des erfteren 
in Rechten erfediger ift, und nur noch über did 
Art und Weile, wie fie ihm zuſtehe? Streit 
obmalter, und hierüber feine buͤndigen Beweiſe 
geführt werden koͤnnen, fo frage ih: Ob man 
für ſolitaire, gemeinjchaftliche oder zufam: _ 
mentreſtende (concurtente ) peinliche Jurisdik⸗ 
tion in alieno vermuthen koͤnne? 


Die 

*) Servient heißt mir derjenige Landesherr, in 
deſſen Gebiete die Dienſtharkeit zur Ausuͤbung 
koͤmmt, und Dominant derjenige Lar desherr, 


der ſie in dem Reichsgebiete eines andern Wr 
„Yusäbung, ringe. | ' 


⸗ 
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Die Praͤſumtion der ſolitairen Gerichts⸗ 


barkeit gilt — weil fie die hoͤchſte Ausnahme 


von der Regel iſt, welche nur gedacht werden 
kann, nie fuͤr den Dominanten gegen den Ser⸗ 
vienten, wohl aber für den Servienten, als or⸗ 
Dentlichen Landesherrn, gegen den Dominanten. 
Da man alfo für diefe, zum VBortheile des Dos 


minanten, fchlechterdiags nicht präfumiren faun, . 


S 


fs wollen wir aus den zweyfachen Naturen der 
Geſammt⸗ und Concureenten: DeinlichPeie 
ſehen, für welche von beiden eine Vermuthung 
Raum finde ? 

Deinliche Geſammt⸗Gerichtobatkeit 
fchließt ein Condominium in folidum in fi. Ein 
jeder Intereſſent bat bie ganze Jurisdiktion. 
Neil ‚aber das Conduminium des einen durch 


- Die Concurrenz des andern Miteigenthümerg bes 


grenzet wird, indem eines mit dem andern ſich 
vermifcher, und alfo bier Peiner, ohne den ans 
dern, Handlungen der Gefammtgerichtsbarkeis 
unternehmen darf, fo muͤſſen auch ber Domi⸗ 


nant und Servient, erft durch befondere Ueber⸗ 


\ 


einkunfe oder Verjährung, peinliche Geſammt⸗ 
gerichte niederfegen. Ohne daß derlen Uebereins 
Fünfte oder Verjaͤhruug bemiefen ift, fann mau 
nicht vermuthen, daß der Servient dem Domis 
nanten einen Eintritt in feine Gerichtsſaͤle, und 
eine , in unzertrennter Gemeinfchaft mit ihm an 
bemfelben Orte, zu derfelben Zeit und eodem 
sera zu verrichtende Sachunterſuchung, Ent—⸗ 
ſcheidung oder Wollziehung derſelben habe ein⸗ 


ae 


Sn 
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räumen wollen. Dies wäre, in Müdficht ber - 
peinlichen Tjurisdiftion, eine Landesmitregent⸗ 
fhaft, wodurch ſich der Servient die Hände in 
dee Geſammtberathung mit dem Dominanten 
binden würbe, weiches man, in ber Lehre von 
den Regqlien, nie von demfelben vermuthen kann. 
Ueberhaupt wäre bey dergleichen Gefammt⸗ 
gerichten der Einfluß des Dominanten auf bie 
Iandesherrliche Yurisdiftion des Servienten uns | 
mittelbarer , größer und wichtiger in Anfehung 
feiner Folgen. Der Dominant fönnte in den " 
Sandesgerichten des Servienten gegen bes leke 
teren Beamte eine vortheithafte Majorität und , 
Uebergewicht zu Stande bringen, und feine polls 
tiſchen Rüdfichren gegen ben. Servienten, wegen 
allerfalfiger Erweiterung feiner peinlichen Ges 
— in alieno auf dieſe Art leicht durch⸗ 
n. 
Die Beamten des Dominanten und Ser⸗ 
vienten würden, in Ablegung ihrer Stimmen, ſo 
wie durchaus in ihrer ganzen gerichtlichen Ver⸗ 
fahrungsweiſe das befonbere und ſchwehr, oder 
gar nicht zu wereinbarende ntereffe ihrer Her⸗ 
sen zum Grunde legen, und, felbft bey eintres 
tender Ueberſpannung der Glieder des Geſammt⸗ 
gerichts, welche ſich auf die wechſelſeitigen Rech⸗ 
te ihrer Herren bezieht, würde fein Theil mehr, 
wegen fehlenden Einlauts, weiter etwas unter⸗ 
nehmen. Hieraus entfkünde ein fchädticher Still⸗ 
| Hand der peintichen Sgufli. Bey Geſammige⸗ 
"ihren kann man zwar "Das Jutereſſe le 
| IM 
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minanten aus dem Benehmen feiner Räthe mehr 
in der Nähe beurtheilen, aber demfelben nicht 
fo vortheilhaft entgegen arbeiten, als bey ab⸗ 
geſonderten concurrenten Gerichten, weil 
durch unmittelbare Theilnahme an den Eelies 
gialberarhungen der Gefammtgerichtsitilien Des 
Srrvienten der Dominanr Gelegenheit hat, die 
Werkzeuge des Wiverftandes leichter in fein In⸗ 
tereſſe zu ziehen, als bey concurrenten Gerich⸗ 
ten, wo alles von einander getrennt ift, feine 
"Amtsgefellfhaft unter beiderfeitigen Raͤthen; 
mithin auch die nächte Beranlafjung zu einer 
engen Vertraulichkeit zwifchen ihnen nicht Plag 
greift. 

Die Abſonderung in den coneurrenten Ge⸗ 
richten iſt weit geſchickter, die Gemuͤther der bei⸗ 
derſeitigen Gerichtsbeamten mehr von einander 
zu entfernen, eiferſuͤchtiger und alſo wachſamer 
auf die Gerechtſame ihrer Dienſtherren zu machen. 

Ganz anderer Natur iſt hingegen die con⸗ 
‚eurtente Gerichtsbarkeit. Auch hier bat zwar 
jeder Theil ein dominium in ſolidum an dem 
naͤmlichen Objekte, ich meine an der ganzen pein⸗ 

‚ »fihen Gerichtsbarkeit, inſoweit er fie hergebracht 
bat. Allein es tritt zwifchen dem dominio in fo- 
zlidum bey coneurrenten — und zwifchen jenem 
‚bey Geſammtgerichten eine wefentlihe Berfchies - 
denheil ein. - Mämlich: Concurrente Gerichte 
treffen nur in ihren Begenfländen, d. h. in des - 
„nen. Sachen, zuſammen, welche vor fie geboren, 
‚aber. ihr beiderjeitiges Weſen bleibet in ſich ges 
ww. fo | | trennt - 


- . R nn 


- 
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trennt und mit dem andern unvermiſcht. Jeder, 
ſowohl der Dominant, als der Servient behält ſei⸗ 
ne Gerichtsbarkeit hier wefentlich von der con; 
euerenten Jurisdiktion des andern abgefchieden. 
Ben folben zufammentreffenden Juſtizſtel⸗ 
len iſt Daher ein wahres Solitar aber fein Se: 
fammte » Eigenthun, weter in Dem Rechte felbft, . 
noch in der Ausübung deffelben. Es erſtreckt 
fi) das Condominium in folidum hier nur ad 
easdem caulas eandemque inftantiam, 
Mehrere Richter önnen in einer Sache coms . 
petent ſeyn, und demohngeachtet Doch jeder ſei⸗ 
ne Gerichtsbarkeit in dieſer Sache, mit Aus⸗ 
ſchluß und ohne alle gemeinſchaftliche Theilnah⸗ 
me des andern competenten Richters, ausüben. 
Der Geift der Vaterlandsgeſetze felbft räumt: es 
ein, Daß concurrente Richter noch Peine Ges 
fammtrichter find, und es auch nicht feyn follen. 
Desfalls verordnen fie die Dravention, abs 
ein Musfunftsmitrel, wodurdy nur einent biefer 
competenten Richter — mit Ausſchluß des an⸗ 
dern — lallein - die Gerichtsbarkeit in einem 
Rechtshandel ertheilet werden foll. 1 
Anders verhaͤlt es ſich mit der Geſanimtae⸗ 
richtsbarkeit. Dieſe fließt in ihrem Weſen und 
‘in der Ausübung. zuſammen, und ſobald ihre. 
Competenz berichtiget iſt, iſt fein. Jurisdiktions⸗ 
conflikt, mithin auch keine Praͤvention denkbar. 
Es it alſo wohl augenfaͤllig, daß die Vers -. 
ſtattung der peinlichen Befanımtgerichtsbarkeit 
mehr Rölgnaon enthalte als jene — bleßer | 
, MW 
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zuſammentreffender peinlicher Gerichte. Ihre 
Conceſſion ſtreitet uͤberhaupt zu ſehr mit den 
Grundſaͤtzen der Staatopolitik, als daß man 
‚für eine ſelche Gefammtjurisdiftien im Zweifel 
vermuthen koͤnnte. 

Ich glaube daher die Praͤſumtion für das 
wenigere, nämlich für die concurrente peinlis 
che Gerichtsbarkeit faſſen zu müffen, wenn der 

Dominant über die Trage: Auf welche Art und 
Weiſe ihm der Blucbann im fremden Gebiete zus 
ſtehe? das volle Licht des Beweifes nicht vers 
‚breiten kann. 

Man koͤnnte zwar benfen: daß um deswil⸗ 
Yen eber für die Geſammtgerichtsbarkeit präfus 
mirt werben müfte, weil der Dominant und der 
Servient unter ihren beiderfeitigen Augen mehr 
"auf einen gemeinfchaftlichen Zweck hinausarbei⸗ 
‚ teten und ihre Separat⸗Intereſſe nicht fo ſehr 
vor Augen hätten, als wo fie concurrent und 
getrennt handeln. Allein vorhin habe ich ge⸗ 
;geigt, daß das Separat  Snterefle da mehr aufs 
kommen fann, als bey concurrenten Gerichten. 

Da die Eintheilungen der peinlihen Ges 
richtsbarkeit gar mandherley find, und die Vers 

ſchiedenheit derfelben aus der größeren oder ge⸗ 
tingeren Wichtigkeit der Verbrechen bergenoms 
men ift, fo entſteht die Frage: 
Welche Mifferbaten im Zweifel unter bie 
peinfiche Jurisdiftion auf fremdem Gebiete 
zu zaͤhlen find ? | 

Ge⸗ 
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Gewöhnlich begreift man darunter die foges 
nannten vier Kauptwrogen, oder die vier 
boben Wände, als: Mord, Brand, Nahm, 
d. h. großer oder gewaltfamer Diebſtahl und 
Nothzucht, ober aub Dberhureren *), und . 
täumt alfo dem Dominanten im Zweifel die hoͤ⸗ 
here peinliche Gerichtsbarkeit über caulas erimi- - 
nales in thefimajores ein. 

Ich kann mich indeſſen nicht uͤberzeugen, daß 
man fuͤr dieſe vier Hauptverbrechen ſo ſchlech⸗ 
terdings vermuthen koͤnne. Es wird ſich viel⸗ 
mehr aus den Beweismitteln, deren man ſich 
zur Feſtſetzung der Vorfrage: Ob dem Praͤten⸗ 
denten die Peinlichkeit auf fremdem Gebiete zus 
fiehe? der unmittelbare oder gefolgerte Be⸗ 
weis ergeben, über welche Arten von Verbre⸗ 
chen fich fein Strafrecht ausdehne? 

Hier bedürfen wie im Grunde gar feiner Vers 
muthung, da wir kuͤnſtliche und nnkuͤnſiche Be⸗ 
weiſe haben koͤnnen. 

Denn iſt 

1) Eine Vergleichungsurkunde vorhanden, 

weiche gewiſſe Verbrechen beftimmt, fo bat 

die Sache ihre ausgemachte Richtigkeit. 

Beſtimmt ſie 
2) Kine beſonderen Verbrechen, ſondern enk⸗ 
haͤlt z. B. blos den Ausdruck: Mit al⸗ 
len Berichten oder einfchränfungsmeile: 

Mit der peinlichen Gerichtebarkei 

a. 

r Koch I, LO. 6 649. 
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ſo ſind darunter alle gtoßen und. geringen 
Verbrechen der gemeinen und befondern 
Landes s Criminal: und Civilgeſetze zu ver⸗ 
ſtehen? 

Wenn gleichwohl letztere, der Regel nach, 
nur vor den gewoͤhnlichen Civilrichter ge⸗ 
hoͤren, ſo machen ſie doch Jurisdictio- 
nem criminalem baſſam, und einen Theil 
des vollftändigen nbegrifis der Peinlich» 
feic aus. Hier gilt auch die Regel nicht : 
Concefio regalium flrictae efl interpreta- 
zionis, denn diefe ſeht Beftimmungen ges 

wiſſer Rechte voraus‘, und wo dieſe find, 
“muß bie reftrictive Erflärung eintreten, da 
ſich nicht von einer Rechte auf das andere, 
weit weniger von einem beftimmten echte 
auf das andere unbeftimmte (chließen 
läßt, und wenn der Landesherr das ge- 
nus der Öerichtsbarfeit jemand eingeräumt 
+ bat, fo bat er demſelben aud) eo ipfo alle 

fpecies derfelben zugeftanden. 
» Iſt ein ganz beſtimmtes Herfommen ober 
Verjährung vorhanden, fo ift bie Sache 
auch bier außer allem Zweifel Wäre aber 
4) das Herfommen oder bie Verjährung nicht 
zuverläßig beſtimmt, fondern erſt zu ermeis 
4. fen, fo muͤſſen doch jederzeit’ einzelne Hands 
fungen der peinfichen Gerichtsbarfeit an⸗ 
geführt und in Rechten begründet werden, 
und dieſe Handlungen, je nachdem fie fi 
mil Verbrechen der t hobern oder blos der 
nie⸗ 

4 
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niederen Peinlichfeit (Jurisdictionis erimi. 
nalis .baflae) z. B. wucherlichen Zinien 


’ 
geringen Diebftählen ıc. befchäftigen, wers 
den. auch. für das Recht der Hoch» oder 
Miedergerichte auf fremdem ebigfe ents 
ſcheiden. | * 


>, en 2 
5) Beſtehen die Beweismittel aus Zeichen 


der peinlichen Gerichtsbarkeit, z. B. Gal⸗ 
gen, Rad, Richtſchwerdtern, Folterinſtruß 


menten, welche man bisher, ohne jeman⸗ 
des Widerſpruch, ale ſolche Symbolt 
öffentlich befeffen und gezeigt hat, fo tel 

Recht 


man aus ihrem Daſeyn auf das 


der höheren Peinlichkeit ih den vler Haupt 
zorogen, weil biefe Werkzeuge gerade nitr 


jur Beſtrafung diefer fogenantiten bier Bbe. 
: ben Wänden ausfchließlich gebraucht ieh 


€ 
aud) 
fung 


. verbrechen bervorgebe. Dies leßtere muß um des⸗ 


Ä %) Wenn ein Landesherr in alieno die vollſtaͤ 
Peinlichkeit hergebracht hat, ob er alsdann auch 


den und auch nur gebraͤucht werben kon⸗ 
en 0 den 


8 läge ſich hier nicht behaupten, daß ãus der 
hoͤhern Peinlichkeit Iiber ſchwerere Verbrechen, 


ein Recht des Dominanten auf die Abſtra⸗ 
geringerer oder eigentlich ſogenannter Civil⸗ 


wil⸗ 


die Crimina Petduellionis ‚und Igefae Majeftatis “ 


in fpecie, gegen den Candesheren des Dienfthayin : 


Gebieftsveruͤbt, vor feine Criminalgerichte zie⸗ 


hen koͤnne? Davon. ſ.Eugelbrechel. e. $S. I, : 


M, 111. theſ. 17, ° 
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willen wiederum beſonders erwieſen werden, weil 
man bie Jurisdiktion daruͤber dem gewöhnlichen - 
Civilrichter, 3. B. Aemiern , ordentlichermeife 
überläßt, und in fofern behauptet hier die Rechts: 
regel: Conceflio regalium eft ftrictae interpre- 
rarionis gegen die logiſche: a majori ad minus 
valer confequentia ein bedeutendes Uebergewicht. 


Weiter frage ich; Wen der Praͤtendent 
durch mehrin:ligeHinrichtungen mit dem Strange 
u. f. w. ein Gewohnheitsrecht der Criminalju⸗ 
risdiftion, oder durch das bloße Dafeyn der 
Exſecutionswerkzeuge, z. E. den Galgen zc., oh⸗ 
ne Anfuͤhrung beſonderer Exſekutionshandlun⸗ 
gen, ſeine peinliche Gerichtsbarkeit auf fremdem 
Boden beweiſen will, kann man daraus auf 
den vollſtaͤndigen Inbegriff der hoͤhern Peinlich⸗ 
‚Reit eine Folgerung ziehen, oder muß man blos 
für diejenigen Verbrechen vermuthen, bie nur 
mie dieſem beflimmten Hinrichtungsmerfzeuge 
beſtrafet worden find? | 


Füͤr folche, welche auf die legale Aus ͤbung 
einzelner Strafhandlungen ein Strafrecht als 
ein Gattungsrecht überhaupt gründen, ſcheint 
auch. aus ber Befugniß, mit einer Art der Tor 
desftrafe, z. B. des Stranges, zu belegen, im 
Zweifel ein Recht des Prärendenten uͤber Les 
ben und Tod ex capite juftiriae auf frenden 
Gebiete überhaupt, und alſo auch die Befugniß 
für bäs Strafrecht der 4 Hauptwrogen in der 
- höheren Peinlichkeit zu, folgen. € 

, 2 
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Es kommt hierbey nichts darauf an, daß 
ber Prätenbent fein Jus puniendi bisher blog 
mit dem Aufhängen, Enthaupten zc. ausgelibee 
hat. Die zeither begangenen Verbrechen koͤn⸗ 
nen ja fo befchaffen geweſen ſeyn, daß man fie 
mit feiner ardern Todesstrafe belegen fonnte, 
unb der Mangel ber Öelegenheit in Ausuͤbung 
des Straftechts an allen vier Hauptwrogen 
kann dem Dominanten die Gerechtſame — fia 
alle, bey künftig vorfommenden Faͤllen, pein⸗ 
lich zu ahnden, nicht benehmen. tn 

Ein anders iſt es, werm der Dominant.&es 
legenheit haste, andere. Berbrechen der vier 
Hauptwrogen zu beſtrafen, es aber unserließ, 
und ohne legalen Widerfpruch der von -Gers 
dienten unternommenen Beſtrafung gleichgültig 
zuſah. Oder der Servient kann egweifen, Daß 
dem Dominanten nur eine beftimmte Art den 
Todesfirafe zukomme, alsdann darf diefer ſich 
Leine andere, als die beſtimmte Art ber Beſtra⸗ 
fung, anmaßen. , ve 

Der Unterfchieb inter jurisdietioaem ‚eri- 
mwinslem vulgareni et civilem vulgarem*) fan 
bey der peinlichen Gerichtsbarkeit auf fremdem 
Boden feine Anwendung finden, denn eben die 
Caufae crjminales in theſi majores oder.minores 
möflen entfcheiden, ob die Sache vor.ben peins 

lichen oder ordentlicherweife vor den gewoͤhnli⸗ 
chen Eivileichter gehöre | 

Das 
‚9 Dom biefem Unterſchiede ſ. Koch .T.C, 6.646. _ 
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Dahingegen finder der Unterfchteb i inter ju- 
risdictionem crmminalem propriam er Jurisdi- 
ctionem civilem liberam hier um desm-ffen nicht 
ſtatt, weil, ſobold eine der vier Haupt vrogen, 
welche alle ad caufas crininales ın chefi ĩ majores 
gehören, begangeri worden iſt, Die peinli he Ger 
richtebarkeit des Domlnanten ſchon eo ipfo com⸗ 
petent wird" — 

Er braucht nicht abzuwarten, bis der Iudex 
eivilis.liber ‚.der in allen Verbrechen, es nrögen 
Cauſas criminalts in theſi majores oder mind. 
 reifenn,"ömberenteZurishiftion. ausuͤbet, eine 
vorhergehende Unterſuchung angeſtellt und‘; & 
funden Hat, daß vorliegender Fall ſtch ie Dei 
lichkeit qualifieire . und dadurch erſt Caula ri- 
minahe in byperhef -Major werde. 
er Doch ‚ie allet Orten, fo muß man auch 
hier aufs Herkommen die eerſie Rechts Nüds 
ſecht nehmen. 

Das Recht -der Peilichkeit auf fetmibem 
Gebiete enthält an fich feine gefegebende Ge⸗ 
woit in Peitlichen Faͤllen. Der Dominant muß 
daher feirie Zentgerichte in alieno auf die Haks⸗ 
gerichtsordnungen des Servietten anrbeifen, dh⸗ 
ne, ſeiner Seits neue vorſchreiben öder an den 
bereits vorhandenen etwas umaͤndern zu duͤrfen. 
Ihm ſtehet weder das Recht der Begnadigung, 
noch der Linderung der Strafe, der Wiederher⸗ 
fielung in den vorigen Stand, oder der Diſpen⸗ 
fation aus Gründen der Milde, wohl aber aus 

Örunden ber Gerechtigkeit, , denn dies An. 
Ä ind 


| 
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ind Vorbehalte der landeshertlichen Macht, bie 
der Dominant in feiner peinliben Gerichtsbar⸗ 
fit auf fremden Boden nicht hat. | 

Herner dürfen ſich feine Gerichte der Folter 
nicht bedienen, wenn fie in Dem Gebiete des 
Servienten aufgehoben märe, und hätte jich der 
Servient die Anwendung derfelben in beſondern 
Sällen vorbehalten, fo müffen ſich die peinlichen 
Gerichte des Dominanten, wenn diefe Fälle nas 
mentlich beſtimmt ſeyn follten, darnach bemefe 
fen, ohne in andern, als dieſen beſonders bei 
namten Faͤllen, fid) der Tortur zu bedienen. 

" Maren fie aber unbeflimmt, und man etw 
achtete die Vollſtreckung der peinlichen Frage in’ 
dem gegebenen Falle für unumgänglich nöthig,, 
fo muͤſſen jene peinlichen Gerichte ben Serviens. 
ten, als orbentlichen Sandesherrn, der dag Jus 
leges ferendi er ab illis difpenfandi hat, darum 
geziemend angehen. 

Gilt die Anwendung ber Tortur noch im 
lande des Servienten, fo muß der Dominanf 
ſolche Werkzeuge der Marter nur feinen peinlis 
Gen Gerichten in alieno erlauben, welche mit 
jenen Folterinſtrumenten üͤbereinſtimmen, die im 
Gebiete des Servienten hergebracht ſind. Sie 
dürfen nicht qualvoller, eigentlich aber auch nicht 
gelinder ſeyn. Kurz, der Dominant darf we⸗ 
der gewoͤhnliche noch ungewöhnliche Organe der 
Pein, die mit ber Torturart des Servienten 


ı che uͤbereinſtimmen, in defien Gebiete ouch 


uhiv d. Criminalr. sd. D At 


— 


so Theoret. Betrag. über das Recht 


nicht einfäpren ‚ (damit er baburg fein Geſetzge— | 
er in alieno werde, ." 
"Der Dominant Darf auch yon: feinen. Beinfia 
chen Gerichten im dienſtbaren Gebiete, fey es 
im affufatorifchen Prozeffe, ober In fonftigen, 


dürch ande beftimmeen peinticen a 


. 


feiner neinfichen. Berichte. ‚und N ar Bier hir 
Jüßjfeeipiendi appellationes ab 'ilkis, 


Wie verhaͤlt es ſich aber hier mit der Ge⸗ 


fangennehmung und Einkerkerung det Miſſe⸗ 


thaͤter? fleher fie dem Dominanten’ oder Ser⸗ 
vierten ausſchließlich A oder beiden genieinſchaft⸗ 
lich zu® | | 
Sch führe bie Veantwortu ̃ dieſer Frage 
auf nachſtehende Hauptfäge zurü 
J) In territorio proprio bleiben diefe Rechte, 
dem ordentlichen peinlichen Richter, benn als, 
"les, was er in feinem Amte thut, verrichtet 
er ohnehin im Namen feines Landesherrn, 
“und kann daher, wegen fehlender Colliſion, 
deſſen Rechten dadurch nichts ſchaden, wenn 
gleich die Deprehenſion und Einkeckerumg 
nicht wefentlich in der peinlichen Gerichtsbar⸗ 
keit liegt. | 
| m 


Der Hpeiak Getjchtsbarkeig aufge. Gebiete. 35 


AD In. tszrirgrio alieno ale. Arhen dieſe Ges 
—2* dem. Dominqnutena nicht ſchlechter⸗ 
dings zu, ſondern wenn 32 (au... in. 
e) befin eiätebasteg 
nen oder Sachen ohnehin ſchon ausſchließ⸗ 
lich eormpetent ift, fo ift:die Deprehenſton 
und Meberwerfung ins Gefngniß bids ein 
.- Mittel, fih der Perfon DE Deliglienten 
gu oyrfüßgeny..aber Fein alußagänglichee 
Misel zum Zwed.der veinligen Gerichts⸗ 
barteit des Dominanten, weirdie ſe. jw eben 
ſowohl contra praeſentem, als abſentem 
reum .ad. effertum juris conſervandi aus⸗ 
? geuͤbet werden kann. 

Die Deprehenſion und gefaͤngliche Ver⸗ 
haftung ſtehet alſo hier, im Zweifel, dem 
Servienten ausſchließlich zu. Hat aber 

b) der Dominant nur coneurrente Gerichts⸗ 
barkeit mit dem Servienten, iſt er alſo 
nicht eo ipfo competent, fondern muß er 
‘es erft in jedem alle durch eine befondere 
äußere Handlung, nämlich durch die Praͤ⸗ 
vention, werden, dann ift die Deprehens 
fion und Inearceration nicht bloßes Mit⸗ 
sel mehr, fich des Delinquenten zu bes 
mächtigen, fondern unvermeidliches Mits . 
tel zum Zwecke des dem Dominanten hier 
eben fo gut, wie dem Servienten zufteßens 
ben Dräventionsrechte zum Zweck des 
Rechts der peinlichen Gerichtsbarkeit. In 
dieſem letzteren Falle iſt dahet der Doew 

Da u \\\‘ 


⸗ 


35 eve. -Bötrat. Aber dad Wehind 


nant zur Vorsahme der Derriherifion wird 
Einſperrung bes: Werbrechers: berechtigt, 





um durch biefe — eine Gerichts⸗ 





barkeit boporhetiſch zu be rünben ). 


4 Ein auberö iſt es —— Deprehen⸗ 
fon uc. iſt koin weſentliches Minel zum Zweck 
Serichtsbarteit. — ‚Ein anders: 
6% Bel zum Zw 3* des Praͤven⸗ 
fie erſteres i ale iR, Aumte 
SL. pm fit auch * — ten oben S. 103.1 
2ebhen ſe wenig, a ie in, ©. 205; nach. 


D. F. v. wg 
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III. 


Iſt. der Fleiſchverkauf von abgeſchlach⸗ 
teetem kranken Viehe ein Verbrechen, 
und zu welchen Arten des Verbre⸗ 
chens gehört derſelbe? Nebſt Auf: 
fuͤhrung einiger Deoründungdangei 
gen dieſes Verbrechens. 


D as ariegejahr 1796. flihtie bekanntlich en 
fogenannten Viehgrauch ober Loͤſerduͤrre 
feinem verwuͤſtenden Geleite. Die Elementar⸗ 
veranlaſſung dieſer Landplage *j eignete man 
den ungarſchen Schlachtbuͤffeln zu, welche die 
dſterreichſchen Kampfherren nachfͤhrten. 
Wenn der Verfaſſer dieſer Abhandlung, in 
erwaͤhnter Seuchenperiode, oft an Fleiſchbaͤnken 
feiner Vaterſtadt voruͤberwandelte, we, kurz 
Ne 


x) Unter der Mannich faltigkeit ben wehrenden Ge⸗ 
genkraͤfte, worin der Arzt eine zweckgemaͤße Abs 
huͤlfe gegen dies Uebel ſuchte, zeichnet fih au 
der Voerſchlag eines juriwiichen Begengifts ans. 
Siehe davon .den Keichs » Anzeiger von 1796. ı 
No, 291. ©, 6734 — 6738. worin ein gewiſſer 
Johann Peter Eichhorn eine kleine Ant a 
zung liefert. 
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zuvor ‚ eine eherne Dürftigfeie Ihrer Eröffnung 
mit Machtfuͤlle ſich entgegenſetzte, dann ents 
Decfte derſelbe in der fäuferjchtecfenden YBaaren: 
Außenjeite jener Fleiſchbuden unmiderftehbare 
Zudringlichkeitssrunde für den Verdacht: Daß 
die Aushaͤngeſtuͤcke unverfennbarere Zeichen der 


Angerfähigkeit, als der Schlachtbarkeit, vers 

riethenn. 3 
en die · phyſiſche Empfindung des Abſcheues, 

die. eine. ſo reizwolle Waſenausſicht in jedem 

Sreunde der Meinlichfeit noıhmendig ‚aufregen 

muß, ketteten ich Gefahrenbeforgniffe für die 

Geſundheit der Einwohner, deren Abwendung 

fd) „ als eine unabmeisbare Anforderung, dem 

| ee ee Vernunftweſens aufdrang, 

Die au gemorfene rage „ worüber mir, fo 
yeit,, Für den gegenmärtigen Augenblick, mein 
Hfreinnerungspermögen reicht, noch feine Pruͤ⸗ 
ungstefultate zu Gefichte kamen, has daher als 

Te. Gründe für De Empfehlungsmärdigkeie zu 

Ämferen näheren Betrachtung. — — — 

Der: Erdetetung unferen Frage überhaupt 

muß die Peifing der Spegialfrage vorausges 
ſendet werden: 

12.8 die Vermoͤglichung des Benuffes 

von Franken Schlachtrbieren ein wah⸗ 
res Derbiecben? : 

-: Der Menfch ift aus bem gleichen Gefells 

ſchaftsverhaͤltniſſe zu andern freyen Vernunfte 

und Sinnenwelen mit dem Vollinhalt feiner äu- 

Bern Rechtswelt, unter der Vorderbedingung, 

| on | in 


+ 
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in den Staatsucrein hinübergetreten; daß durch 
die aufgebothene Kraftvielheit des Staarsbundes 
von. den ‚beiden Erſtlingsgegenſtänden feiner 
Rechtswelt, Lebensfülle — wevon gewiß nies 
mand Das Koͤrperwohl trennen wird — und 
Vermoͤgen* J jede fugloſe Einwirkung zuruͤck⸗ 
geſchlagen werde, deren Ahwehr und Berhürung 
er in der gleichen Geſeliſchaftsſphaͤre nicht gewach⸗ 
ſen war. 


Deeſer Borbegriff fiefert um ben Vewfuq⸗ 
tungsgrund des Aggregats der einzelnen Kräfte 
— ich meine — der Staatsgewalt, die Sicher 
rung biefee Hauptobjekte des Dienfchenrechtsges 
biets zu uͤbernehmen, d. 5. wirklich gegenwaͤr⸗ 
tige unbefügte Eingriffe anderer in daſſelbe zu⸗ 
ruͤckzutreiben, und. die Berwirklichung blos are - 
gedroheter Angriffe auf baffelbe zu vereitell, 
Denn :fchom bie Drohung an fich iſt wirklich 
gegenwaͤrtige Verlegung unſers Rechtszuſtan⸗ 
Des nicht. bloße Aechteficherheitsaufbebung 
oder DBoranftalt zu einer Fünftigen Rechtsbe⸗ 
ſchraͤnkung *). Gie enthält die Erklärung, daß 
ar, Bebrobende d den. Dedroheten nicht als ein 

| | 


" d. NN denen auf ne Redktyuretegeigi bereit⸗ 
bezogenen Sinnenweltgegenſtaͤnden. 

“) fchließe mich aus uͤberwiegendem Ueberzeu⸗ 
Qungsgrunde, an bat Spftem der Antipräventigs 
niſten gegen die Lehre des Hrn. Grolmann in ' 
deſſen Grundfägen der Criminalrechtswiſſen⸗ 
2:ſchaft, 8.110. ©, 5. n. m eu Re 


* 
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in ſeinem Rechtsbezirke frey wirkendes Vernunft⸗ 
weſen neben ſich erkenne, daß der Bedroher die 
Rechtsregion des Bedroheten zu ſeiner eigenen 
machen werde, und den letztern auf dieſe Weiſe, 
als blos beſtimmbares Sinnenweſen, für feine 
Lebenszwecke zu gebrauchen, ſich für befugt achte. 
Die Drohung zeigt ſich uns hier auffallend . 
als gegenwärtige rechtsungemaͤße Einwir⸗ 
kung in das Recht der Perſoͤnlichkeit. Der 
Deoher, als Vernunftweſen, kann ſie, ohne in 
Miderſtreit mit feinen eigenen Perſoͤnlichkeit zu 
gerathen, nicht. wollen, Sie dennoch zu wollen, 
» 4 blos thieriſches Begehrungsvermoͤgen, das 
zon dieſem Augenblicke an für den Bedroheten 
den Verpflichtungsgrund aufhebt, der, von feis 
wer. Seite , Die Anerkennung des. Drohers, als 
Freythaͤtiges Vernunftweſen, neben ſich — bes 
dingte. Der: Bedrohete kann nummehr den 
Drobenden, als Objekt für feine (des Bedrahe⸗ 
Ken); Rechtszwecke behandeln, vder — mit andern 
Worten — auf des. Androhers Unſchaͤdlichkeit 
für dieſe Rechtszwecke hmwitken, und — durch 
dieſe Umkehr — auf ihre Erreichung losarbeiten. 
Allea, was dem auf das Rechtegeſetʒ 
bezogenen Begehrungovermoͤgen der pprak⸗ 
tiſ hen Vernunft widerſpricht, das iſt Ver⸗ 
brechen. | | u 
Iſt es. nun aͤrztlich unleugbar, daß das Kos 
n des kranken Fleiſches dem Thierförpgr bes 
Menſchen unteine Naͤhrſtoffe beymifcht, auch 
Etel und Abſcheu wett, fo muͤſſen, nach u 


/ 
/ 
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Eaufalitätsgeiegen , nacıtheilige Ruͤckwirkungen 
für das Geſundheitsiyſtem daraus refultiren. 
Wer einen folhen Genug möglich macht, be 
drohet die Erſtobjekte der Rechtswelt des Men⸗ 
ſchen — das Leben, die Geſundheit — mit 
einer rechtloſen Einwirkung auf deſſen Handelns⸗ 
unumſchraͤnktheit in ſeinem Grenzkreiſe des aͤu⸗ 
Gern Rechts. — Er begeht ein Verbrechen. 
Ein Verbrechen ſetzt jedesmal eine’ Reihe 
näher über entferneer auf den Zweck des Vers 
brechens mirfender Handlungen vpraug. Die 
Handlung des Berbrecheng ift alfo ein Aggregat 
vieler Theilhandlungen, und giebt ung die Prüs 

fung ber Frage an die Hand: u, 
Melde Handlungen. bilden denn eis 
gentlich die Categorie unſers Ver⸗ 
echens, und — wenn wir ſie auf 
efunden haben — muͤſſen dieſe Hand⸗ 
ungen, um ihr Produkt liefern zu 
koͤnnen, in einem cumulativen oder 
fegregetiven Verbältnifie su einander 

n Ö . 


Mehmen wir diefe Frage | 
a) unter den objectiven (fächlivben) 
Beobachtungskreis, um namlich das YYias 
terıal des Derhrecheng zu begruͤnden, {@ 
-gebet Deren allgemeines Entfcheitungsprins 
eip. ſchon aus dem Örundeanen hervor: 
Sobald die Geſetzesveranlaſſung ge 
geben ift, erite das gleichzeitige B 
ginnen des Veranlaßten — dag K 


l 
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= ""fenliche Anfehen und deffen mach⸗ 
u — Auberung — ein. — Nun nimmt die 
Bedrohung der öffentlichen Befund» 
„.. beit ſchon mit dem Ausbieten des Flei⸗ 
= ches zum Kaufe-Ihren Anfang Der 
Fieiſcher unternimmt hierin ben erſten Ges 
vun —— fuͤr den öffentlichen Ges 
ar —I— fand... Er macht durch die 
Ausb Ehen Ankauf zum, Genuſſe 
und In dem eben Unertpelhafe Einf 
Mn er auf die Geſundheitsverhaͤltniſſe aller 
taats: Mitälteber — mithin am Ente 
ſchaͤdliche Wirkungen auf das ‚Gare mögs 


Zur Zefifelng unfers Verbrechens be⸗ 
dürfen mir daher augenſcheinlich .nur des 
ſegregativen Ausbietens. Der wirkliche 
B rfolg des Verkaufs iſt, zu deſſen Voll⸗ 

— ſebung, nicht congregativ erforderlich. 
„ni Zieht man das Verbrechen 
Bun unter den ſubjektiven (perfönlicheh) Mes 
flexionskreis, fo haben wir bierben | bie, wei⸗ 
Ce give Frage aufzuwerfen: 
Fr B- der Metzger der Solitarurbes 
e .: . bee unfers Derbrechene, odet cons 
ui 2 ixurrirt auch ſogar der Kaͤufer in 
der Theilnahme an demſelben? 
Se Verkäufer läßt die Ausbierung des 
—* zumaͤchſt on ‚alle Glieber des Publikums 
toten. ⸗an das geſammte Punk 


“ geanfen Vieh ein’ Verbrechen, 26.’ 79 


küm zum Kaufe ergehen. So lange daheb le 
Handlung der Sffentlichen Ausbierung währe, 
iſt auch die Bedrohung Ver Gefunhheirsverfafs ” 
fung öffentlich s allgemein — das Univer ſum 
Yes Staats, d.h. alle Individuen deſſelben 
umfoflend. Weit nun die Polizengefeggebung 
nur‘ auf Berichtigung der Staatogeſamme⸗ 
zwecke angelegt ift — nur bie Staatevers 
bandesallgemeinheit umſchließen kann, fo [äßt 
ſich auch nur Die Gefahrandrohung für- die 
Geſundheit ‚aller Individuen des Publikuns 
"unter: die, ſteafende Polijegverorbnung, als Ver⸗ 
brechen, ſubſumiren. 
.Setzen wir aber den Verkauf an den Euu- 
einen, ober an die Einzelnen, als geſchehen, 
eft, ſo nimmt die Natur der allgemeinen Ges 
fahrandrohung/ in Anfehung der bereits Ver⸗ 
kauften, ihren Uebergang zur Partifulaw Ben ' 
‘Drohung der Individnalgeſundheit Einzelner: ‘ 
- -Die-Öefundheirspoligen iſt Arıe Den BE 
fonderen nur im Allgemeinen, aber nicht dis” 
Allgemeinen im Beſonderen. Sie geht nic 
vom Beſonderen aus, um auf:dag Allgemeine 
hinzuwirken, fie wirft, vom Ylgemeinen‘ auf, 
Sielinehr-auf Das Befonbere. Daher verdraͤngt 
Bleſer Uebergang das oͤffentliche Skaats⸗Po⸗ 
Sins Intereſſe · — mithin-Die. unmitkelbure, fl 
ſelbſe ‚gegen das Verhrechen beſtimmend 
Rechtswirkung des Verbots, unb-verantaßt dd 
‚gegen den Eintritt des beſonderen Intereſſe he 
nytiiouel- . ifo den Eintritt her mietelb 
ut ' von 


* 


60 3 der Fleiſchderkauf von abgefhlachtetem 


"wen, oder, durch die Rechtsverletzungsbe⸗ 
ſhwehrde des Einzelnen, gegen das Verbre⸗ 
‚hen beftimmten Öewaltäußerung des Verbots. 
In diefee Bedrohung der Privatgeſund⸗ 
| ‚beit ruhet der Schlußpunkt für die Begrüns 
‚dung ber unmittelbaren, oder, aus Selb 
beſtimmung, dem Verbrechen entgegenwirs 
‚gender Poligengefeßesfraft, da ihr Grund — 
‚bie Berädfihtigung der Geſundheitsbedrohung 
‚Aller — feineswegs big in die, als felbftftäge 
Dig — und nice ols "Integralcheile der Des 
‚ann; Rechte: Sphäre des Staats — hier 
| etrachtung kommenden befonderen Rechtes 
„gebiete der. Einzelnen, fchon feinem Begriffe 
‚uadı, reichen kann. 
ü Die Handlung des Ausbietens zum Orr 
Taufe iſt verboten. Der. Anlauf an fich trägt 
Seen, ‚gefegreidrigen Charakter. Der Anfäus 
. Fer, .alg ſolcher, führe durch den Ankauf und 
Gebrauch eine mögliche Gefahr nut über fein Pris 
Hit nicht über das oͤffentliche von dem ſich 








bit beitlimmenben Geſetze unmittelbar berüde 
: tigungsfähige Wohl. Indem er diefes nicht 

Ihut, ‚begeht.er auch Bein Verbrechen am Gan⸗ 

a ou der Sffentlichen Rechteficherbeik. 
BR kbare Gefahr, der Bd) der Private 
. —— nicht, ohne etwas von ihr zu furch⸗ 

ten * ——8 {ft allenfalls bloße 
lache, bie nur eine Beziehung unter das Sit⸗ 
ie zulaͤßt. ‚Unter dem Geſetze des aͤu⸗ 
chte und dem ba feibe vallzichenden 
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birgerlichen Gerichtshofe ſtehet ſie nicht; vie 
dee Privarbürger fich, durch ben Anfauf, in fels 
nee Rechtsreglon por dem Staatsgeralthaber, 
fir gekraͤnkt erklärt, und, aus eigenem Private: 
beſtiamungstriebe, deſſen Schußvertrerung a; 
gen den Bedroher oder Verkauf anruft. f 
Sahen wir in vorfiehender Ausführung dem: 
Ankauf nicht als Verbrechen erfcheinen, ſo 
Binnen wir auf feine Weile in dem Au äufee‘ 
des Fleiſches von krankem Viehe einen: Wirges’ 
ofen an ber. That gegen das Geſet enidecinũ 


inte für bie Entwickelung ber Frage 
Su welchen Arten des Verbrechens 
das Steifchauebiethen von krankem 
Viehe zu zäblen fey? 
mtbalten zwar ichon bie borangefendeten Be⸗ 
merkungen. Indeſſen iſt fie dennoch unſerer:; 
genaueren Unterſuchung an dieſer Stelle werth. 
Außer den empiriſchen Beftimmungen, ‘die 
man won jeher dem Polizenbegriffe zueignete, iſt 
in der ganzem juridifchen Dogmengefchichze biel⸗ 
leicht fein Rechtsbegriff ſo entfernt hinter feinem ' 
seinen Kriterien zurüdgeblieben, als Der Be⸗ 
. gif vom Polizeyrechte. Dann entweder was 
ten der Charaktere, die die Geſetzgrlehrten und 
Camerafiften mit diefem Begriffe verbanden, zu 
- wenige, oder zu viele, um:den wahren “Begriff, 
und in ihm Die wahre Trennungslinie von an: 
Sen verwandten Begriffen zu finden. Es was 
m hoͤchſtens nur vereinzelte Beſtandtheile zur 


Shi · 


—— 


m || wen —— ¶ e — 
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Schoͤpfung des Begriffs, niche aber. Aitnollans; | 
dete Schöpfung ſelbſt. | Re 
Aus der Menge nur: einige. ‚Scheifehleße: w- 
Beben, wird es dem. denfenden $efer fichen nicht 
entgehen, tie weit ſich der Scharfblid:.eims: 
Montesquieu "), gerade in Zergliederung des; 
Polizeybegriffs, in den Megionen ber Under. 
Knie verliehrt: Dans Pexereciee de la Polos. 
fagt . er c’eft plütor,le Magiſtrat, qui punit. 
A, e la Lois; dans les: jngemens des erimene aſt⸗ 
dor IM Lei.. qui punit, que le Magiſtrat. Epe- 
—* de Police font des chofes de chaque: 


\ inſtant, er oà il n’y faur'danc guere de forma- 


lités. ° Les actions.de.la Police font pramptes, 
et elle sexerce fur des chofes qui revieanent 
tous les jours: les, grandes pumtions my font 
done pas propreq. ‚Elle soccupe perpesmeller 
ment des details: Jes.grands exemples‘ne font. 
donc pas faites pour elle. Elle a plütot des Re 

lemens, que: des loix; les gens qui relevent 
delle, font fans cefle fous les yeux du Magi-: 
ſteat; c’eft donc la. faute du Magiftrat, sils‘ 
tombent dans les exces. Ainfı il ne faut pas’ 
confondre les grandes violations des Loix.avec- 
la violation de la fimple Police; ces choles font 
d’un ordre different, 


» . - Mehrere Präeifion herrſcht In den Thelbe⸗ 


griffen , woraus de ds Mark ”) bas Aggregat 


des: 
| * De PEſprit des Lois, L. 26. €. u 


=) Teaixt da la Poljae, 1, 1. p. 4. 
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des Polizeyrechtsbegriffs formt: La Police, {agf. 
derfelbe, eft toute renfermee dans ces onze. 


yarties, la religion, la difcipline des moeurs,, 
N fanıe, "les vivres, la furere er fa tranquillitẽ 
blique, ta foire, les foins ‚des Edifices er des 
voyes‘publiques , les fciences er les arts libe- 
raus, le commerce, les midnufacrures et leg” 
arts mecaniques, les ferviceurs--domefliques,' 
jes manouvriers er les pauvres *); "© > 
Mir fen es vergönner, bie hier eintretende 
Gelegenheit zur gedrängten Eröffnung meines: . 
Privatgedunkenganges über dieſen Höchftwichtis 
gen Gegenſtand zu benußen, wenn man biefe 
gleich in einem Archive: für. das Criminalrecht 
nicht zu fuchen hat: ""; -:.: 7 
Die Frage in ihrer gewöhnlichen Stels 
fung:.Welhe Sachen gehören unter bie Cates 
gorie der Juſtiz, welche hingegen unter die Cas 
tegorie der Polisey : Sachen? veranlagt, ſchon 
an der Schwelle ihrer Forfchung, Irrthum und 
Misverſtand. — In diefer Fragenfügung kreu⸗ 
zen fich offenbar mehrere Fragen, deren Vers 
| ſchie⸗ 
*) Man vergleiche noch damit: Georg Heinr. 
Zink Cameraliſtiſche Bibliothek, a. Ch. Georg. 
Chriſti. Schreiber diſſ. de caufar. politiae et ear. 
quae juſtit. dicuntur, conflictu er different. S 1. 
S. 5. Heinecc. diſſ. de colleg. et corpor. opifie. 


e. 2. $. 16. 'Ayrer S. R. I. Princeps politism, 
eirca commercia et ſtudia civ. fuor rite ador- 


naus. S. 1. $. 2. Heumann init, jur. polit, Gere, 
manor. 6.17. 9. 45.11, a. Ms, 


rn 


u. 


65 Iſt der Fleiſchverkauf von abgeſchlachtetem 
ſchiedenhelt man bisher Für wahre. Einheit bes 
Bradhtete, abhandelte, und eine unvermeidbare 
Begriffeverwechſelung dadurch entjtehen machte. 

.. Man frage richtiger: welche Gegenſtaͤnde 
gehören für die Polizeygeſetzgebung ? und das 
Erörterungs » Refultas dieſer Frage weird bie 
Grundlage für das Refultat der andern Frage 
enthalten: Welche Obſjekte naͤmlich gehören und 
wer den Competenzbezirt der Polizehrechtspflege? 
Molizehjaſtiz.) en En: 

Weiter frage ‚man: Welche Gegenftänbe 
gehören für. die allgemeine Privatrechtsgefeßgee 
Bung?- und'die Entſcheidung dieſer Srage lies 
fert auch das Reſultat zur Beantwortung: der 
yiventen Frage: Welche Sachen gehören unter 
Die Eomperenz der allgemeinen Privatrechtse 
pege? | W 

Wir wollen unter ber Leitung dieſes Richt⸗ 
ſtabes, zu einem Verſuche ihrer nähern Prüfung 
fihreiten. 2 

1) Was find alfo Gegenftände der Pollzeh⸗ 

:*  gefeßgebung ? 

.. Alle jene Veranftaltungen — fagen wir — 
bie, von Staatswegen, zur Rechtsficherung 
der Perfonen und des Bermoͤgens im Staate- 
degen Tünftige Verbrechen getroffen werben. 
‚ Unter dieſe Categorie zählen fich; die Fuͤrſorge 

für reine Gottesverehrung, Sittenzucht, Geſund⸗ 
beit, teberismittel, öffentliche Ruhe und Sichers 
beit, Aufſicht auf die Erhaltung der Gebäude und 
Ä Ä er 
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der öffentlichen Wege, Obhuth auf Wiſſenſchaf⸗ 

ten und frene Künfie, auf Hart dlung, Manuıs 

fofturen, mechaniſche Künfte, Bediente, Hand⸗ 

werker und .Arme*). 

‚25 Was find nun Gegenflände der Polizey⸗ 
Rechrspflege ? 

Und wir antworten: Alle auf die ihre Ob⸗ 
jefte ordnende Pollzengefeßelbeziehbare Hands: 
lungen der Unterthanen. 

Auf gleiche Weile muͤſſen wir ferner fragen ? 

ı) Was find Gegenftände der allgemeinen" 
Stechtsgefeßgebung ? 

Wir rechnen unter diefe Categorie die Aus⸗ 
teilung und Regulirung des Mein und 
Dein, es mag nun die Geſetzaebende Macht: 
ben dieree ‚An norönung des Klein und Dein 
unmittelbar von dem felbftitändigen Privags: 
zwecke Bes Bürgerindividuums: ausachen um. 
hiervon auf das Allgemeine zurück zu fommen 


— oder mit andern Worten — die Rexbte: 


grenzen des Privateigenthums beſtinmen. 
Oder die geſetzgebende Gewalt mag unter dieſer 
Regulirung, unmittelbar von der Geſammtper⸗ 
ſoͤnlichkeit des Staats und deſſen Geſammtab⸗ 
ſichten ihren Ausgang nehmen, um in die Pri⸗ 
vat⸗Individualitaͤt der Buͤrger zu wirken — 
odet mit andern Worten — Die Rechtogren⸗ 
zenlinie des oͤffentlichen a Eigenchum⸗ feſt⸗ 


ſetzen. 

Was 
S. de la Maré a. a. _ | 

Ichivd, Eriminaln 5. B. 1. St. E 
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Was find hiernaͤchſt u 
2) —— der allgemeinen Rechts⸗ 
pflege? 


Diejenigen Handlungen ber Bürger — fas 

wir — bie eine Beziehung unter die allge⸗ 
meine Rechtsgefeßgebung vertragen *). 
Alles, was fi) von dem Unterſchiede zwi⸗ 
(hen Juſtiz⸗ und Polizeyſachen im Gebiete der 
abftrafter Anfchauungen, nach dem vorherges 
henden, fagen läßt, iſt hoͤchſtens dieſes: Kine 
Trennung der Polizey⸗ und Juſtizſachen ii rue 
unter der Vorbedingung benfbar, wenn man 
die Gegenflände ber Polizey überbaupe ben 
Gegenfländen des allgemeinen Rechts — mit⸗ 
hin die beiden hoͤchſten Begriffe Bollateral ges 
gen einander überftellt, und in der allgemeinen 
| Rechtogefengebung die Rechteverteiberin 
— in der Polizeygewalt hingegen, Br 


*) Jeder Zweig der Staatsverwaltung hat ſeine 
eigene Legislation, mithin feine eigene Rechtes oder 
Juſtizverwaltuag. Aus diefem Grunde fehen wie‘ 
auch Hier eine Special , Polizeyrechtepflege 
entfiehen. Diejenigen irren alfo, welche alau⸗ 
ben, eine Poltzeyſache verwandele ſich in ein, 


/Zuſtizſache, fobald ein jus quacfirum verletzt wuͤr⸗ 


de. Die Verwandlung in eine Polizeyjuſtizs 
ſache gebe ich zu, ſobald das verletzte fragliche 
jus quaefirum feinen letzten Grund in einem 
Polizeygeſetze hat, aber es entſteht dadurch nicht 
gerade eine gemeine Juſtizſache, deren Erledi⸗ 
gung für ‚die Competen des; allgemeinen Civil⸗ 
richters gerignet iſt. 
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ſchuͤtzerin bey den verlichenen Nexhten ſich 
denkt. 

Die unterfcheidendrn Merkmale bes Spes 
zialbegritfe von Polizeyfachen — im Gegens 
Serhältnifie zu Juſtizſachen — zu zeichnen, moͤch⸗ 
te gerate darum nie ausführbar ſeyn, weil die 

ı Amtsverfügungen der Polisengemalt, im Spe⸗ 
zialdegriffe genommen, ſowohl den bürgers 
lichen als den peinlichen Richter, bis zu eis 
nem gewiflen in abftracro unbeRimmbaren Grades 
punfte, theils vorbereitend theils begleitend, 
oft wohl gar auch folgend unterftügen. 

Enthält „vorfiehende Digreflion vielleiche 
Grundſtoffe ‚u einer richtigern Sachanſicht, ine 

dem fie den tanpuntt bezeichnet, von wels 
chem ein ficherer Borfchritt zu einer Unterſchieds⸗ 
beftimmung zroifchen Juſtiz⸗ und Polizeyſachen 
geſchehen kann, fo werden ihr diefe die befte 
Verantwortungsrede halten. 

Der oben gegebene allgenieine Begriff von 
Dolizengewaltsgegenfänden legitimirt die Anſpruͤ⸗ 
che des Bürgers, die berfelbe an den Staaf 
auf Sicherung feiner äußern Perforens und 
Vermoͤgensrechte — mithin auch auf Gichers 
flellung feines Lebens und feiner Geſundheit 
gegen bie Einfluffe der Unbefugtheit aufftellt. 
Diefer Zweckbegriff, welcher das ‘Beftimmende 
der Agilitaͤt des Ganzen und zulegt des Einzel 
nen im Staatsall ift, und worauf alles Wirken 
"wieder feinen direktem oder indireften Ruͤckbezug 
nimms, begründet die Geſundheits⸗ und Ge⸗ 

| € 2 warcher 


x Iſt der Sleidvesfauf von abgeſchlechtetem 


werbepolisey in Anfehung ( aller fich zu derfels 
ben verhaltenden ” Handihidtüngs + und Naͤh⸗ 
rungsarten der Bürger, ſewohl überhaupt. als 
im befondern, auch der Schlädhter. Auf dem 
Eolektiog:unde der Gi hHeſundheits > und Bei 
werbspolizey rupet, von Seiten des Staat! 
gegen den Mebger, das Forderungsrecht ter 
intenfiven Guͤte und Werths des Fleiſches, 
dah vaſſeibe namiüich von geſundem, mihin 
genußfabigem Schlachtviehe berruͤhre. Auf 
dem Selektorrunde der Geiverbepoligey ſte⸗ 
bet die Forderungsbefugniß dir extenſiven 
Güte und Werths des Fleiſches in fntpund 
des gehörigen Gewichts, worüber FH Dirt ape 
uftellnde Rechtsbetrachtung deln jet sehfeitg 
% EAnlage.unferer, Ausführung zu füther ik — 
Aus unferem "obeh mirgerpeifteit Beh 
op 








bon Polizengegenftänten moͤchten ſich nn w 
Folgende beiden Mrunpfäge entnickfn: 
. Alles, mh, geben, Geſundheit und Habe 
—— rl. @t, gehört zu den peinliche 
—— Wenn’ gleich unſere poſitl⸗ 
en Staglsänfalten davon manches v 
en Cipitriähter sehen. 
SL Wos dagegen 
” u Leben, Gefundheit und Habe mit Verle⸗ 
Güngen blos bedrohet, oder, welches daſ⸗ 
felbe iſt, blos die Gefahr einer moͤglichen 
Verletzung ausmacht, gehört unter die 
Categorie der eigenitl:chen Polizeyverbres 
chen/ und für die Eompeten; der Staats⸗ 
ro⸗ 
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polizey anſtalten, welche bie Verhinderungb⸗ 

gruͤnde des oͤffentlichen Heils aufzuheben 

und zu beſeitigen haben. 

Eine Bedrotung, und in ihr eine Verhin⸗ 
derungsurfiche des Geſammetwohls liege nun 
ſelbſt fchon in der Moͤglichmachung des Ges 
nufles von Franken Schlachtthieren. | 

Wir glauben daher das Schlachten und 
‚Seilbalcen des Fleiſches von franfem Viehe 
en fich ſchon mit der Benennung eines Poli: 
zeyverbrechens bezeichnen zu Eünnen. 


Drluurrch feine Solgen kann bies Polizeyvers 
brechen ein wahres peinliches Verbrechen 
werten, wenn es teben und Geſundheit chäts 
lich vorletzet. Es läßt fih alsdenn, je nad): 
bem dolus ober culpa des Metzgers zufammen: 
treffen, nad) den Grundfägen von vorbedädts 
licher oder aus Fahrläfligfeit begangener Ents 
leibung überhaupt, und insbeſondere nadı der 
tehre der dolofen oder Eulpofen Giftmifcherey, 
beurteilen. 

So lange jedech dem Fleiſchhauer von der 
Art nichts zu erweiſen ift, fälr er dem Straf⸗ 
recht der Polizey zu, und fann, wenn es die bes 
fordere Zunftverfaſſung zuläßt, noch um defto 
ſicherer feines Zunftrechts auf Zeit oder gänzlich 
entſetzt werden. 

Ich habe hier. noch) verfchiedene Anzeigen zu 
benennen, Deren Bemahrheitung einen ınfuipir, 
ten Fleiſcher einer. nähern obeigfeitlichen Unter: 

| ung, 
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ſuchung, zur Zeit der letztern Viehſeuche, wirk⸗ 
lich ausſetzte. 

Es find deren vorzüglich folgende: 
1) Ein Metzger gebt, zwifchen Licht und 

Dunkel, oder bey Nadht, an dem Orte, 

mo bie Viehſeuche herrſcht, in den Staͤl⸗ 

len umher. Der Verdacht wird noch um 
—dbdeſto groͤßer, wenn in Staͤllen, die der Flei⸗ 
ſcher beſuchte, ſchon Vieh an der Seuche 
| verreckte. 
2) Es iſt, bey verdaͤchtiger Zeit, Vieh vor 
ſein Haus gefahren, oder ſonſt dahin be⸗ 
foͤrdert worden. Auch hier wird ein Ort 
vorausgeſetzt, wo die Anſteckung wuͤthet. 
3) Ein Metzger, der ſchon ſeit geraumer Zeit, 
durch haͤusliche Ruͤckfaͤlle abgehalten, nicht 
ſchlachten konnte, eröffnet feine Fleiſchbank 
wieder. Dle Verdaͤchtigkeit waͤchſt, wenn 
er, wie dies unter den angegebenen Um⸗ 
ſtaͤnden der Fall, waͤhrend der letztern 
Viehſeuche, wirlich wär, das Fleiſch viel⸗ 
leicht nicht aufs Gewicht aushaut / ſondern 
daſſelbe zu Wuͤrſten hackt. | 
4) Errege die gerichtliche Weigerung des 
Fleiſchers, den wahren für ein verdächs 
tiges Stuͤck Vieh erlegten Kauffchilling 
anzugeben, eine Anzeige wider ihn. 

Ohne gegenwärtig eines jener Zeitungsbläts 
tee mit Namen aufführen zu koͤnnen, worin ich 
mebrere auswärtige Beftrafungs s Benfpieie des 

. ei. bier | 
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‚hier abgehandelten Verbrechens ‚aus ber Cata⸗ 
firophe des Viehgrauchs, las, bemerfe ich nur 


noch, daß im Jahre 1797., alſo gerade noch 
waͤhrend der Seuchenperiode, ein Mann, wel⸗ 


cher Fleiſch non der Schindergrube abholte und 


verkaufte, mit dem ehrenvollen Bruſtſchilde: 
Vendeur de charogne! zu Achen, an den Pran⸗ 
ger geſtellt wurde. 


J. T. Werner. 
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v.. 


‚Ueber die zweckmaͤßigſte Benutzung des 
Augenblicks des erſten Erſcheinens 
der Verhrecher vor Gericht; — nebſt 
einem Criminalfalle, als Beleg der 
aufgeſtellten Grundſaͤtze. 


| D aß fuͤr einen in peinlicher Unterſuchung be⸗ 
fangenen, imyganzen Laufe der Inquiſition, fein 
Moment ſchauervoller, feyerlicher, — und, bey 
allem Vorherwiſſen/ wohin er gebe, uͤberraſchen⸗ 
der fene; als der bes erften Eintritts in das Ver⸗ 
börzimmer, — des erften Ericheinens vor feis 
nen Richtern, bedarf wohl feines befondern Bes 
weifes, Jeder, der Gelegenheit hatte, einen 
Menſchen in folhem Augenblide zu beobadıten, 
jeder, der nur einmal felbft, feye es auch in eis 
ner minder bedeutenden Sadje und vollig ſchuld⸗ 
los, vor ein peinliches Gericht trat, — und jes 
der, der ſich auch nur in eine folche Lage zu. Ders 
ben vermag, wird dieſen aß billig, im vollften 
Gefühle der Wohrheit deffelben, unterfchreiben. 
Daß jeder fchauervolle, feyerliche und überras 
ichende Moment tief auf das Genıitih des Mens 
“ - fchen 
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(hen würfe; — und daß alfo aud) von dem 
ſchauervollſten, fenerlihften und überrafchends 
ſten Augenblicke der ſtaͤrkſte Eindruck auf dos 
Gemuͤth, ſelbſt des verſtockteſten Verbrechers, 
zu erwarten ſtehe; — iſt um ſo unverkennbarer, 
je richtiger es iſt, Daß ung blos das Gefühl der 
mindern oder höhern Stärfe einer foldyen Wuͤr⸗ 
kung den Maaßſtab zu Beflimmung und Bes 
zeichnung der Grade ihrer Veranlaffungs: Urs 
ſache liefert. u 

Daß ber peinliche Richter, zwar nicht ſelbſt, 
aus gefaͤhrdevoller Abſicht, ſolche Eindruͤcke vers 
anlaſſen, — aber doch jeden ihm bemerkbaren 
Eindrud auf das Gemüth des in Uncerfuchung 
befangenen zu benußen fuchen muͤſſe; — ift wie: 
ber ein Sag, deſſen Wahrheit fein praßtifcyer 
Eriminalift: bezweifeln wird. Vielmehr wird 
. jeder ihn als die Grundregel jeder Inquiſition 
annehmen. | 

Es laͤßt fich Daher auch ber Gieraus folgende  _ 
weitere Sag nicht bezweifeln: daß der Augen⸗ 
blif Des erſten Vortretens des peinlich zu Ver⸗ 
hörenden jener fey, auf welchen ber Richter fein 
vorzüglichftes Augenmerk zu richten habe — und 
von deffen ziweckmaͤßiger Benutzung oder Vers 
nachlaͤſſung oft, — und ich möchte fagen, ges 
woͤhnlich, Das ganze Schickſal der Unterfuhung 
abhängt. | ' 

"Eine der Sache felbft angemeffene, nicht 
auswendig gelernte, fondern nad) jeder Nuance 
des fich entfaltenden Charakters des Snauikten, 

| RAR 
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don Miene zu Miene, von Augenblick zu Au⸗ 

genblick modificirte, auf jeden Fall aber nur 
kurze Anrede des Richters, mit eignem Gefuͤhle 
geſprochen, verbunden mit der Aufforderung 
an den zu Conſtituirenden: Alles das umſtaͤnd⸗ 
lich anzugeben, was ihm von dem ganzen zu un⸗ 
terſuchenden Falle bekannt ſey, halte ich *) für 
das beynahe einzig mögliche Mittel, den tiefen _ 
Eindruck bes erſten Erfcheinens vor Gericht 
zweckmaͤßig zu benußen; denn durch die Anrede 
: bes Richters Im fenerlich ernften, doch nicht zuruͤck⸗ 
ſchreckenden, vielmehr Zutrauen einflößenden To⸗ 
ne, — wird das Feyerliche der dem erſten Erſchei⸗ 
nen vorgehenden und es concomitirenden Umſtaͤn⸗ 
de, und damit deren Wuͤrkung auf das Gemuͤth 
des zu Verhoͤrenden nicht nur erhalten; ſondern 
ſogar noch erhoͤht; und indem die Anrede nur 
kernhaft und kurz iſt, und die Aufforderung: 
Alles enzugeben, was der Inquiſit weiß, unmit⸗ 
telbar an ſie gereiht wird, dieſem nicht nur keine 
Zeit gelaſſen, kaͤlter zu werden, und ſich in eine 
planmäßige Verfaffung zu fegen; — fondern 
aud) die Ueberraſchung noch exaltirt, indem er, 
noch ehe er fich nur umgefehen, feinen Richter 
kennen gelernt und Feſtigkeit geſammelt hat, 
unerwartet ploͤtzlich aufgefordert und angewie⸗ 
ſen wird, die ganze Geſchichte auf einmal 
zu erzaͤhlen; — wo er doch nur darauf rechne⸗ 
‚te: man werde ihm jeden einzelnen Umſtand 


durch 
9 ei Kleinſchrod in diefem Archive, B. 2, St. 1. 
nm 5 ' 


' 
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durch befonbere Fragen, die er fi) ſchon fingirt 
und deren Beantwortung er fchon prämebifirk 
hatte, zu entlocken ſuchen. Der völlig Unſchul⸗ 
dige kann durch ſolch eine Procedur nicht nur 
nicht gefränft, fondern er muß vielmehr durch 
das Feyerliche der Umftände, und durch die 
Wüuͤrde, mit welcher er den Richter fid) beneh» 
men ſieht, in feinem Glauben an Gerechtigkeit 
bis zur vollften Zuverficht geftärft werden. Er 
fühle ſich durch die Aufforderung, alles felbft 
anzugeben, geftärkt, denn der Unfchuld muß 
das mistrauiiche Air, welches ſich über den aus⸗ 
fragenden Richter nothwendig verbreitet, beleis 
digend, kraͤnkend und niederdrückend ſeyn; — 

und'io gewinnt er dann in ber ihm dergoͤnnten 
ausführlichen Frzählung des ganzen Vorfalls, 
die ſchoͤnſte, ihm gewiß ermünfchte Gelegenheit, 
fein Herz zu erleichtern, die für ihn flreitenden 
Grunde zu entwicfeln, gehörig darzuſtellen, und 
durch fein Benehmen bey der Erzählung felbft 
dem Richter die beynahe unverfennbaren Spus 

ren der Unfchuld bemerfbar werden zu laffen. 

Der reuige und'gutmüthige Verbrecher wird, 
ben einer folhen Behandlung, nicht anfteben, 
fein Belenntniß, deſſen Ablegung er fchon bes 
fehlefien hatte, nun wo er dazu auf folche 
Mei: aufgefordertwird, abzulegen. 

Der verfiodtefte Böfewicht, mit dem feftes 
fin Vorlage, alles abzuleugnen, wird ſich in 
der Bewegung, in welcher er fich unerwartet 
fühle, vergeflen, und entweder — Das gewühns 


— ne, 
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lichſie von einem Extreme zum andern, vom 
beſchloſſenen hartnaͤckigſten few. gnen zum offenften 
Bekenntniffe übergeben; — oder Doch Scuanen 
und Bekennen unwillkuͤhrlich fo mit einander 
vermifihen, daß er, wenn der Moment bes ers 
ſten Eindrucks vorfiber ift, dieſes Amalgama 
nicht fuͤr ſein Produkt erkennen wuͤrbe, wenn 
ihn eignes Bewußtſeyn nicht eines andern bes 
lehrte; — und daß er fich.eben Dadurch, weil 
er fein anderes Mittel übrig flieht, und ſchon zus 
viel sugegeben bet, genoͤthiget fiehr, Die ihm 
unillführlic entſchluͤpften Geſtaͤndnißtheile in 
ein Ganzes zu ordnen. Nur wenige Menſchen 
jener Gattung, wie fie gewoͤhnlich vor peinlichen 
Gerichten ſtehen, find im Stande, ſelbſt einen 
wahren Borfall, in Zufammenhange zu erzäbs 
len; noch weniger alſo befißen fie die Gewandt⸗ 
heit, ihre Fictionen fo zuſammen zu reihen, daß 
fih nicht im Vortrage verraͤtheriſche Läden und 
Widerfprüche ergäben. Sie fühlen dieſes nas 
türlicher Weiſe felbft, und wenn fie auch dieſes 
Gefuͤhll nicht beſtimmen ſollte, die leichtere Er. 
zaͤhlung der Wahrheit jener der Fiction vorzuzie— 
ben; fo erzeugt es doch, nothwendiger Weiſe, 
Verlegenheit,idie das Misliche der tage bes ns 
quifiten erhoͤht, die Ausführung der gewagten Erz 
zaͤhlung erſchwert, und die Mängel derfelben 
auffallender madıt. 

Freylich giebt es auch verhärtere Boͤſewichte, 
auf welche durchaus nichts wirft, Die alfo aud) 
Eindrüden dieſer Art widerftehen, — und aljo 

‚ durchs 
— 


denken S;zunens tb Verinver isst -- 


durhaue üherm it. irn mine. Man würde 
mia, aber zu m.?© eigen, wenn an moon 
te, mile Ken Ale dee —S Be⸗ 
heat: Ingsort des Ir q. ſten werde her delen 
G. anderß zur Setze — Semi ch ıl 
gewiß, und 20« Fizurieih, daß derch Dichte 
bitz!gung Der vorgeihiszienen Meraece manche 
Bekenntniſſe nidt cersigen. die, wian wen ıdue 
Merhode befetzchs aer etfe It ſen wurtın. 


Es iſt ein gewoͤhnliches Br fahren mancher 
Anquißteren, daß ſie Dem vertretenden Juqui 
ſiten ohne all: Anrede ſogleich Die ſummariqun 
Fragen: Wie er heiße :c. zur Bzantwotung 
vorlegen, und dann ad d fpecialia mit. Dei Äraye 
übergeben: _ oe 

Ob Conſtituto die Urfoche feiner‘ Vorla⸗ 
bung oder Verhoftung bekannt ſen? 


Dieſe Verfahrungsatthaͤlte ich, in der Regel, 
immer für ſchaͤdtich. Türch die U.terfaffung 
einst nad der obiger Barfhrift geformten An: 
rede des Verbrechers wird die, Durch die ühris 
gen, der erfien Eintritt deſſ eben begleitenden 
Umſtaͤnde erzeugte Gemürhsbewegung des Ins 
quifiten nicht erhoͤht. Sie hat aljo mit dem 
Eintritte ſelbſt ihre höchſte Stufe erceicht, ficht 
auf dieſer einen Augenblick gleichſam ftille. und 
fängt ‚dann fogleid) zu einer mindern Höhe zu 
ſinken an, — ift alſo auch ſchneller wieder tig zur 
gefaßten Kaltbluͤtiakeit herabgeſunſen. Durch 
‚ die Vorlegung, ‘Beantwortung und die, z. DB: 

| X 
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bey Vagabunden, oft mehrere Stunden hin⸗ 
wegnehmende Protokollirung der General⸗Fra⸗ 
gen, die der Inquiſit uͤbrigens ohne alle An⸗ 
ſtrengung ſeines Nochdenkens beantworten kann, 
gewinnt er vollends Zeit, ſich ganz zu faſſen. Er 
gewoͤhnt ſich an den Aufenthalt im Verhoͤrzim⸗ 
iner, vor welchem ihm, vor und bey dem Ein⸗ 
tritte in daſſelbe gegraut hatte. Was ihm beym 
erſten Eintritte ein Heiligthum der ſtrafenden 
Nemeſis ſchien, — erſcheint ihm nun wie jedes 
andere Zimmer auch. Er wird heimlich darin, 
Er gewoͤhnt fi) eben fo in dieſem Zwifchenraus 
mie an die Figuren und Phyſiognomieen feiner 
Richter, und finder auch fie, welche er anfängs 
lid) für Wefen höherer Art gehalten hatte, ans 
dern Menſchen ähnlich. . Er wird an ben Ton 
ihrer Stimme, an:ihre Art zu fprechen und zu 
fragen gewöhnt... Er bemerkt wohl gar an ei⸗ 
nem ober dem anbern ein natürliches Gebres 
chen, oder eine auffallende Art, fich zu halten 
und zu benehmen; — entdeckt vielleicht: ſelbſt 
eine ſchwache Seite; — kurz, ber erfte Eins 
druck der Feyerlichkeit iſt verſchwunden — und 
verlohren. Der Verbrecher ſieht ſich wieder, 
„aus der Ideenwelt, in die ihn jener erſte Ein⸗ 
Druck verfeßt hatte, in das gewöhnlihe Mens 
fchenleben zuruͤckgebracht und ift, bis die Ges 
nerals Zragen am Ende find, und mit dem Be⸗ 
ginnen der Specialfragen der Sache felbft nd; 
ber gerückt wird, alt und ganz in jener Vers 
Jaflung, in welcher zu erfcheinen er fich vor em 
Br u | r⸗ 
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- Verböre, mit banger Furcht, es möchte ih 
nicht_ gelingen, vorgenommen hatte. | 

Die gewöhnliche erfie fogenannte Specials 
frage: Ob ihm, dem Inquiſiten, die Urſache 
feiner Verhaftung oder Vorladung befanne 
ſeye? diene nur dazu,” dem Derbrecher feine 
Richter als hinterliſtige Menfchen verdächtig zu 
machen; denn er weiß und ſieht wohl ein, daß . 
der Richter ohne Urfache ihn nicht vorladen, 
nicht verhaften koͤnne, daß der Richter alfo das 
fhon wiſſe, wornach er ihn fragt, folglidy im, 
der Antwort nicht fowohl das, was er fchon ſelbſt 
weiß, ſondern noch mehr, als er weiß, hören 
wolle; — mithin nicht geradezu, fondern auf 
Ummegen gehe. Hierdurch entſteht nun bey 
dem faltgewordenen Inquiſiten auch) der Reiz: 
auch auf Umwegen und nicht geradezu zu ants 
Worten. Es lege wohl freylich mancher Vers, 
brecher, auch auf die fogeftaltete erſte Specials. 


frage fein ‘Befenntniß ab; — ber würde es aber, . 


ficher auch auf jebe andere zweckmaͤßigere Frage; 
— und wohl ‚gar ohne alle Frage abgelegt has 
ben. Die gewöhnliche Antwort auf ſolche Spes 
cialfragen ift entweder eine geradezu verneinens 
De, ober eine ausweichende; und dann iſt ber 
Richter wieder da, wo er vor der Frage war; 
nur ift fein Verhältniß verſchlimmert, weil ee . 
wieder einienfen muß, um, ohne £üde, der Sa⸗ 
che felbft näher zu rͤcken. Wozu alfo eine foL 
che Frage, die nichts nüßen kann, wohl aber 
das Zurauen des Sr zum Hide, (don 
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im Anfonge der Unter ſuchung „ und noch ehe es 
begruͤndet iſt, zu zerſtoͤhren droht? — 

Man koͤnnte zwar, um dieſe Frage gegen 
das Vorgeſagte in Schutz zu nehmen, anfuͤh⸗ 
ven, fie babe den Zweck: der Inquißten auf die 
Meinung zu bringen: So wie der. Richter wiffe, 
wesivegen er einſitze oder vorfiehe, und ihn den: 
roch um bie Urjache fra: ge, ſo wiſſe er auch Na 
übrige ſchon, wornach er frage; — damit ‚in bi 
fem Wahne der Inquiſit den Mu Velfiegee, 
etwas zu berhehlen. Es ift aber” Tängft durch 
Erfahrung erprobt, wie wenig dleſer Zweck 
(wenn ihn ja nodj“ein praftifcher Crimlnaliſt 
Gaben follte) erreicht werben koͤnne; da der Ins 
quifit wohl weiß, daß er, durch) eine verneinende 
oder ausweihende Antwort auf jene Frage, das 

ganze Stratagem zernichten, und den Richter, 
indem er ihn dadurch nöthigt, ihm das, was 
er weiß, vorzuhalten, felbft auf bie Prebe ſtel⸗ 
ler könne. Und beſteht nun ber Richter — was 
der gewoͤhnliche Fall ſeyn wird. — nicht bey bie⸗ 
ſer Probe, dann wird nicht nur jener Zweck 
nicht erreicht, ſondern es entſteht dann auch der 
Nachtheil, daß der Inquiſit dem Richter ſelbſt 
Dann nicht mehr traut, — und ihm auch dann, 
nicht glaubt, wenn er ihm, bey "aber Punks 
ten, bee Wahrheit gemäß, fagt, er habe über 
diefen, ober jenen Punkt volle Gewißheit. 

Doch will ich, bed allem dem, nicht be⸗ 
haupten, daß die Frage: Was dem Inquiſiten 
von der Urſache feiner Verhaftung bekannt ſeye? 

im⸗ 
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immer zweckwibrig und untätchaft fen; Id) weiß" 


vielmehr im Gegentheile, daß dem Richter oft 
Kiel daran liegen müfle, zu erfahren: Ob der. 
Inquiſit nicht durch Wächter, Gefangenwaͤrter, 
Verwandte ⁊c. von verſchiedenen Unfländen uns 
terrichtet worden ſehe; — und daß dieſe Tip 
fenfchaft oft durch jene Frage erlangt werden. 
Pnne; indem der Inquiſit gewoͤhnlich eigneß 
Wiſſen um die That hinter das, was er durch 
andere erfuhr, zu verbergen ſucht, und fo geras 
de das angiebt, was der Richter wiſſen wo llte. 
Wenn aber auch ein ſolcher Umſtand, — eine 
ſolche Abſicht, in einzelnen Fällen, den Richter 
ju jener Frage beſümmen ſollte; fo kann er ja. 
diefe Abfiche Immer zu erreichen fuchen, ohne. 
feiner Sage eine Form zu geben, bie ihn das, 


Anſehen giebt, als ftelle er ſich, etwas nicht zu. 


wiffen, was er doch als gerechter Richter noth⸗ 
wendig fchon wiſſen muß. Wan vermeide alfo 


ſolchen Falls wenigftens die übliche, gehäffige 


Joerm der Frage, und feße ſtatt ber Formel. 
„Ob und was ihm von der Urſache fein. 
ner Arretirung befannt fey? Er folle es. 
engen?" — 

lleber folgen 
.& —* die Geſchichte, — den Vorfall 
worüber er in Arreſt gerathen fen, mit 
allen Umfländen genau und wahrhaft ers 
zählen. “ — 


Noch Habe ich wegen des, was Ich obenmwegen 
srausfchidung der Benstefragen fagte, vn 
ns 


° 
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erden koͤnnte: daß, ſo wie, nach meiner eignen 
Bemerkung, der Inquiſit ben Richter während: 
der. Begntwottung der ſummariſchen Frogen 
kennen lerne, der Richter dadurch ebenfalls Ges 
legenheit finde, den Inquiſiten und deſſen naͤhe⸗ 
ve Verhaͤltniſſe kennen zu fernen, ‚und. daß alfe, 
um dieſe Öelegenheit zu benutzen, jene Fragen 
und deren Beantwartung immer, vorausgehen 


“ müßten, um ben Richter in. den Stand zu ſe⸗ 


Ben ‚.die ‚fpeciellen Fragen zweckmaͤßiger einzus 
richten, und nach den individuellen Verhältnif- 
fen des Inquiſiten zu modifieiren. Sch bemerfe 
deshalb kuͤrzlich folgendes: durch bloße Beant⸗ 
‚ wortung der Öeneralftagen fommt ber Inquiſit 
nicht in den Fall, wo eine Enthaltung feines In⸗ 
‚nern zu erwarten ſteht. . Eher. wird. diefeg 
durch die abgeforderte umſtaͤndluhe Erzählung. 
bes ganzen befraglichen Vorfalls gefchehen. '... 
Kleins Grundfäge des gemeinen deutfchen 
_und preußifchen peinlichen Rechts, $. 548: 
.Daß, um die näheren Verhälfniffe des Ins 
qulien fennen zu lernen, die Aufftellung und 
eantwortung der Generalfragen nothwendig 
ſey, leugne ih nicht, und eben.fo wenig ftelle- 
ich in Abrede, daß es gut und zweckmaͤßig fen, 
dieſe Fragen den Specialfragen vorangehen zu 
laſſen, um ſich mit dieſen nach den Antworten 
‚auf jene, richten zu kͤnnen. Man warte aber 
damit nur fo.lange, bis.die Aufforderung: als 
(ts anzugeben, mas dem Inquiſiten von bem zu, 
N ts ML Zr Zr Ze ‚ums 


Eiowande zu LA ; „der. dahin aufgeſtelt 


, 


d erſten Erſcheinens d. Verbr. vor Geriht, 83 


unterfuchenden. Vorfalle befannt ſey? gefches 
hen und genügt, auch allenfalls durd) einige 
nachhelfende Fragen bie erfolgende Erzählung. 
ſo bevollſtaͤndigt ift, daß dem Inquiſiten, wenn 
die erſte Ruͤhrung entſchwunden iſt, der etwanige 
Widerruf, wo nicht unmoͤglich, doch ſehr ſchwer 
wird. Dany.laffe man, wie in einer Paren⸗ 
thefe, die Geheralfragen folgen, und gehe dam 
ad ſpecialia über: 


Ich will aber nicht behaupten, daß plarters 
‚ dings in feinem Falle mic ben Öeneraifragen 
der. Anfang gemacht werden dürfe. Ich gebe ı 
vielmehr gerne zu, daß in Fällen, wo der Rich⸗ 
ter ſchon die Weberzeugung hat, daß der Iynquis , 
fit ein habituirter, Feiner Rührung fähiger Vers 
brecder — daß er ſchon öfters vor Gericht ger 
fanden, — ſchon beftraft worden fey u. f. w. 
ohne allen zu beforgenden Nachtheil mit den 
Generalfragen ohne weiters angefangen werden 
Tonne. Ja es kann fogar Fake geben, mo die 
erfte der gewoͤhnlichen Generalftagen: wie In⸗ 
quifit heiße? nothwendig vorangehen, — mit 
$ das Verhör durchaus eröffnet werden muß. 

o entfinne ich mich einer von mir geführten 
Unterfuchung, wo diefer Fall eintrat, — und. 

wo jene, erſte Generalfrage zugleich als eigentliche. 
Specialfrage zu betrachten war:  -- 

Zwey Pferdsdiebe hatten im Augenblicke ih⸗ 
ter Ärretirung bie Werabredung getroffen, fich, 
für. Brüder auszugeben, weil dem einen von ih⸗ 
nen vorzüglich, daran gelegen war, daß vicht, 

82 durch 
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durch feinen wahren Nanen, auch ſeinen vor⸗ 
dern Vergehen auf die Spur gefommen werde. 
Der eine von ihnen harte aber. fhon im erſten 
Verhoͤre nicht nur Die Entwendung der Pferde, 
fondern auch die ebengedachte Verabredung eins 
geftanden. Hier. hielt ich es für nothwendig 
mit ben Generalfragen, und zwar mit der ger 
woͤhnlich erften: wie er heiße? zu beginnen; 
weil die Beantwortung diefer Fragen nicht nur 
ben Charakter des Inquiſiten entwickeln und zei⸗ 
gen mußte, ob er feit entichloffen und fähig fey, 
jene Verabredung ins Werk zu richten; — fons 
bern weil dadurch aud) das Corpus delicti der 
Faͤlſchung (wenn fie unternommen werben follte) 
zu begründen war; auch zugleich barin das Mit⸗ 
tel lag, den Inquiſiten, wenn er die Faͤlſchung 
verübte, und deren bann fogleidy übermiefen 
werden Eonnte, leichter in ber Hauptſache zum 
Geftändniffe zu dringen. Es gefchah wirklich 
fo._ Der Inquiſit nannte ſich nad) dem Fami⸗ 
liennamen feines Kameraden, und. gab von defs 
fen Samilienverhältnifen foviel wahr an, als 
er wußte, das übrige fuppfirte er aus feinem 
Kopfe, wodurch natuͤrlicher Weife der fonders 
barfte Kortraft mit den Ausfagen feines vor⸗ 
gebiichen Bruders entftand. Ich gieng nun 

von den Öeneralfragen fogleich auf die Inſtang 
über, „wie es fomme, vaß er feine Familienver⸗ 
bältniffe beynahe durchaus anders, als fein Bru⸗ 
der, angegeben habe?“ Schon biefe Inſtanz 
brachte den Inquiſiten in Verlegenheit; — als 
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ih ihm aber die entſtandenen Widerfprüche ſelbſt 
betaillirt vorhielt, verlohr er, fonft einer ber 
pfiffigften Burſche, feine prämeditirte Faͤſſung 
fo fehr, daß er nun nidye nur Die Angabe bes 
folfhen Namens, fondern auch bie Pferbeents 
wendung, einbefannte. 
Meine Behauptung geht alfo im ganzen t das 
hin, daß die im Eingange gedachte Anrede und 
Aufforderung an ben Snauifiten in der Res 
gel das erſte ſeyn müffe; — daß aber ein Rich⸗ 
ter ſich nie eine gewiſſe Form, ſie ſeye, welche 
fie wolle, zur unabaͤnderlichen Richtſchnur feines 
Verfahrens machen duͤrfe; — fondern vielmehr 
feine Proceduren burchaus. nach den verfchiebes 
nen Umſtaͤnden und individuellen Verhaͤltniſſen 
eines jeben Falles, mit immer ‚gleicher Gegen⸗ 
wart des Geiſtes, modificiren muͤſſe. Daß ſein 
Verfahren ſich nie an eine gewiſſe uͤbliche For— 
des Protokolles zu binden habe, ſondern vie 
mehr das Protokoll nie etwas anders enthalten 
dürfe, als eine getreue Erzählung deſſen was 
geſchah, in eben der-sufälligen Ordnung, 
in welcher alles gefcheben iſt Um meing 
Meinung theils näher zu erläutern, und um 
theils zugleich ein Benfpiel dee Schädlichkeit des 
allzufeften Klebens an gewiſſen Formen des Pros 
tofolles zu geben, mag folgender Fall dienen: 
Im Spatjahre 179— wurde nahe an dee 
Landſtraße zwifhen M. und ©, ein alter Dann 
ermerdet gefunden, und, — meil mar ihn für 
einen Marqueiender hielt, durch das Re 
aa 
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nach ©. gebracht, wo fih damals Das Haupt⸗ 
quartier befand. Hier wurde vom Militaire 
die legale Section und Inſpection des Cabavers 
vorgenommen, und barin biefer, fo wie bie In⸗ 
auifition, der Civilbehoͤrde überlaffen, weil 
der Ermordete nicht für einen Marquetenber, 
fondern vielmehr, durch mehrere Einwohner 
von S., für einen fremden Mann, ber 
ſich einige Tage mit dem Bruder eines in ©. 
um Militär gehörigen Mannes aufgehalten 
Babe, erkannt wurde. Selbſt diefer Mann, 
nebft feiner Frau und Hausgenofien, erfannte 
ben Ermordeten für-den alten Z., der vor mes 
nigen Tagen mit ſeinem Bruder zu ihm gefom: 
men, mit biefem bey ihm über Mache gelegen, 
und wahrſcheinlich aud) mit diefem, der Abends 
zuvor Abſchied genommen harte, am’ Morgen 
Der Auffindang von ©: fortgegangen fen. Der 
erblichene! war vurch einen Schnitt in den 
Hals; welcher die Arıeriam jugularem, die tufts 
roͤhre ac. trenrite, getöbter worden, — es zeige 
sen ſich nebft biefer abſolut toͤdtlichen Verlegung, 
und nebft einem Stiche hinter dem Ohre in den 
Hals, noch mehrere Schnitts und Stichwun⸗ 
den im Gefichte der Leiche, und mehrere Contus - 
fionen auf dem behaarten Theile des Kopfes. 
Ben dem Leichname wurde ein Mefler und ein 
Stock gefunden‘, — aud) fanden fich in der 
Ede einer Tafche des Gerödteten auch zwey in 
Mapier eingewickelte Louisd'or in Golde, — und 
ein Sortenzettel, :welcher ‚zeigte‘, Daß ber Wer: 
- Moss 
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ſtorbene: noch ohngefaͤhr 100 Thlr. Silbergeid 
bey ſich gehabt haben muͤſſe welche nicht mehr 
gefunden wurden. — Das Lokale jeigte, nach 
der Angabe der Zeugen, (denn die Be heigun 
wurde nicht. vorgenommen) bäß' bart'neben ber 
Sandftraße das Feld wie von 2, Ringenden-firt 
zertreten, mit. Blue beſpritzt, — ..ımd. af det 
Leichnam von diefer Stelle Dusch das Feld einige 
100 Schritte abwaͤrts von her Otroße, geſchleffe 
worden ſey 

Es ergab ſich ferner, baf. 2 om Mbenke- 
zuvor mie dem Bruder des ohgebachten Manns 
S. in einem Wirthshauſe geweſen fon, dort mit 
ſelbem verſchiedene Male heimlich geſprochen ha⸗ 
be, und mit ſelbem zugleich fortgegangen ſey. — 
Daß S. mit dem Z. in: feines Bruders Woh⸗ 
nung gefommen fen, konnte nicht heſtimmt foßs 
gefegt werben; denn S. war ‚Abends. gegen.g 
oder 10 Üfr: allein . in feines. Bruders Stube 
gefommen, und,.hatte biefem erklärt; en. wolle 
den: andern. Morgen in aller Frühe: fortgehen, 
und um ih (der kraͤnklich war) nicht zu. wedenn 

im Stalle. fhlafen, — wohin a denn auch. nache 
dem er. von feinem Bruder Abfchieb genommen, 
batte,. einen Teppich mitnahm.- mr Doch. hogte 
©. feinen, Bruder um die: Erlaubniß gebegen, 
den 3.-be fich fchlafen zu laffen,. ‚weil dieſer im, 
Wuthshauſe sunjel bezahlen Fr EA 

‚gnlafung 


S. war übrigens on © 
| —A | 
ent 






von M. aus, wo er au F einen 4 
nach dem 16 Stunden Wes 
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‚lg, feiner alten Werktagskleidung gereiſet, — 
‚und. hatte ſeinem Bruder ſelhſt geſagt, er habe 
‚BG blog, zu dieſer Reife, um ihn zu heſuchen, 
entſchloſſen, — weil 3. ihm gelagt habe, daß 
er nad) Kaufe und bush bie Gegend von ©. 


zalt., - FE Ä 
Der bey dem $eichnani‘ gefundene Stock 
wurde, nicht beſtimmt, doch wahrſcheinlich, 
Fr den Stock des gemordeten Z. erkannt. Das 
Meſſer hingegen ſollte, nach der Ausſage der 

übersfiau des S., die vollſte Aehnlichkeit mit 


Viren Meſſer Haben, welches ihre Kinder irgendwo 


gefunben, in das Haus gebracht Härten, welches 
ſetner ihr Schwager waͤhrend feiner Anweſenheit 
ben ihr oͤfters In Händen gehabt Habe, und wel⸗ 
ches. felt dent Abgange deflelben fehle. — In 
ber Folge wilde durch: andere Einmöhner aus 
©. auch näher zu Protokoll gegeben; doß der 
Faecht des S. beflimmt--ausgefagt Tyabe, das 
Bar der Leiche: gefunbene Meſſer, welches er, 
alx Vie Leiche noch in Ben Händen bes Militaire 
wär, geſehen hatte, fey ebendaſſelbe, womit die 
Kinder ferien Dienſthertn S. oͤfters gefpielt hätten, 
welches deſſen Bruder öfters in Ber Hand gehabt 
bube;und weiches fell der Abreife deſſelben mang⸗ 
ke. Der Knecht war’ anfänglich nicht vernommen 
we, und hatte, bis jene Anzeige feiner 
- A:uferung ia ; mit feinem Seren und der 
Armee die Segend laͤngſt verlaffen, könnte alfo 
nicht mehr Fehtet teen. 
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. Kurz es ergaben fih, unter Zufammennehs 
wung dieſer und noch vieler übrigen Umſtaͤnde, 
deren Aufzählung hier überflüſſig ſeyn würde, 
bie dringendſten Inzichten, daß ©. den. 3. auf 
ber ofienen Landſtraße ermordet und beraubt 
‚babe. — Diefe Inzichten wurden ſogleich dem 
auswärtigen Amte zu E., ben Wohnorte des 
‚verbächtigen S., mitgetheilt, und deſſen Arres 
tirung verlangt... ©... ber. wirflidy nadı E. zus 
ruͤckgereiſet war, wurde von: ben Amte fogleich 
arretirt, — und endlich, nachdem desfalls das 
geeignete beyderſeits geſchehen war, an die re⸗ 
quirirende Behoͤrde ausgeliefert. — Ich war zu 
jener Zeit bey dieſem Gerichte angeſtellt, hatte 
jedoch mit der Unterſuchung gegen S. nichts zu 
thun; — indem ich aber einige Tage nach dex 
Ankunft des S. die Gefaͤngniſſe viſitirte, und 
die übrigen Gefangenen .befuchte, — ließ ich 
mir auch den Kerfer des. S. öffnen, ſowohl um 
mich zu überzeugen, - ob fein Gefaͤngniß im 
ordentliche. Stande fen, als. beſonders auch 
darum, um ben ©. felbft zu fehen. — Ich 
. fand ihn in feinem Gefaͤngniſſe Enieend und bes 
ten; — konnte mir aber leicht erflären, daß 
diefes nur Grimaſſe von ©. ſey, der mich in 
den ‚ubrgen Öefängniflen hatte ſprechen hören, 
und daher auch einen Bejuch in feinem Behaͤlte 
niffe erwaͤrtigte. — Ich fragte S., ob ihm 
nichts ‚abgehe, und ab er mit der Wartung 
wfrieden fen u.. derg, — Er ſagte mir: 
dog er ſehr zufrieden ſey, und ed 
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mir zugleich, wieviel ſchlimmer ſein Gefaͤngniß 
in Ergeweſen ſey, und was er dort gelitten ha⸗ 
be; daß er nun fchon fo fange fite und nichts 
fehnficher, als die Beendigung ‚feiner Gache 
wuͤmſthe Ich benrßte dieſe Gelegenheit, dem 
&: im Allgemeinen zu ſagen, daß es yorzligs 
lich vᷣon ihm abhange, das meiſte zu ſchnellerer 
Beendigung. der Säche, durch ein offenes reu⸗ 
mächiges Bekenniniß, beyjzutragen, daß er die⸗ 
ſes ſich ſelbſt, ſeinem Richter und der Menſchheit 
ſchuldig ſey u. ſ. w. — Ich bemerkte, daß G. 
aufmerkſam wurde, — und ſprach daher feyer⸗ 
Ucher, — doch Immerhin nur ganz im Allge⸗ 
Amen; fort; ich" glaubte endlich fogar einige 
Mährung bey ©. zu entdedten, und ſuchte diefe 
Vdüuͤrch einige dringende ag feiter zu 
gründen. Ich bad: ab, — ©. weinte, er⸗ 
Ffärte mir, er roofle alles tingefleben, und bitte 
nich, nur zu veranſtalten, daß er bald ins Vers 
Yör komme. Ich ſchickte zwar den Gefangen⸗ 
wärter auf der Stelle, unter einem ſchicklichen 
Worwande, der S. meine Abſicht nicht errathen 
Tieß, an den die Unterfuchung gegen ©. führens 
den Beamten ab, ließ biefem ſagen, in welcher 
Stimmung ©. (ey, und ihn zugleich auffor⸗ 
Dern, das Verhoͤr auf der Stelle zu eröffnen. 
— Weil ich aber nidye gewiß mußte, ob mein 
Verlangen werde befriedigt werden, — fo ant⸗ 
wortete ih dem ©. blos: ſöbald ich wiſſe, dag 
fein Vorſatz ernftlih gemeine ſey, — wuͤrde 
ich auch zu erwirken ſuchen, daß er ſogleich * 
örf 


⸗ 
| 
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hoͤrt werde. S. verſicherte mich, fein Vorſatß 
ſey gewiß ernſtlich, — er wolle alles — alles 
ſagen; er wolle mir auf ber helle alles einbes 
kennen, als 0b er (er ift katholiſch) vor feinem 
Beichtvater ftände, wenn ich ihn nur anhoͤren 
wollte. — Um den S. vurch eine raſche Auf 
forbetung, fein Bekenntniß abzulegen, nicht zus 
ru zu ſchrecken, fagte ic) ihm : es ſey hier, im Ge⸗ 
fängniffe, der Ort nicht dazu, feine Geſchichtenzu 
erzählen, diefes müfle im Gerichte ſelbſt geſcheheit: 
— wenn es ihm aber, fuͤgte ich ben, einige Beruhi⸗ 
gung und einigen Troſt?gewaͤhren koͤnne, ſo ſey 
ich bereit, auch im Gefaͤngniſſe feine Etzaͤhlung 
anzuhören. ©. begann nun folgende Erzählung: 
Er habe zu M. als Tagarbeiter wie gewoͤhn⸗ 
ih auf einem Schiffe gearbeiter; als 3., der 
an ihm voruͤber gegangen ſey, ihn angerebet, 
und. ihm erzählt Habe: Seine Dienftfrau ,- beh 
weicher er feir langen Jahren in E., dem Ge 
burtss und eigentlichen Wohnorte des S., ges 
dient habe, habe ihr Gut verkauft, und. flehe 
im Begriffe, von E. fort zu ziehen , weswegen 
fie ihm feinen ruͤckſtaͤndigen vieljährigen, Liedlohn 
ausbezahle habe. Er, Z, fey nun. Willens, 
in feine Heimarh'zu reifen; — zugleich habe 
ihn Z., der-gewußt habe, daß fein Bruder fich 
in S. aufhalte, gefragt, ob er nicht mitreiſen 
wolle? — Er habe zwar dem. 3. eröffnet, daß 
er fein Geld habe, weil der ihm aber verheißen 
babe, unter Wegs für ihn. zu bezahlen, fo habe 
er ſich zur Reije ensfchloffen, und ſey mit 2. (oe 
NN) 


. . \ 
ns 


‘ 


ohnehin fon wanfenden ©. beftimmen werde, 


, 
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gleich fortgegangen und wirklich mit ihm nach 
©. gereiſt. — Er erzählte hiebey ſehr umſtaͤnd⸗ 
Ic, wo und wie lange fie ſich aufgehalten, wann 
Be in. ©. angefommen ſeyen, — und was fid) 
alle während ihrer-3 tägigen Anweſenheit allda 
zugetragen habe. Ich ‚bemerkte aber deutlidy, 
daß ſich feine Erzählung , fo wie fie der entfcheis 
denden Kataftrophe näher ruͤckte, dehnte; wie er, 
Dieſer Dehnung willen, jeden kleinen Umſtand 
auffoßte und einwebte, — und daß ihn alfo 


der Entſchluß: zu ‚befennen, zu: reuen beginne. 
Doch unterbrach ich ihn nicht. Er-erzählte weis 
‚ser, daß er (amı Tage, an welchem 3. ermorber 


furfden worden war) nach Haufe zurück zu reis 
fen Willens geweſen fen, und daß 3., der noch 


einmal in die naͤchſte Stadt M., durdy welche 


©. pafliren mußte, zurüd reifen wollte, um 
Shuhbe zu kaufen, ſich entichloffen habe, ihn 
bis dahin zu. begleiten. Daß fie deswegen mit 
einander in dem Stalle feines Bruders über 
Nacht geblieben, und am folgenden Morgen 


vor Tage miteinander wirklich von ©. fort nady 


M. zugegangen fenen. Unterwegs aber hätten 


fie Streit mit einander befommen und — 


- An bem Augenblide, als ©. diefes und 
ſprach, fam der von mir abgefendete Gefangen⸗ 


. wörter zuruͤck, und trat geradezu in das Ge: 


fängniß ein. — Die Erzählung wor alfo im 

entfcheidendfien Momente unterbrochen. — Ich 

fuͤrchtete gleich, daß dieſe Unterbrechung den 
von 


Ss 


4 


— 
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von ſeinem Vorſatze abzugeben: — Ich wollte 
ihn, durch eine ſchnelle Fortweifung des Gefan⸗ 
genwärters, nicht auf den Gedanfen bringen, 
als preffire ich auf fein Geſtaͤndniß, und trat: 
daher mit dem Gefangenwaͤrter, der erklaͤrt hat⸗ 
te, er habe mir etwas zu melden, wur auf einem: 
Augenblick aus dem Kerker. - Der Gefangene 
wärter fagte mir: es fen dem Beamten fdhom- 
zu fpde, Heute noch die Unterfuchung anzufans- ' 
gen, et laſſe mich aber bitten, zu ihm zu kom⸗ 
Men, Damit wir miteinander über die Sache 
(prächen. Ich trat in den Kerker des S. zuruͤck 
und forderte Diefen, durch ein gleichgültig geſpree 
henes: „Nun, und?“ auf, feine Erzählung. 
fortzufeßen. ©. hatte fi) aber wirklich anders 
befonnen: | et 
„a, ermiederte er, da haben wir eben. 

den Streit befommen, und find uneins ges, . 

_ worden und find an einander gefommen,, 
und — und — und — nun weiß ich nicht 
mehr, wie's'weiter gegangen if. 

Da es durchaus nicht meine Beflimmung, 

noch weniger mein Wille war, den G. zu sons 
ftituiren; da ich ſah, daß er von dem Entſchluſſe, 
zu bekennen, zurücgefommen war, und daf es; 
ohne das. Ganze aufs Spiel zu ſetzen, nicht gen 
wagt werben Fönnte, den Verſuch zu. machen, 
ihn wieder in die, jenen Entſchluß erzeugr:has. 
bende Ruͤhrung zu. legen; da ich nun ferner. 
wußte, daß das Verhoͤr bad am .nämlchen, 


es 
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Abend nicht werde eröffnet werben ,ſo brach ich 
ab, indem ich dem S. ſagte: 
Ich glaubte mich uͤberzeugt zu haben, daß 
er kein ganz böfer Menſch, fondern nod) einis 
ger Ruͤhtung und eineg guten Entſchluſſes fähig 
ſey; — ich glaubte aber auch zu bemerken, 
daß er noch nicht ftarf genug fen, um der Stims 
me feines Gewiſſens volles Gehör zu geben, und 
feine guten Borfäge fo ſtandhaft auszuführen, 
als et fie:defchloffen gehabt habe; — er möge 
Daher. feinen Zuftand näperüberlegen, und ſich 
Kraft und Staͤrke von oben erflehen, um das, 
was er ſelbſt für feine Pflicht halte, aud erfüfs 
. Ien zu koͤnnen; — und wenn er ſich dam maͤch⸗ 
tig genug fuͤhle, — ſich ſelbſt Wort zu halten; 
dann moͤge er mir ſagen laſſen, daß ich zu ihm 
komme, und ich wolle dann, wenn er es verlan⸗ 
ge, ſogleich veranſtalten, daß er verhoͤrt werde. 
©. verhieß meinem Rathe zu folgen, — dankte 
mir für Befud) und Ermahnung, und bat mich, 
ihn‘ des folgenten Morgens wieder zu befuchen, 
mit dem Zufaße: er wolle die Mache über Gott 
anrufen. Erwarte aber, daß die Obrigkeit auf 
‚jeden Salafür fein einziges Kind (er war Witt 
mer) forgen werde. Ich verbieß idm ſowohl 
hiefes letzte, als. einen: Beſuch auf den folgenden 
Morgen; jedoch, um allen Schein von Zudring⸗ 
lichkeit zu vermeiden, auch dieſen nur, mit dem 
Beyſate: ich würde Am folgenden Morgen oh⸗ 
nehin die. üßrigen Gefangenen wieder befuchen, 


pot dann auch ihn ſehen, So ſchied ich von ipm. 


’ e 


NS 
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„Der Beamte, dem ich ſogleich den ganien- 
Vorfall erzählte, mseinte: S. werde in dem Vers 
höre, welches er-gleich am folgenden Morgen vers 
anftaften-mollte, ſein volles Bekenntniß ablegen. 
Ich rechnete zwar nicht auf Tas Gegentheil, doch 
zweifelte idy an unbedingter Bereitwilligkeit. 

Um confequent zu handeln, begab ich mich 
des folgenden Morgens wieder zu S in dag 
Gefängniß. Gegen Erwartung erhielt ich von 
ihm ſchon auf Srage: wie gehts? die Antwort: 
er habe Gott angerufen, und Gott habe ihn. im 
dem Vorſatze beſtaͤrkt; alles zu befennen.- Ich 
moͤge nur veranſtalten, daß er in das Veihoͤr 
komme, er wolle alles angeben. — Da ©. feis‘ 
ne Tags zuvor abgebrochene Erzählung von’ 
felbft niche fortfeßte, — und ich ihn dazu weder 
auffordern mollte, noch konnte, fo verließ ich 
ihn mit der Verſicherung: er werde fogleich zum 
Verhoͤre geführt werben. Das Gericht harte 
ſich bereits verſammelt, ich meldete diefen neues 
ren Vorfall, — und blieb, um den ©: —2* 
daß er mich im Gerichte nicht erblickte, nicht verle⸗ 
gen zu machen, — und um den’ Eindruck, den ich 
bereits auf ihn gemacht hatte, betiußen zu füns 
nen, in der Sitzung. S. wurde voraeführr, 
ich redete ihn ohngefaͤhr folgender Geftalt an: 

©., ihr habt mir geftern in-euerm Gefaͤng⸗ 
niffe, nach einer freymwilligen und unaufgeforder- 
ten Erzählung eines Thells eurer Geſchichte, 
erklaͤrt, ihr, wolltet: Gott um Verleihung eineg 
guten Vorfſotzes anflehen, ‚und mich gebeten; 


INT 
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euch heute wieder zu beſuchen. Ihr habt mir 
ute ferner eröffnet: Gott habe euch in euremn 
sfaße: altes zu befennen , beſtaͤrkt; — ihr 
wollget alles angeben, und id) möge nur forgen, 
daß ihe, um euren Borfaß ausführen zu koͤn- 
nen, zum Berhöre geführt wuͤrdet. Ich habe, 
um Vertrauen. auf die Aufrichtigkeit euret freus 
willigen Erklärung, und in der Zuverficht, daß 
ide euern Vorſatz erfüllen werdet, diefe Herren,’ 
eure Richter bewogen, das Bericht auf der. Stelle, 
zu eröffnen. Euer Verlangen, euer ſehnlichſter 

Wunſch iſt erfülle, — ihr ſteht vor Gericht; 
auf ber Stäste, nach der ihr verlangtet, — ich 
habe euch mein Wort erfülle, — erfüllt nun: 
aud) von eurer Seite bie Zufage, die ihr mir, 
und durch mid; euern Richtern gabe, erfüllt‘ die 
Pflicht, die euer eignes Gewiſſen, die unverkenn⸗ 
bare Stimme Gottes, von euch fordere. j 
©. brach in laufes Wrinen und Schluchzen 
aus; — er zitterte am ganzen $eibe, und Porinte 
ſich nicht mehr ftehend erhalten, — es würde 
ihm ein Stuhl gereicht, — und nun begann,er 
en . 


„Ja, ich will Wort halten, — ih will ale 
les — alles fagen; bie reine Wahrheit; 
als ob ich vor Gottes Richterfiuhl ftände 
7 — Ich war zu M. auf dem Schif⸗ 
e— — — | 
Warte. nur, — warte nur, tief ihm der, 
Die Unterfuchung dirigirende Wichter zu, — es 
ift noch Zeit mit der Erzählung, Das ve 
u Ä | mu 


— — 


laſſen. — 


nahen Zimmer gearbeitet, — als nahe gegen 

. de Mittagsftunde der Inquiſitor bey mir eins - 

” tat und mir erzählte: er fey nun mit den fums 
morifchen ragen zu Ende, -und habe tin S. 
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muß erfl- inftruirt ſeyn. Und nun begann er 
nad) einem langen Eintrage, womit er die niche 


gleich nach der Ankunft bes S. bewirkte Sons 


ſtituirung deffelben zu entichuidigen fuchte, in 
welchem aber von allem Vorerwaͤhnten nichts 


vorkam, — wahrſcheinlich um dem Inquirenten 
. den Ruhm, den ©. zum Geftändniffe gebracht 
zu haben , nicht zu vergeben, — das fummaris ' 


ſche Verhoͤr, mit den gewöhnlichen Fragen: Wie 
Conſtitut heiße, wie alt er fey x... — Mir 
vergieng,, ſchon bey der Unterbrechung des ©, 
durch den Zuruf: warte nur! — um mich fo 


euszubrüden, Hören und Sehen Mur mit 


der angefirengteften Mühe konnte ich die heftige 


fie Bewegung, in melche mich das Benehmen 


des Inquiſitors gefeßt hatte, verbergen; — 
und als ich gar fahe, wie ©., den ich genau 
beobachtete ,: bey jeder Generalfrage Fälter und 
gefaßter wurde, — wie er nad) und nad) die 


Anmefenden genauer betrachtete, ſich im ganzen 


Zimmer von Augenblick zu Augenblick ruhiger ume . 


fah ; — fo blieb mir, wenn ich meinen Mismuth 
nicht ſichtbar wollte werden laſſen nichts an⸗ 


⸗ J ¶ 


ders übrig, als das Verhoͤr, ben welchem ich 


ohnehin eigentlich) nichts zu thun hatte, zu vers ' 


Ich hatte einige Stunden in einem anderen ' 


rdiv o. criminalt. 5.8.1.0. - G aus 
Zu 
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aufgefordert: die Arfache feiner Arretirung ans 


zugeben. — Statt aber, wie er gehofft und wie. 


©. verfprochen habe, ein volles Bekenntniß abs 


zulegen, habe dieſer lediglich erflärt: er habe 
Yon dem Kerfermeifter in E. und einigen andern _ 


Pr Einwohnern, weldye ihm von Zeit zu Zeit 


en gebracht haͤtten, gehoͤrt, daß Z. todtge⸗ 


ſchlagen worden ſey; — er ſey aber daran un⸗ 
ſchuldig, und wiſſe von allem nichts. — Alle 


feine, des Inquiſitors, Ermahnungen ſeyen 
fruchtlos geweſen — S. beharre auf ſeinem 
Leugnen; — ich moͤge daher wieder mit ihm in 
die Verhoͤrſtube gehen, und dem ©. zureden, 
ſeinem mir gegebenen Verſprechen getreu zu blei⸗ 


ben. — Ich Lonnte mich nicht enthalten, dem 
Inquiſitor, in vollem Unwillen, meine Misbil⸗ 


ligung feines Benehmens.zu erkennen zu geben; 


— und fchlug ihm fogar anfangs fein. Begeh⸗ 


ren, in das Verhoͤrzimmer zuruͤckzugehen, völlig 
ab, Doch ließ ich mich endlich, der Sache ſelbſt 
wegen, hiezu bewegen. Ich faßte gleich beym 
Einitte den S. ſcharf ins Auge, und bemerkte, 


daß ihn meine Wiedererſcheinung frappirte; — 
ich benutzte dieſe Entdeckung, machte den S. 


en 


auf das Widerfprechende feines Benehmens 


‚und auf die daraus fi) ergebenden Refultare 
aufmerkſam, und brachte ihn endlich durch Ers 
mahnungen und Vorſtellungen dahin, daß er , 
neuerdings weinend ein volles Bekenntniß verhieß. - 
Er begann nun feine Erzählung von neuem, ., 


und — fe onngeläßr, auf delele — 


I, : AN. 


d. echten Erſcheinens d. Verbr. vot Gericht. 99 | 


wie er im Gefängnifle gegen mich gethan Karte, 
bis zu dem Augenblicke auf der Rückreife mit 
3. von ©. nad) M., wo er den Streit, welchen . 
er, ein junger, rüfliger Mann, von etlichen und 
30 Jahren, mit dem 60 jährigen ſchwaͤchlichen 
2. igebabt haben wollte, — 3., fo erzählte er 
nun, babe auf dem Ruͤckwege von ©. von ihm 
jenes Geld zurüc verlangt, welches er ihm auf 
der Herreiſe vorgeftrecke gehabt habe. Er habe 
dem 3. eröffnet, daß er von feinem. Bruder et⸗ 
was Geld zu erhalten gehofft habe, daß ihm 
aber fein Bruder, weil ihm feine Krankheit viel 
koſie, nichts habe geben koͤnnen, daß er alfo 
auch) außer Stande fen, ihm, 3., das Borges 
ſtreckte zurückzugeben. 3. fen aber durchaus 
darauf beftanden, daß er ihm Das Vorgeſtreckte 
zueüc geben müffe, — und als er nun die Uns 
moͤglichkeit, dieſe Forderung. zu genügen, dem 
3. wiederholt vorgeftelle habe, habe diefer vera 
langt, er, ©., folle Soldat werden, und von 
dem Handgelde !ihin das vorgeſtreckte Geld zus 
ect bezahlen. Er babe bem 3. das Harte:eis 
ner ſolchen Zumuthung vorgeftellt, und erklärt, 
daß er darein nicht willigen koͤnne. 3. aber has 
be ihm erwiedert, wenn er nicht gutwillig wolle, 
fo müfle.er Soldat werden, — und habe ihn. 
endlich, als er. wiederholt erklärt habe, er werde 
niche Soldat, angepadt, um ihn mit Gewalt 
in: dag. $ager ben ©. yuräc zu führen, und ihre 
dort anwerben zu laflen. Er habe ben 3. von 
ſich abzuhalten geſucht; 3. babe ihn aber immer 
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eenftlicher angefallen, und habe endlich fogar ſei⸗ 
nen Stod ergriffen, und auf ihn drein geſchla⸗ 
gen; ſie ſeyen endlich handgemein geworden, 
und fo habe er, ©., endlich fein Meſſer ergrif⸗ 
* fen, und nad) dem 3. geftochen. 

- Der Inauifitor, welcher über bie Erzaͤhlung 
bes S., die das freylich underkennbare Gepraͤge 
einer nicht aufrichtigen Angabe trug, fchon miss 
muͤthig geworden war, — verlohr hier plößlich 


-, die Geduld, — und unterbrach den Inquiſiten 


mit der voreiligen Frage: — „wohin es den 
"3. getroffen Habe?“ — Das mifle er nicht,. 


—autwortete ©. — Das müfle er willen, ex folle 


es angeben? fragte der Inquiſitor voll Unwil⸗ 
fen weiter, und ©. erwieberte nicht nur wieder? 
bolt: er wille nicht, wohin er den 3: gefroffen 
habe, fondern gieng nun-fogar nod) weiter, und 
fügte bey: er glaube, er habe ihn gar nicht ges 
troffen. Mun,verlohr der- Inquiſitor feine Faſ⸗ 
fung ganz; er brach nicht nur in verächtliche 
Schimpfworte gegen ben Inquiſiten aus, fondern 
war auch fogar fo unvorfichtig, diefem zu fagen :- 
Meinſt du, ich glaube dein albernes Maͤhr⸗ 
chen von dem Streite?. — meinſt du, 
. "man werde es glauben, daß ein alter 60⸗ 
J jähriger ſchwacher Mann di baumſtarken 
Kerl auf offener Straße zuerſt angepackt 
babe? — Habe nur Geduld, ich werde 

dir fhon zeigen, wo du zu Haufe bi, — 

ich werde bir beine eügen vertreiben # 
| BR 
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und nun brach er ploͤtzlich ab, und diktirte das, 
was ©. bisher erzähle hatte, zu Protodotl. 


©., ber wahrfcheinlich lange ſchon an dem 
Gebäude feiner Entichuldigungen gearbeiter, und 
mit Anitrengung und: Nachdenken endlich, die 
Geichichte des Streits ausgefonnen hatte; — 
würde, wenn ber Inquiſitor ihn nur durch Still⸗ 
ſchweigen (mehr durfte er freylich auch nicht hun), 
in dem Wahne, man glaube ihm, gelaffen haͤt⸗ 
te, Das Bekenntniß, den 3. ermordet zu haben, 
vollends, unter fletem Bezuge auf den, feiner: 
Meinung nad), entfchuldigenden Streit, abges; 
lege haben. — Da er aber nun mit einem Mole: 
fein ganzes. muͤhſam erfundenes und mit Angfk. 
und Zagen aufgeführtes Werk untergraben, eine, 
flürgen, und fich fo alle Hoffnung irgend einer; 
Entſchuldigung benommen ſah — fo mußte nasi ' 
türlicher Weiſe in ihm der Entſchluß entflehen,: 
das, was er nur unter Entſchuldigungen geftes, 
ben wollte, — nun wo er feine Entſchuldigung 
zu finden hoffen durfte, nicht zu geftehen, und. 
ſo weit es fchon gefchehen mar, zurüc zunehmen.” 


Der Inquiſitor begieng nun noch ferner die 
Unbeſonnenheit, den Inquiſiten, als ſeine Er⸗ 
zͤhlung bis zu der Angabe: er habe nad) Z. ge⸗ 
flohen, protofolliet war, mit der Ermahnung 
abführen zu laffen: er folle ſich über die Mit- 
tagsftunden befler bevenfen, und dann in benz 
nachmittaͤgigen Verhoͤre bie reine Wahrheit ans 


geben. — 
u Vo 


‘ 


® 
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Wenn je die Erwartung eines Menſchen auf 
bie uͤberraſchendſte Weiſe getaͤuſcht wurde, — 
ſo war dieſes der Fall des Inquiſitors in dem 
nachmittaͤgigen Verhoͤre. Er eroͤffnete es mit 
der Frage an den Inquiſiten: „ob er ſich inzwi⸗ 
ſchen naͤher beſonnen habe, und nun die reine 
Wahrheit angeben wolle?“ — „In,“ antwor⸗ 
tete S., „er ‚habe fid) näher befonnen, und 
wolle nun die reine Wahrheit fagen , denn was 
er Morgens angegeben. habe, fey falſch.“ — 
Freudig fagte nun der Inquiſitor, der num: ein 
vollftändiges Bekenntniß erwuͤrtigte, die weitere 
Frage: „er ſolle die Umſtaͤnde, worüber: er ſich 
näher befonnen habe, der Wahrheit gemäß: ans! 
geben. — ©. aber anfwertete:. „alles. mas er 
" angegeben habe, ſey falſch. 3. habe i in: der (cs: 
tm Nacht in ©. nicht bey ihm in feines Bru⸗ 
Ders Stalle-gefchlafen, — er fen nicht mit 2. 


- von ©. abgsgongen; habe mit 3. feinen Streit 


gehabt, und nicht nad demfelben gefiochen. Er. 
habe alles das nur angegeben, weil er feines Le⸗ 
bens überdrüffig gewefen fen. Er wiſſe aber 
son altem dem nichts; — und habe bios.durd) 
ben Kerfermeifter in E. gehört, baß 3. todtge— 
ſchlagen worden fey, und dag man ihn für den 
Thärer halte; diefes Habe ihn auf den Gedan⸗ 
ken gebracht, feinem Leben durch Das Bekennt⸗ 


niß, den 23. getödtet zu haben, ein Ende zu 


machen, “ 
Alle Ermahnungen, alle Vorſte llungen, alle 
drſianjen w waren vergebens, S. erſchien auf 
einmal 
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tinmal als ein anderer Menſch; — er, der im 
erften Verhoͤre ſchüchtern und demuͤthig erſchie⸗ 
nen War, — iwar run frech und oft ſogar aufs 
braufend"und ungeſtuͤn.“ Beſchwerte fich Laut 
über das Mlnröcht, welches et unſchuldig erfufs 
den müfe, — und war, hlit einem Worte, nid 
von ſeinem Wiherrufe ab, = "nice zu ‚eineht 


nähern Geſtaͤndniſſe zu bringen, u 
Die Unterſuchung wurde num auf das leb⸗ | 
hafkefke: gegen thu · fortheſetzt, ⸗all Beine _ 
Umſtaͤnde/ foviel noch deſchehen Fohlhte, aufs 
und gegen ihr zu benutzen geſucht.“Avber Alles 
vergebitt. — Es wurde zwar hie und da noch 
ein Meiner Verdacht weiter gegen Ihn auft 
— aber an “Bingenben Iıhgkchten fepfte'ee iu - 
mer-bafür, — und noch meht am Beweife. 
S. hatte, bey feiner Roͤckkunft von Sin ſeine 
Geburtsort E., verſchiedene Schulden bezaplt, 
wodurch natuͤrlicher Weiſe der Verdacht, daß 
ee hiezu das dem gemordeten 3. geraubte Geld 
verwender habe, eneftand, — begründet Eonnte 
aber auch viefer Verdacht nach werden. 

Weil S. fid) darauf bezogen Harte; daß er 
Durch den Kerkermeifter in. vernommen habe, 
Daß 3. todtgeichlagen worden ſey; — fo wurde 
auch diefer, auf Requiſition, durch das Amt zu 
E. eidlidy vernommen, ftimmte aber nicht nur 
niche mit S. überein, fondern behauptete fogar 
eidlih: S. habe ihm, nachdem er mit Bewilli⸗ 
gung des Amtes zu E. gebeichtet gehabr habe, 
unaufgeforderg entdeckt; er habe ben 3. ermors 

\ ax, 
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det, are rihm jedoch die näheren Umftänbe dier 
fee Ip: anzugeben; — und habe ihn aufges 
fecderd, ihm zu rathen, wie er ſich helfen folle. 
Au dieſer Angabe widerſprach aber S. als une 
wahre, — und ſelbſt, als der vor das inquiri⸗ 
sende Amt ſiſtirte Gefangenwaͤrter von E. (im 
Angeiichte des Inquiſiten wiederholt beeidigt) 
ihm feine vorgedachte Angabe bey der Confron⸗ 
tetion ing. Angeficht behauptete, blieb er beym 
Leugnen; und fo ſchloß emblich der Inquiſitor 
die Unterſuchung, ohne Das Geſtaͤndniß des In⸗ 
quiſiten erhalten, — ohne ihn überwiefen zu haben. 

Es wurden zwar von bem Referenten noch 
einige Tupplenda verlangt — auch diefe führten 
aber nicht näher zum Ziele. ©. wurde endlich auf 
eingelangte Weiſung, weil der Kriegsunruhen mes 
gen der Ort ſeines Arreſtes keine hinlaͤngliche Si⸗ 
cherheit gewaͤhrte, einsweiliger beſſern Verwah⸗ 
rung wegen, in dag Zuchthaus abgeliefert; — mo 
‚ee noch fißt, ohne daß bis itzt in der Sache defi- 
nitiv erfannt.worden wäre, | 

Sch hoffe, diefes Beyſpiel wird hinreichen, 
meine oben aufgeftellten Bemerkungen zu rechtfer⸗ 
tigen; — und wenn ich übrigens gleich glaube und 
wünfche, daß nur wenige Richter, in gleichen Zäls 
len, fo handeln würden, wie der Inquirent diefer 
Sache handelte ;— fo glaube und wünfche ich doch 
auch, dag meine Bemerkungen und der erzählte 
Fall, für diefe wenigen nuͤtzlich fegn koͤnnen und 
es wirklich ſeyn mögen. | 


[2 . P. 
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‚Ueber die Theorie der Strafrechtsbb⸗ 
gruͤndung; von J. T. Werner. 


HORAT. 


HD: Stimmung bes Zeifgeiftes für philoſophi⸗ 
{he Unterfuchungen in jedem Zweige der Wiſo 
fenfchaften hat bekanntlich auch die Forſchungs⸗ 
kraft des Weltweifen aufi-eine der wichtigften 
. Angelegenheiten in der Staatsverfaffung — auf 
die Gefeggebung über Leben und Tod hin: 

gelenkt... 
- + Diefem höhern Anftreben nach Wahrheit, 
als dem ausfchliegend » möglichen Zwecke alles‘ 
Forſchens — verdanfet daher die Wiffenfchaft 
des peinlichen Rechts auch von ihrer Seite die 
ſchaͤtz barſten Reſultate der felöftdenkenden rechts: 
gelehrten Welt, nicht blos in Ruͤckſicht der Fra⸗ 
ge, über den legten Grund des Strafrechts, 
ſondern aud) befonders über die fo delikate Auf: 


ee: 0 >- | | 
" Ruhet ber leßte Zweck der Strafe in der A bs 
ſchreckung vor kuͤnftigen Daten 





--., 
. 


‘ 


. 
eng} 
s sure er.6kh 


.. Znafe Hoße Rechtes 
‚genen Miſſethat? 

. Ne Prüfungs s Mefultate 

ercung der vorausgefeßten 

‚slen ſeyn mögen, fo beben 

» 29 Mittheilungereche ver: Ges 
. X raneg über-fie nicht auf, der, mie 
8 Hänge für blindes Schrift⸗ 
nr Und Machbeteren, feiner Willens 
derukend zu huldigen, unausgejeßt bes 
wre Di. 

mochimmertz ob die Mittheilung feiner 
u... von den bisherigen Lehrſyſtemen, in ir⸗ 
„io einer Gradation, abweiche oder ſich Denfels 
x. annähere, verfolge er, mit ruhiger Unter⸗ 
„wuung feiner Unterſuchung unter den Prüs 
aagsblick der wiſſenſchafclichen Welt, Die gewiß 

ne unpfennbare Abſicht feiner Ausführung. 

Das richtigere Erörterumgsprincip der Fra⸗ 
ze: Iſt der Endzweck der Strafe Zuruͤckſchre⸗ 
ung vor fünftigen Mechtsverleßungen, oder 
at die Strafe blos ‚Folge einer vollzogenen Uns 
that? fcheint in einer Scheidung der im Ges 
jeß enthaltenen Androhung des Straf⸗ 
Abele von ber thaͤtlichen WVerhängung 
und Vollziehung des Strafleides 
felbft zu liegen. 

Der Geift der gefeßlihen Androhungsfors 
mel ift wohl unverdenndar folgender: „Buͤr⸗ 
ger oder Staatsgenofle, mer Du auch fenft! 
wenn Du im Staats Weine vernünftigen zum 
.. Staats: 


‘ 
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Staatswerein gehörigen Nebenweſen, bem Geis 

fie der Staatsgrundverfaffung und ihrer Gefes 

ge zuwider, an Perfon und Vermoͤgen, ale 

suffer dem Staate behandelft, alfo an ihrer 

Rechts ſicherheit verbrihft, ſo ſoll die Kraftges 

ſammtheit der oberſten Staatsgewalt, die den 

Rechtskreis des Verletzten ſchuͤtzen muß, auch 

Deinen aͤußeren Rechtsbezirk dem Obſchirme 

der oͤffentlichen Sicherheit entziehen, auch Dich 

an Perſon und Vermoͤgen, als auſſer dem 

Staatsbunde, behandeln, und Dir, als Folge 

diefes Deines Zuftandes auffer Dem Sicherheitge 

gefege bes Staats phufifche Leiden an Deiner 

Derfon und Nachtheile an Deiner Habe zufe” 
gen, oder — um mich bee nahern Bezeichnung; 
zu bedienen —: Sie U Dich flrafen! “ 


Diefe Androhung enthält offenbar die Abs 


ſicht, künftige Verbrechen zu verhuten , indem 
die Strafgefegesformel zur Kenntniß aller Bürs: 
ger s Individuen gelangt, wornach fie ihre künf⸗ 
tigen mit dem früheften Augenblicke der öffentlia. 
‚hen Bekanntmachung bes Strafgefeßes begin: 
nenden Handlungen zır ordnen haben. Das 
phyſiſche durch das Strafgeſetz gegen feine Les . 
bertreter ausgefprochene Uebel ſoll ein Beſtim⸗ 
mungsgrund mehr für bag Mechtverhaften bes , 
Bürgers feyn. Die Androhung gefchieht allen. 
Individuen, als folchen, wenn biefelbe gleich 
‚ nicht auf die befonderen Individuen, fonbern 
auf Das Allgemeine ſpricht. Sie fann au) nur: 
an die Burger; Individuen ‚als ſolche, gerich⸗ 
Ä | J W 
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nn, wear ie gleich im Allgemeinen acs 
ve; denn nur das Pridarinterefle Des Buͤr⸗ 
ven einem Bürger dem höchften Staats⸗ 
ot:ree vorgezogen, fann Die Örundberanlaffung 
uns; Derdtechei.? ſeyn, nur der Private, der 
nes Incerreſſe einzig möglicherweife haben fann, 

Ir Begeyung eines Verbrechens fähig, mit⸗ 

za tann auch nur die Strafandrohung gegen 
a, 2l8 ſolchen, vernunftig gerichtet fenn. 

Wir erblicken demnach bier in der Andros 
dang Des Strafübels eine Warnung gegen 
Aaſcige Verbrechen. 

In wie weit diefe Warnung nun einen wirk⸗ 
nen Verhinderungsgrund kuͤnftiger Uebeltha⸗ 
ten enthaͤlt, in ſo weit enthaͤlt au das Straf⸗ 
u Prävention. 

n.dem Verhaͤltniſſe alfo, in welche bie 
Strafandrohung wirkliche Verhinderung 
künftiger Verbrechen wird, und — in derfelben 
— eine Prävention erithält, arbeitet die Strafs 
gefeßgebung durch die Gefehesverfündigung auf 
een Zweck — auf Sicherung gegen fünftige 
erbrechen bin. ° 

Pur bie Skrafandeoßung faſſet Allgemeins 
beit und Nothwendigkeit — mithin einen 
abfolur : zureichenden Vernunftgrund, das Vers 
brechen nicht zu begehen, in ſich, meldyer denn 
auch auf die Vernunft, deren Einheit der Alls 
gemeinheits « und Mothmwendigkeitshegriff in je⸗ 
dem Subjekte entfpriht, als Abſchreckungs⸗ 
geund unfehlbar wirfen kann. Di 

ie 
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Die Vollziehung der Strafe an ſch ſchließt, 
ihrem Rechtszwecke nach, feine Pravention ges 
gen künftige Verbrechen in ihren Begriff ein. 

Die gebieteriiche Ausiage des Strafgeſetzes 
gehet auf die Zufügung finnlicyer Uebel an dem 
der Sanftionsformel handelnd widerfpredyenden 
Subjekte. Der Stab ber Gerechtigkeit wird 
über den Rechtsverdrecher nicht für Den Siche⸗ 
rungszweck des Eraats gegen Fünftige Fre⸗ 
velihaten gebrochen. Einzig nur Darum Fa: 
die Strafverhänyung und Vollziehung den Cha⸗ 
rakter ber Rechtlichkeit uͤberkommen, weil ver 
Mechtsverleger die beſtehende Sicherheit durch 
feine gefegwidrige Handlung gefährdet oder aufs 
gehoben hat. | | 

Der Stastszuftand ift die Gewaͤhrſchaft 
des Rechtezuitsndes aller Staatsyermandıen. 
Alle Handlungen derfelben:müffen daher in fols 
gerechter Beziehung zum Sfaarg;weckbegriffe ftes 
ben. Dieſe folgerechte Beziehung tritt alsdann 
nicht. ein, wenn ein” Staatsverwandter den 
Rechtszuſtand des andern, in welcher Abſtufung 
es auch ſey, aufhebt — in dem Thatübel einenur 
im außergefellfchaftlichen Verhaͤltniß erzeugs 
bare — mithin Staatsverbandegwidrige 
Handlung verrichtet. — - 2 
Soll der Herrſcherblick der Staatsobergewalt 
dort dieſe hoͤchte Zweckverruͤckung des Steats 
bundes wahrnehmen, hier aber den Zweckver⸗ 
rucker in feinem Sicherheitsverbande dulden, und 
demſelben einen ununterbrochenen Sicherheits⸗ 

este ano 
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genuß feines Rechtsgebiets angeheihen faffen, fo 
erfennet er die Staatsablichtewidrige Hands 
lung des Verlegers durch die Handlung der 
Duldung, und auf die Zeit ber Duldung defs 
. felben unter dem Sicherheitsgefege des Staats, 
als Staats zweckgemaͤß, an, und will fie. 
Ddra jedoch das Handlungsübel des Verbre⸗ 
chers eine Sicherheitsaufhebnng des Rechtszu⸗ 
ftandes — mithin eine Zweckvernichtung bed 
Staatsverbandes — enthält, fo will der Staat 
dieſe Handlung als wahrhaft zweckzerſtoͤhrend 
niche und kann fie nicht wollen. . 
Dieſelbe Handlung, als objektiv zweck⸗ 
zertruͤmmernd, in derfelben Zeit nicht wollen, 
in welcher fie die Staatsgefellfchaft (in dem Dul⸗ 
dungsafte bes Verbrechers und auf die Zeit der 
Duldung deſſelben im Staate) als objektiv 
zweckgemaͤß, aktual anerfennt, und alſo aud) 
yoill, wäre ein Beginnen, das den auffallendften 
Widerſpruch in das Dafeyn des Staars legt. 
Die Verwirklichung diefes Widerfpruchs in 
feinee Eriften, muß der Staas austilgen. Er 
miß folgerecht nach dem Einheitsgefege der Vers 
nunft handeln. u BE 
. Um nun ſelbſt folgereche für feine Sichers 
eitszwecfe zu ſeyn, hat ber Staat auch eine 
—— in die Handlung des Verbrechers 
«mit ber Zeitform ihrer Begehung zu bringen. 
‚ Diefe mit der Unthat bes Verbrechers durch 
Homogeneitaͤt Porrefpondirende Zeitform bleibt 
in ben Staatsverhaͤltniſſe ſchlechthin unauffind- 
’ 8 ar. 
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bar. Ausſchließungsweiſe kann ſie alſo nur aus - 
Ber-dem Staatsverbande gefucht werben. Dies 
© Solgerechtheit- wird durch eine Ruͤckverſe⸗ 
gung der freyen tiriache des Berbrediens- in 
den - außerſtaatsgeſellſchaftlichen Zuſtand 
allein herſtellbar. Der Staat hebt naͤmlich die 
äußere Rechtsſi cherheit an Perſon und Vermoͤe 
gen des Miſſethaͤters, durch. Vollziehung phyſi⸗ 
feher Uebel an dieſen Erſtlingsgegenſtaͤnden der 
ſtaatsgeſellſchaftlichen Obhuth, auf. DE 

Um für die Tendenz unferer Ausführung — 
für die Gewinnung des denkenden Rechtsgelehr⸗ 
ten fein Mittel ungenuͤtzt zu laffen, mas die Arte! 
ſchaulichkeit der Sache vielleicht befürdert ; wbofs’ 
len wir die Mittheilung folgender Deduktion, 
in umgeänberter Darflellungsart, nicht „vers 
fäumen. 


Den Bürger trifft die peinliche Siäfe nur 
um. des begangenen *) Verbrechens willen. 


„Ins 


. Ein Recenſent ſagt 0 Gelegenheit Ber Anfüns . 
Nigung. von Seuerbach Reviſion der Gruͤnd⸗ 
füge und Grur dbegriffe ‘des poſitiven peinlis 
chen Rechts, in Nro. 73. der -Neiien Würz« 
burger gelehrten:Anaeigen, 1800.: Ht Seiers 
bach bemerkte mitNecht/ daß Tue 

Rache ſeyn könne, wenn die Abſiche deeſriben 

nur begangene Verbrechen zu Rraferifeyh’ pie 

Dieſer Vorſtellungsweiſe Tcheint entweber 

‚ ‚Unlausesteit des Otrafbegriffs hoder unef@ige 

.. Wahl. des Ausdrucks zum Grunde zu legen, 
Die Srtafı wird bewhänfsigen Rechen’ ans 


« 
.. 
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Inſofern bie Zurechnung einer geſetzwidrigen 
That auf ihm laſtet, hebt derſelbe den Rechts⸗ 
gedietskreis des verletzten Staatsangehoͤrigen 
auf. Inſoweit er dieſe aͤußere Rechtsverfaſſung 
vernichtet, führt er zwiſchen ſich und dem Staa⸗ 
re, an ben der Gekraͤnkte die Erfüllung der “Bes 
fbüßungspflicht fordert, die außerſtaatsgeſell⸗ 
fehaftlichen Beziehungen, gegen den von ihm 
geknuͤpften Staatsvertrag, felbfimädhtig wies. 
der br. Mit Ruͤckblick auf das vollzogene: 
Merbrechen berrfcht alfo zwifchen der Moralpers 
fon des Staats und ber Perfon des Unthäters 
kein Staat. Diefer hat feine Sicherungspflicht 
: fire. das Rechtsgebiet des verbredyenben —* 
oo. 0. $hells 


efagt, den begangenen angethan. Ihre reine 
Abficht iſt Erfuͤllung der Strafgeſetzgebung, 
und der reine Zweck dieſer letztern Handhabung 
der Rechtsſicherheit. Die Strafe kann nie 
Rache feyn. Race ift das leidenfchaftliche 
Begehren, Uebel um Uebel zuzufügen. Sie if 
. .alfo nar Attribut des individuellen phyſiſchen 
Menſchen. Der Staat, als eine Verbindung 
mehrerer ahnfiihen Menſchen zu einer Rechts⸗ 
perſon, iſt blos reines Vernunft: und nicht 
‚ Ihiesweien, er ift mithin der. im Thierweſen 
auscſchtießlich gegründeren Leidenſchaften tinfäs 
‚Big... Die Uebel, welche er den übeln Sandluns 
gen. aon feinem Verbandeszweck entgegenft:lit, 
krõnnen aus dieſem Grunde keine leibenſchafelich⸗ 
„ Rade ſeyn. Sie find ganz unftdeitig — Ber 
„ rechnung eines bedächtlich, vorſchreitenden 
„mw, handelnden Veimunfe. - BE 
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theilnehmers mehr. Das eingetretene Aufhoͤ⸗ 
ren ber Exiſtenz des Staatsredysegeießes bevolls. 
mächtige die höhere Gewalt, den Verbrecher, 
durch” Beziehung bes Strafgefeßes auf feine 
Strafbarkeit, außer dem Geſetze der Staates 
verbindung zu erklären, und durch thätigen 
Vollzug der Strafhandlung, als außer dem 
Schirmgefeße, ihn zu behandeln *). | 
Das Aggregat aller Leiden, die der Staat 
von GSeinetwegen, als. Beftrafung,, über dem 
Haupte des Verbrechers fammelt, knuͤpfet feine 
ganze Eaufalität an die vorausgehende Hands 
lung des Verbrechens, nicht an einen Begriff 
des Zuvorkommens oder ber Abſchreckung. 
Hält das empfundene Beflrafungsleid den Les 
beiehäter von fünftigen Miflethaten ab, höch⸗ 
ſtens ift dies alsdann zufällige **) Folge des 
Ä u volls 


*) Staat und Verbrecher erblicken mie bier auf 
dem außerſtaats geſellſchaftlichen Standgunkte. 
Der Verbrecher duͤrfte ſich alſo der Seräſpvoll⸗ 
ziehung widerfeßen ? Nein; denn die Ruͤckbrin⸗ 
gung dieſes außerſtaatsgeſellſchaftlichen Zuſtan⸗ 

des iſt rechtlich. Der Selbſtwille des Miſſe 
thaͤters iſt ihre Ruheſtelle. Er hat verſpro⸗ 
chen, ſich dem Strafleide zu unterziehen, wenn 

ee durch die Thataͤußerung eines Verbrechens 
das Bindende des Vertrags aufheben füllte, wo⸗ 
butch er feine Achtung fie das Rechtsgebiet im 
Staatsverhältniß ausfagte. 

*#) Fuͤr dieſe Sufälligkeig der Zuruͤckſchreckung bes 
ſtimmt ſich auch Hr. Aſchenbrenner im Archiv 

Archiv d. cCriminalt. 5, v.i. Et. H der 
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| "Sn, ober if bie Strafe bloße Recht s⸗ 


folge einer begangenen Miſſethat? 


Wie gruͤndlich auch die Prüfungs⸗-Reſultate 


ber die Beantwortung ber vorausgeſetzten 
Rechtsfrage ausgefallen ſeyn mögen, fo beben 
ferne Dar Mittheilüngsrethe pn) Bes 


-bankeg. giges. Mannegüpep.fie nicht. anf.ber, mit 


- Entfernung 


/ 


7 geb cher Gradatlou 
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alles Hängs für blindes Schrifts 
ftelleranfehen und Nachbetereh, feiner Wiſſen⸗ 


ſchaft. nur denfgnd. zu. huldigen, unausgeſetzt des 


muͤhet war. | 
Unbekuͤmmert; _ob..bdie Mittheilung feiner 
Theorie von den Bieherigen Lehrſyſtemen, in N 
weiche oder ſich Henfels 
ben armähere, verfolgt. er, mit ruhiger Unters 
werfung :feinee Unserfiichung unter den Prüs 
fungsblick der wiſſenſchaftlichen Welt, die gewiß 

nie mißfennbare Abfiche feiner Ausführung. 
Das richtigere Erörterumgsprincip der Fra: 
ge: Iſt der Endzweck der Strafe Zurüuͤckſchre⸗ 


‚dung: vor Pünftigen Mechtsverleßungen, . oder 


it die Strafe blos Folge einer volljogenen Uns 
that? fheint in einer Scheidung der im Ges 
feß enthaltenen Androhung des Straf 
uͤbels von der thaͤtlichen Verhaͤngung 
und Vollziehung des Strafleides 
ſelbſt zu liegen. J 

Der Geſſt der geſetzlichen Androhungsfor⸗ 
mel iſt wohl unverkennbar folgender: „Buͤte⸗ 
ger oder Staatsgenoſſe, wer Du auch ſeyſt! 


u... 


wenn Du im Staate Deine vernünftigen zum 


‚Staats: 
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Staatswerein gehörigen Mebenmwefen, dem Geis 
fie der Staatsgrundverfaffung und ihrer Geſe⸗ 
ke zuwider, an Perſon und Vermögen, ale . 
auffer dem Staate behandelft, alfo an ihrer 
Rechts ſicherheit verbrichft, ſo ſoll die Kraftaes 
ſammtheit der oberſten Staatsgewalt, die den 
Rechtskreis des Verletzten ſchuͤtzen muß, auch 
Deinen aͤußeren Rechtsbezirk dem Obſchirwe 
der oͤffentlichen Sicherheit entziehen, auch Dich 
an Perſon und Vermoͤgen, als auſſer dem 
Staatsbunde, behandeln, und Dir, als Folge 
diefes Deines Zuftandes auſſer dem Sicherheitge 
geſetze des Staats phufifche Seien: an Deiner 
Derfon und Machtheile an Deiner Habe zufän’ 
gen, oder — um mic) ber nabern Bezeichnung: 
zu bedienen —: Sie HU Dich firafen! “ 


Diefe Androhung enchält offenbar die As 


ſicht, künftige Verbrechen zu verhüten , indent. 
die Strafgefegesformel zur Kenntniß alter Bürs: 
gers Individuen gelangt, wornach fie ihre kuͤnf⸗ 
tigen mit dem früheften Augenblide der öffenelia. 
‚ hen Bekanntmachung des Strafgefeßes begin⸗ 
nienden Handlungen zır ordnen haben. Das 
phyſiſche durch das Strafgefeß gegen feine Lies . 
bertreter ausgefprochene Uebel fol ein Beftims 
mungsgrund mehr für das Mechtverhalten bes , 
Bürgers ſeyn. Die Androhung geſchieht allen. 
Individuen, als folchen, wenn bdiefelbe gleich 
‚ nicht auf die befonderen Individuen, ſondern 
auf Das Allgemeine ſpricht. Sie kann au nur. 
an die Bürger : Individuen,’ als folche, gerich⸗ 
| ER W 
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tet ſeyn, wenn fie gleich im Allgemeinen ges 
ſchieht; denn nur das Privatintereſſe Des Bürs 
gers, von einem Bürger dem höchften Staats⸗ 
intereffe vorgezogen, kann die Grundveranlaſſung 
eines Werbrecdhei.: ſeyn, nur der Private, der 
dies Intereſſe einzig moͤglicherweiſe haben kann, 
iſt der Begehung eines Verbrechens fähig, mit⸗ 
hin kann auch nur die Strafandtshung gegen 
ihn, als folcben, vernünftig gerichtet fenn. 
Wir erblicken demnach bier In der Andro⸗ 
hung des Strafuͤbels eine Warnung gegen 
Fünfrige. Verbrechen. 2 

In wie weit diefe Warnung nur einen wirk⸗ 
Heben Verhinderungsgrund di au das Enaf 
ten enthält, in 10 weit enthält auch das Straf⸗ 
Ä gie eine Prävention. 

In -dem Berhältniffe alfo, in welchem die 
Strafandrohung wirkliche Verhinderung 
kanftiger Verbrechen wird, und — in derſelben 
— eine Prävention erithäft, arbeitet die Strafs 
gefeßgebung durch Die efegesverfündigung auf 
Bei Zweck — auf Sicherung gegen künftige 

erbrechen bin. " 

Mur die Strafandrohung faſſet Allgemein⸗ 
heit und Nothwendigkeit — mithin einen 
abſolut⸗zureichenden VBernunftgrund, das Vers 
brechen nicht zu begehen, in ſich, meldyer denn 
ouc) auf die Vernunft, deren Einheit der Alls 
gemeinheits‘ und -Mothwendigkeitshegriff in je⸗ 
dem Subjekte entſpricht, als Abſchreckungo⸗ 
grund unfehlbar wirken kann. Di 

ie 
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| y . 
. Die Bollziehung der Strafe an fih Schließe, 
ihrem Mechtszwede nach, feine Prävention ‚ges 
gen fünftige Verbrechen in ihren Begriff ein. 
Die gebieterifche Ausfage des Strafgeſetzes 
gehet auf die Zufügung finnlicher Uebel an dem 
der. Sanktionsformel handelnd widerfpredyenden 
Subjekte. . Der Stab der Gerechtigkeit wird 
über den Rechtsverbrecher nicht für Den Siche⸗ 
rungszweck des Staats gegen Fünftige Fre⸗ 
velshaten gebrochen. Einzig nur Darum fa 
die Strofverhängung und Bollziehung den Cha⸗ 
rakter ber Rechtlichkeit uͤberkommen, weil der 
Rechtsverletzer die beſtehende Sicherheit Durch 
feine gefegwidrige Handlung gefährdet oder aufs 
gehoben hat. — 
Der Staatszuſtand iſt die Gewaͤhrſchaft 
des Rechtszuſtandes aller Staatsvermandien. 
Ale Handlungen derfelben:müflen daher in fol⸗ 
gerechter Beziehung zum Staatszweckbegriffe ſte⸗ 
ben. Dieſe folgerechte Beziehung tritt alsdann 
nicht: ein, wenn ein‘ Staatsverwandter den 
Rechtszuſtand des andern, in welcher Abftufung 
es auch fen, aufbebt — in dem Thatuͤhel einenur 
im außergefellfchaftlichen Verhaͤltniß erzeug⸗ 
bare. — mithin Staatgverbandeswiorige 
Handlung verrichtet. — - . 


Soll der Herrſcherblick der Staatsobergewalt 
dort dieſe hoͤchte Zweckverruͤckung des Stcats 
bundes wahrnehmen, hier aber den Zweckver⸗ 
rücker in feinem Sicherheitsverbande dulden, und 
demſelben einen ununserbrochenen Siperheite: ' - 


TEN. 


* 
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genuß feines Nechtsgebiets angedeihen faffen, fo. 
erfennet er bie Staatsablichtewidrige Hands 
fung des Verletzers durch die Handlung der 
Duldung, und auf die Zeit der Duldung defs 
. felben unter dem Sicjerheitsgefege des Staats, 
als Staatszweckgemaͤß, an, und will fie. 
Da jebod) das Handlungsübel des Verbres 
&ers eine Sicherheitsaufhebnng des Rechtszu⸗ 
ftandes — mithin eine Zweckvernichtung des 
Staatsverbandes — enthält, fo will der Staat 
dieſe Handlung als wahrhaft zweckzerſtoͤhrend 
niche und kann fie nicht wollen. DE 
Dieſelbe Handlung, als objektiv zweck⸗ 
zertruͤmmernd, in derſelben Zeit nicht wollen, 
in welcher fie die Staatsgefellfchaft (in dem Duls 
dungsakte des Verbrechers und auf die Zeit der 
»Duldung deffelben im Staate) als objektiv 
zweckgemaͤß, aktual anerkennt, und alſo auch 
will, wäre ein Beginnen, das den auffallendften 
Widerſpruch in das Daſeyn des Staats legt. 
Die Verwirklichung dieſes Widerſpruchs in 
ſeiner Exiſten; muß ber Staat austilgen. Er 
muß folgerecht nach dem Einheitsgeſetze Der Vers 
nunft handeln. u ol 
. Um nun felbft folgereche für feine Sichers 
heitszwecfe zu ſeyn, hat der Staat auch eine 
Folgerechtheit in die. Handlung des Verbrechers 
«mit ber Zeitform ihrer Begehung zu bringen. 
‚Diefe init der Unthat des Verbrechers durch 
KHomsgeneität Porrefpondirende Zeitform bleibe 
ih dem Staatsverhaͤltniſſe ſchlechthin umauffinb 
” F . ar. 


L 
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bar... Ausſchließungsweiſe kann fie-alfo nur aus - 
Ger. dem Staatsverbande gefucht werden. Dies 
© Folgerechtheit wird durch eine Ruͤckverſe⸗ 
gung der freyen tiriache des Berbrediens- in 
den außerſtaatsgeſellſchaftlichen Zuſtaund 
allein herſtellbar. Der Staat hebt naͤmlich die 
aͤußere Rechtsſicherheit an Perſon und Vermoͤe 
gen des Miſſethaͤters, durch Vollziehung phyſi⸗ 
ſcher Uebel an dieſen Erſtlingsgegenſtaͤnden der 
ſtaatsgeſellſchaftlichen Obhuth, auf. 

Um fuͤr die Tendenz unſerer Ausführung — 
für die Gewinnung des denkenden Rechtsgelehr⸗ 
ten fein Mittel ungenuͤtzt zu laffen, mas die Ans‘ 
ſchaulichkeit der Sache wielleicht befoͤrdert/Wol⸗ 
len wir die Mittheilung folgender Deduktion, 
in umgeänberter Darftellungsart, nicht „vers 
fäumen. 


Den Bürger trifft. die peinliche Safe nur 
um. des begangenen *) Verbrechens willen. 
In⸗ 


ir) Ein Recenſent ſagt 0, Gelegendeit Ber Ankuͤn⸗ 
digung. von Feuerbach Reviſion der Gruͤnd⸗ 
füge und Grumdbegriffe 'des poſitiven peinli⸗ 
chen Rechts, in Nro 73, der ‚Neuen Wärz« 
buzger gelehrten Anzeigen, 1800. : ;;#dr Feuer⸗ 
bach bemerkte mit Recht/ daß DER nur 
= Rache ſeyn könne, wenn die Abſiche deeſriben 
nur begangene Verbrechen zu ſtrafendeyt pue. 
Dieſer Vorſtellungsweiſe ſcheint entweber eine 
.Unlaugerkeit des ©trafbegeiffshoder unrictige 
.ahl dus Ausdrucks zum Grunde zu liegen. 

Die Stioft wird den Fänrigen VSerdrechw ans 

Mr. 
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Inſofern die Zurechnung einer geſetzwidrigen 
That auf ihm laſtet, hebt derſelbe ven Rechts? 
gebietskreis des verletzten Staatsangehoͤrigen 
auf. Inſoweit er dieſe äußere Rechtsverfaſſung 
vernichtet, fuͤhrt er zwiſchen ſich und dem Staa⸗ 
re, an den ber Gekraͤnkte die Erfüllung der “Bes 
ſchuͤtzungspflicht fordert, die außerſtaatsgeſell⸗ 
fchaftlichen Beziehungen, gegen den von ihm 
geknuͤpften Staatsvertrag, felbfimächtig wies. 
der her. Mit Ruͤckblick auf das volljogene: 
Verbrechen herrſcht alfo zwifchen ber Moralpers 
ſon des Staats. und der Perfon des. Unthäters 
- " Bein Staat. Diefer hat feine Sicherungspflicht 
firr das Rechtsgebiet des verbredyenden er 
— | 0. $helle 


elagt, den begangenen angethan. Ihre reine 
Abficht ıft Stfuͤllung der Sırafgefeggebung, 
und dee reine Zweck dieſer letztern Handhabung 
der Nechts ſicherheit. Die Strafe- Eathın nie 
Rache feyn. Rache iſt das leidenfchaftliche 
Begehren, Uebel um Uebel zuzufügen. Sie ift 
. „alle ner Atteibur des: indivtäuellen pbyfiichen 
. Mengen. Der Staat, als eine Verbindung 
mehrerer ohuflihen Menſchen zu einer Rechts⸗ 
perion, iſt blos. reines Vernunfts und nicht 
Chierweſen, er if mithin der. im Thierweſen 
audcſchtießlich gegründeten Leidenſchaften tinfäs 
‚Sig. Die Uebel; welche er den üben Sandluns 
. .gen...on feinem Verbandeszweck entgegqenſtellt, 
: ‚önnen aus diefem Grunde feine feidenichaftliche 
-- Race fern. Sie find ganz unftdeitig — Be⸗ 
„. zechnung einexrı bedächtlich, vorſchreitenden 


„000, handelnden Veununfe, 


‘ 
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fheilnehmers mehr. Das eingetretene Aufhoͤ⸗ 
ren ber Eriftenz des Staatsredysagejeßes bevolls 
mächtigt die höhere Gewalt, den Verbrecher, 
durdy Beziehung des Strafgrfeßes auf feine 
Strafbarkeit, außer dem Geſetze der Staates 
verbindung zu erklären, und ducch thaͤtigen 
Vollzug der Strafhandlung, als aufer dem 
Scirmgefeße, ihn zu behandeln *). | 
Das Aggregat aller teiden, die der Staat 
von Seinetwegen, als. Beftrafung,, über dem 
Haupte bes Verbrechers fammelt, knuͤpfet feine 
ganze Caufalität an die vorausgehende Hands 
lung bes Verbrechens, nicht an einen Begriff 
des Zuvorkommens oder ber Abſchreckung. 
Hält das empfundene Beftrafungsleid den Ue⸗ 


belthaͤter von fünftigen Miflethaten ab, höch⸗ 


ſtens ift dies alsdann zufällige *") Folge des 
| Ä voll⸗ 


*) Staat und Verbrecher erblicken wir hier auf 
- dem außerfiaatsgefellfchaftlichen Standpunkte. 
Der Verbrecher dürfte ſich alſo der Seräfpvoll⸗ 
ziehung widetſetzen? Nein; dent bie Ruͤckbrin⸗ 
- gung bieſes außerſtaatsgeſellſchaftlichen Zuftans 
des iſt rechtlich. Der Selbftwille des Miſſe⸗ 


chaͤters iſt ihre Ruheſtelle. Er hat verfpros 


chen, fi dem Strafleide zu unterziehen, wenn 
er durch die Thataͤußerung eines Verbrechens 
das Bindende des Vertrags aufheben füllte, wo⸗ 
dutch er feine Achtung fuͤr das Rechtsgebiet im 
Stäatsverhältnig ausfagte. 
*#) Fuͤr dieſe Sufälligkert der Zuruͤckſchreckung bes 
ſtimmt fih auch Hr. Aſchenbrenner im Archiv 
acqiv d.criminalt.5. h.i.et. N “dw 
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vellzogenen phyſiſchen Strafungemachs, nicht 
abſolut vorherbeſtimmte rechtliche Calcula⸗ 
tion der erſt noch zu vollziehenden Strafe. 
Wird die Vollziehung der Strafe an oͤf⸗ 
fentlichen Stellen ins Werf geführt, fo bes 
ruhet eine allenfallfige Abfchrefung in den 
Umftänden des Strafvollzugs, nicht aber in 
der Sttafe felbft 
Wir entdecken aber hierin nicht ſowohl eine 
Aſchreckung an fich, indem diefe ſchon durch 
bie Kundmachuns des Sirafgefeßes; eine genüs 
‚ gende 


des Crim inalrechts, 4. ©. 2. St. UI. ©. 38. 
1301. Weiter unten wird diefe Stelle Im Aus. 
zune von uns mitgetheilt werden. 

*) Wie ſehr die oͤffentliche Strafbewrrffelligung, 
als ein doch auf Abichreefung berechneter Um⸗ 
.ftand, feinen Zweck verfehle, Davon liefert uns 
die Geſchichte des Raͤderns, Aufhängens, Kös 
pfens, Pfählens ꝛc. alter SYahrhunderte nicht 

leltene Beyſpiele. Oft wird unter demſelben 
Galgen geſtohlen, woran fo eben einer aufges 

knuͤpft werden foll. Die Erfahrung beurkun⸗ 
bder es unmwiderfprechlich, wie wenig an Orten, 
. deren Schedelftätte einer oberftien Staats⸗ 
Mezzig oder Fleiſchſchirm aͤhnlich ſieht, bey 
allem Wurgen ex jure gladii, die öffentliche Si⸗ 
qherheit gewinnt, melde Fortſqhritte im Gegen⸗ 
theil, Die Mitglieder taſchenforſchender Bes 
fruſchaften —5— in ihren Bemuͤhungen fuͤr 
die Zwecke ihrer Verbindung machen. Was hilft 
alſo unſern peinlichen Schreckensmaͤnnern the 
Schreckens ſyſtemn zur Bestundaus des peinli⸗ 
mr 


i 


oe 
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gende Wörhunft: Begründung erhaͤlt, als viele 
mehr eine Wiederauffriſchung der verbliche⸗ 
nen Lebhaftigkeitsgefuͤhle des zuruͤckſchre⸗ 
denden Eindrucks, den ſchon die Strafan⸗ 
drohung des peinlichen Geſetzes mie ſich führe. 
Die Strafe· in ihrer Vollziehung iſt nur 
empiriſche Erſcheinung. Die in derſelben ent⸗ 
haltenen Abſchreckungsmotive ſind alſo hoͤchſtens 
nur in der Pluralitaͤt, nicht aber in der Uni⸗ 
verſalitaͤt gegründer. Es fann, in diefer Hins 


ſicht, auch nie eine Syntheſis, d. 6. ein allges 


meines und nothwendiges Verhältnig zwifchen 


der Strafe als Zuruͤckſchreckungsmittel zum Abs - 


ſchreckungszwecke eintreten. - - -- F 

Zur Wichtigkeit einer richtigeren Begrun⸗ 
dungs - Theorte bes Strafreches ſchwingt ſich die. 
Größe des Intereſſes auf, das die Zeichnung: 
* einer baltbaveren abftraften Grenzſcheide des 
ebeneri Berhäftniffes zwiſchen bem Thatübel und 


dem Strafabel bey dem unbefangenen Rechts⸗ 


ergruͤnder behauptet. -— = 2". | 
Wir werden an den älteren und neueren Lehr⸗ 
ſyſtemen uͤber bie. Wechfelverhättniffe der Stra, 


fe zu ihrer Miſſethat bier ruhig vorübergehen, | 


indem jeder. hinter dem Geifte feines Zeitalters 
niche träge zuͤruͤckbleibende peinliche Rechtsge⸗ 
lehrte fie -bereits zur Vollgenuͤge kennet. Wir 
wollen nur das hier bemerken, was die neueſte 
Forſchungsgeſchichte zur peinlichen Rechtslehre 
desfalls aufzeigt, ehe wir unſere eigene Theo⸗ 
sie eroͤſfnen 5. tie 
2 
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no das Strafleid Tfagr Hr. Aſchenbren⸗ 
ner in feinem Schreiben: an unfern der Vereh⸗ 
- sung unjers gelehrten Teutfchlands im ausges 
zeichneteften Grade, fo würdigen Hrn. Hofrath 
und Profeſſor Kleinſchrod) groͤßer, als der 
sechtfertigende Grund deſſelben, (das Verbres 
en) fo überfteigt e8 die Grenzen der Gerechtig⸗ 
keit; der Zweck, welchen ich mit ber ber ‚Ges 
vechtigkeit entiprechenden Große des Strafleideg 
verbinden will, kann fein. groͤßeres Leid, ale 
Mittel fordern, wenn er nicht felbft ein der Ges 
rechtigbeit entgegenftehender. Zweck ſeyn ſoll. Ich 
handle alfo- gerecht, wenn mein Strafleid die - 
Größe des Verbrechens nicht: üͤberſteigt, «aber. 
ich. wärbe auch anElug "") bandeln, wenn ic 
mich zu einem geringeren Strafleide beftimmen 
wuͤrde ‚ als. dem Uedelchäser felbft verbrecheris 
ſches Leid zugereihnet ‚werden kann; id; würde % 
meinem Zwecke künftiger Sicjerheit, weichen ich 
mit dem gerechffertigten. Strafleide allerdings 
verbinden datf, auf eine feheiunbefriedigende 
Weiſe entfprechen,, wenn ich.Ideny zVerbrecher 
die boshafte Freude, doch mehr Befriedigung 
in ſeinem Verbrechen genoſſen, als Leid in der 
Sirafe empfunden zu haben, übrig laſſen woll⸗ 
te; felbft der. zufällige Vortheil, das Publikum 
vou u gleichen Verkrechen zurůckzuſchrocken, muͤßte 
v; Ders 
* Archiv Si teimninitechr * v 2. St. Il. 
Sa330 1808" > 
u Br Wir faden: angerecht dd 
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verfohren geben, wenn :es währnehftin folled) 
dag man mit: größerem’ Vortheile feine tejdans 
ſchaft befriedigen koͤnne, qls man biefe Befrtes . 
digung mit oͤffentlichem Lelde buͤßen muͤſſe. DW . 
fen richtigen Maaßſtab der Strafe einzuhalten 
iſt aut die ruhigere Votficht dermoͤgend.“ 
So weit Hr. Aſchenbrenner. Wir wotr 
len, jum Schluſſe, auch unſere Anſicht inte? 


theilen · 
Der Dotsesumtugen-cntidet; Bun; fü: 
Berrechtiiche: That: ok, «7 


1) daß er den Bachigten ice als frenmie 
kendes Vernunft ung" Binmerbefen: auf 
fneBwerkbegriffeineben · ſich anerkvnne, 
ihn daher außer dem ällgtmeinen ſchon 

allem Staat gegebenen Menſchen 
rechtsgeſetz erflärd; - 37. -: Mare 

Sodanndaßer - :- — 

2) den Verletzten, ihm, dem Verleger, 96 | 
gennübergeftelle, als anßer dem Staato⸗ 
verbältniffe betrachte und dehandle, da 
beide doch wirklich miteinander im 
Staatebeziehungen leben. SE 

Verbrechen ift demnach ein Widerſpruch⸗ 

im: Zuſammenbeſtehen verschiedener Men⸗ 

ſehen, wir moͤgen dies Werhältuig des Neben⸗ 

einanderſeyns lediglich fuͤr ſich, oder im gleiche 
geſellſchaftlichen, oder endlid) im Staatszu⸗ 

Rande vor unfern Beträchtungsblick ziehen. 
Wie handele nun der’ Staat in diefer eben 

tor erzählten Sachenlage ? Sein iſt das Reche 


und 
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„2 > Verbindlichkeie, den Verbrecher eben⸗ 
vagi nicht als freyes Geiſtes⸗ und Koͤrperweſen 
izuerfenen, — ihn außer dem allgemeinen 
Menſchenrechts⸗ und Gtastsficjerheitsgefege zu 
erklären. . . 

Der — in: ber Vollhiehung des Thatuͤbels 
mt dem Staats weckhegriffe enthaltene Wi⸗ 
derſpruch bleibt ſich in feiner Größe und: Bedou⸗ 
tenheit nicht immer gleih. Oft ift derfeibe in 
ſeinen Arten ſa ſtark, daß, bey dem Fortbeſte⸗ 
ben derſelben, der Staat in gleichem Zeitpunkte 
en: ber: Seiten dieſea: Widerſpruchs feine. Forts 
dauer nicht weiter zu behaupten vermag. : 
+inige dieſer Arten ‚find. Dagegen von ber 
Befcyaffenbeit, daß ihr Fortbeſtehen nur das 
Mebenbeſtehen des Staats hindert, mithin nur 
theilweiſe, nicht vollig aufhebt. Aus «diefer 
Urſache ſind auch die Verbrechen, als die Hand⸗ 
lungen, wodurch erſt dieſer Widerſpruch gebo⸗ 
ren wird, ebenmaͤßig an ihrer Groͤße verſchieden. 

In. iefern die mit Freyheit unternomme⸗ 
Ir Handlung, des Staatsangehürigen ihre prak⸗ 
tifche Beziehbarkeit auf. die Gefammtpandlung 
der -Staatseinheis-für ihre hoͤchſten Zwecke ver⸗ 
liehrt, mithin, als dieſen hoͤchſten Zwecken wi⸗ 
derſprechend, erſcheint, nur in demſelben Eben⸗ 
maaße wird der Urheber dieſer Handlung ein 
Verbrecher. 

Durch die Strafvollziehung ſoll der Wider⸗ 
ſpruch, den das Verbrechen zwiſchen ſich und 
die Staatsexiſtenz ſetzt, gehoben, ‚die, vor 

dem 
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vor dem Widerſpruche d. L vor dem Verbre⸗ 
hen beſtandene Einheit im Anſtreben der Staats⸗ 
geſellſchaft nad) ihren Zwecken wieder hergeſtellt 
werden. 


- Dies kann nur dadurch gefchehen, wenn dee - 


Staat dem Widerfpruche eine .eben fo ftarfe 
Reaktion entgegenfegt, als zu feiner Austilgung 
erforderlich ift. 


Hieraus fließt die Folge: Die Strafe muß | 
der Miſſethat angepaßt werden — mit. an⸗ 


bern Worten: das Aufpebungsmittel des Streits 
im Zwecke des Staats muß gerabe fo ſtark ſeyn, 
daß die Gegenfraft des MWiderfpruchs dadurch 
geworfen, und auf feinen Trümmern bie Eins 
tracht in den Elementen ber Staatsverbindung 
wieder herbengeführe werde. 

Das Strafrecht des: Staats erfirect fid) 
nur über den Miſſethaͤter, nicht über den ru: 
higen und rechtlichen Staatstheilhaber. — Die 
böchite Gewalt Hat demnach zu bedenfen, daß 
der Uebelthäter nur als folcher, außer dem oͤf⸗ 
fentlihen Rechtsſi icherheitsgrundfaße erflärbar 
wird: Er darf niche willführlich und un— 
endlich rechtlos behandelt werden. Die Stus 
fe der Rechtloſigkeit in feiner That beftimme den 


Grab der endlich»rechtlojen Behandlungswei⸗ 


fe, die von Staafswegen dem Rechtsuͤbertreter 
widerfaͤhrt. 

Wagt ſich die Ohergewalt jenſeits dieſes 
Grenzpunkts, ſo wird ihre ſtrafende Gerechtig⸗ 
keit ſelbſt eine Verbrecherin ar an dem Verbrecher. 


Fuͤr 


- 
a3 
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27 Fiür das Hohe Gefühl des Menfchenfreun: 
bes und des wahren Rechtsverehrers fann es 
‚Daher feine wichtigere und fenerlichere Angeles 
genheit geben, als daß den Misverhältniffen, 
‚welche. ber Dämon der Unwiſſenheit und das 
Schickſal gebrechenvoller Strafgeſetzgebungen 
hin und wieber vielleicht zwiſchen die Miſſethat 
und ihre oͤffentliche Suͤhne brachten, durch zweck⸗ 
entſorechenderr. Veranſtaltungen mit Kraftfuͤlle 

und Gruͤndlichkeit abgeholfen werde. 


Wezlar, im Junyh, 1802. 
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De crimine perduellionis atque maje 
ftatis apud prifcos Romanos er de 
eo, quod inter utrumque jam liberae 
reipublicge tempore fuit diſcrimine 
prolufio. Qua examinis publici die; 
bus V. et VI. April. inftinvendi folen- 
nitatem indicit Henr. Chrift. Conr; 

‘ Grünebufeh, Rector. Cellis. Ex of 
ficina Schulziana. cIsIcccll.. im 
Auszuge, mit Anmerkungen von 80: 
nopaf ). 





Wirte Rechtsgelehrten und Interpreten der. 

Alsen ‚haben über diefe Verbrechen gefcirieben, 

aber entweder allen Unterſchied zwiſchen beiden 
vers 


* Ich Hoffe, unfern Lefern mit einem Ausezuge 
aus dieſer Abhandlung eines verdienten Schul⸗ 
mannes nicht unwillkommen zu ſeyy. Wenn 
zwar im Allgemeinen Auszuͤge aus Schriften, 
die ohne dies in das Publikum gekommen find, 

ti. al etwas ſehr Weberfläffiges angrfehen werden, 
"and fhon aus dem Grunde in das Archiv nicht 
zu gehören fcheinen koͤnnten, fo glaube ich doch, 
daß in Anſehung dieſer Schrift eine ar 

. x 


aixouſch de erimine perducil, et majeft, 
snmrren, oder auf die verfchiedenen Zeifen fo 
wg Nücdfiche genommen, oder endlich die 
"Begriffe derfelben fo unvollfommen, ſchwan⸗ 
end und unbeflimmef angegeben, daß ihre Aeu⸗ 
Berungen über diefe Verbrechen wenig Beleh⸗ 
vendes enthalten. 

Um zuvoͤrderſt den Begriff des Majeſtaͤts⸗ 
verbrechens, wie er ſich zu den Zeiten der freyen 
Republik gebildet hatte, zu beſtimmen, wird 
man, da nicht lange vor Cicero gerichtliche Un⸗ 
derſuchungen uͤber Verbrechen dieſer Art uͤblich 
geworden waren, auch in ſeinen Schriften die 
mehreſten und beutlichften Aeußerungen darüber 


vorfommen, zu biefem ans ficherften feine Zus 


fluche nehmen. 


— 


Aus ſeinen Aeußerungen ergiebt ſich aber, 


daß die majeſtas immer auf den populus oder 
die respublica bezogen, darunter die dignitas, 
amplitudo et poteſta⸗ reipublicae vel populi ro- 
enani begriffen, und einer imminutio hujus ma- 
jeſtatis der Name eines Majeftätsverbrechens 
gegeben werde. 

Thatenglanz, Größe des Gebiets, ruhiges 
Bortichreiten ihrer Gefchäffte und Angelegenpei- 
ten, Dad ı und Anfehen ber Magiſtratsperſo⸗ 

nen, 


wohl gerechtfertigt werden kann, weil ſie, eben 
als Arbeit eines Schulmannes, im juriftifchers 
Publikum wohl fhwerlic je befannt gemorden 
feyn dürfte, als fie es nach meiner Ueberzeugung 
verdient, 
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nen, Reichthuͤmer und Truppenzahl begründen 
die dignitas und amplitudo reipublicae; Die PQ° 
teflas populi hingegen ;befteht-in dem Rechte, 
Gefeße.zu geben , überj Krieg und Frieden, und 
über die Angelegenheiten überhaupt zu ſiimmen, 
weiche ein magiſtrarus auf den. Comitien zur 
Sprache bringt, in dem Rechte, Magiftratss 
perfonen zu ernennen, jemanden-ein ämperium 
zu verleihen, oder es Ihm zu nehmen. _°: 

.Wer nun etwas, das zu dieſer dignired, am- 
plitudo, poteſtas reipuhlicae vel populi gehört, 
ſchwaͤcht oder vernichtet, der ift majefhatinreus, 
denn er verringert dadurch die majeltas felbft. 
‘Aber auch nur diefes minuere majeftatem, nicht 
bas tollere, gehört nach allen aus den Schrif⸗ 
ten Eiceros’s entiehnten Stellen zu dem crimen 


majeſtatis *), | 
oo. | Sehr 
*). Dem wiberfprigt auch nicht Cicero, wenn er 
ad Herenn. L. 2. c. 12, fagt: Majeftatem is mi- 
nuit,; qui ea zellis, ex.quibus civitatis ampliry- 
do conſtat. Denn bier hat das tollit nicht die 
‚ ‚ganze majeftas, fondern nur die amplitude, und 
zwar, wie das unmittelbar folgende Beyſpiel 
lehrt, nur einzelne zu ihr gehörige Punkte zum 
Gegenſtande. Quae ſunt ea? — fährt Eicero _ 
fort. Quae capiunt fuffragis populi, et ma- 
giftratus confilia. Nempe igizur tu et. popu- 
lum ſuftragio, et magiftratum cenfilio privalli, 
cum ponteis difturbafti. Denn freylich die gan⸗ 
3e amplitudo darf auch nicht vernichtet werben, 
weit ohne fir die majeftas etwas fehr Unbedeu⸗ 
tendes feyn dürfte In einem rollere kann eife 
” aller⸗ 


U 
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Sehe verſchieden von ihm ift bag crimen 
dueilionis, Uriprünglich belegten is MRös 
mer die Feinde des römifchen Staats, mit:wels 
chen fie Krieg führten „die nicht quf -eine:im» 
minutio majeſtatis fondern-barauf ausgiengen, 
mit Gewalt und 2 Waſſen 6 ben sangen‘ roͤmiſchon 
Siiat 


oferöings das erimen majeftatis bekehen. Fang 
Hiſt ja jedes- minuere iugle g em tollere — nur 
“ nicht in ejtrent. tollere, dA6 die ganie Majeflas 
zum Gegerftande hat. Ich würde ihrer Wide 
7 tigkeit wegen, noch eine ander Stelle, aus. 2. 
. €. 39. de orst. hier arigeführ: Haben, wo Eicero 
nt, ſagt: Si majeftas eſt amplitudo er dignitas civi- 
teatis, is eam minuit, qui exercitum hoftibus po- 

püli romanĩ tradidir. 

Schwoerlich "wird aber. jemand dem Herrn 
Verfaſſer beypflichten, wenn er_®&.'ır-: faat: 
neque majeftate, fecundum eum, (Ciceronem) 
ea continentur,, quibus /ublaris, 'nedum immi- 
nutis,; falva respublica effe nequeht. : Wie? die 
respublica wäre ſalva, wenn auf immer dem 
Volke die gefeacbend« Gewalt entriſſe würde? 
Sie wäre felva, wenn ifm auf immer das Recht 
geraubt würde, Über Krieg und Frieden zu ents 
ſcheiden "Denn von den Zeiten der freyen Re⸗ 
publik iſt bier doch die Rede; and diefe Rechte 
gehörten doch zu der poteftas. populi; und diefe 
poteftas populi. war doch ein Hauptiheil der 
majeftas. Aber wohl konnte respublica falva 
bleiben, wenn in einem einzelnen Galle jemand, 
mit Verachtung des dem Volke gebuͤhrenden 
Rechts, aut Entiheidung, ob Krieg gefährr wer⸗ 
den folle, oder richt, fich krregeriſche Handluns 
gen anmaßte, was Kisero auch ausdruͤcklich zu 

| ben 


[2 
’ 
2 


— 


* 


lio dient uns die raſche und unmenſchliche That 
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Staat ins Verderben zu ſtürzen, mit dem Na⸗ 
men, perduelles. Diefen Namen trugen fie 
nachher auch auf einheimifche Feinde über , und; 
nannten: einen jeden perduellis, welcher fid) 
Handlungen erlaubte, die ihnen nur von einent . 
eigentlic) und urfprünglich fo genannten perduel- 
lis fchienen erwartet werben zu fünnen. Daher 
auch die Worte Ulpians: anımo holflili anima- 
us *). Ermordung eines freyen Menfchen, 
Verrath, Streben nach unumfchränfter Gewalt, - 
Berlegung der Freyheit, des Bürgerrechts aes 
hörten Daher zu dem criminibus perduellionis. 
Als ein Benfpiel einer in der Krmordnng 
eines freyen Menſchen begangenen perduel- 


Des 


den Mojeftätsverbrechen zählt. Educere exerci«. 
tum, belluın füua fponte gerere, in regnum. in. 
juſſu populi aut fenatüs, accedere — quae cum 
plurimse leges veteres, tum lex Cornelia maje- 
ftaris, Julia de pecuniis repetandis planiſſime 
" vetent. 
*) Wenn Ulpian fr. ult. D. 48, 4. (ad T.eg. Jul. 
.. “ May.) ſagt: „Plane non ‚quisquis legis Julie 
guajeftatis reus eft, in eadem conditione eft, ſed 
ui perduellionis reus eft, hofili animo adver- 
ſus Rempublicam vel Principem animatus,“ fo 
. „"denten offenbar die unterſtrichenen Worte ruf 
. den vom Hrn. Verfaſſer angegebenen, auch ſonſt 
ſchon anerkannten Charakter der perduellio hie, 
und es iſt, unrichtig, fie, wıe Einige thun, blos anf 
- einen dolms Überhaupt zu beziehen. der freylic: ımag 
- mer bey dieſem Verbrechen vorhanden fryn muß. 


14 


we  "nisesuich de mine perduell. et majeft, 
am er Ner Horatit, der nach ſeinem uͤber die 
ums: at Siege feine eigene Schwe⸗ 
are Veſondere über den Todtſchlag 
on Heüge waren Urſache, daß er unter: 
sa sämenen der perduellio nachher nicht mehr 
erde | 2 
De Verrath wurde entweder gegen den gans 
Dtuat, oder er wurde von Heerführern in 
ZSczithung auf die ihnen anvertraute Arnıce bes 
ug Wegen eines Verraths der letztern 
Nrg wurde Cn. Fulvius als perduellionis reus 
verurtheilt. Doch zog man, noch während der 
Dauer ber Republif, Fälle Diefer Art, als die 
majeltas betreffende, vor den Prätor, theils um 
die oft blos unglüclichen Heerführer der blinden 
Wuth der Tribunen und der plebs nicht Preis 
zu geben, theils weil,. bey der. immer mehr hers 
anwachſenden Macht des römifchen Staates, 
der Verluſt felbft mehrerer Armeen ihn nicht ins 
Verderben ftürzen fonnte. 


Wegen Verletzung der Freyheit und bes 
Bürgerrechts wurden die Cenſoren Tib. Gracs 
chus und C. Claudius als perduellionis rei vers 
areheilt, indem ſie auf die Verwendung bes 
Tribuns Rutilius für einen römifchen Bürger, 
der ihngegen fie zum Schuge aufgefordert hatte, 
gar nicht achteten. Ein gleiches Schickſal Harte 
Mabirius, weil der von ihm an einem tribunus 
plebis, der Schutzwehr der Freyheit, veruͤbte 
Mord als ein Verhrechen gegen dieſe ſelbſt ans 

geſehen 
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gefehen wurde. Sp. Eaffius und M. Mantlus 
gehören ebenfalls hierher. 

Verres, Catilina mit feinen Conforten, und 
Eisero felbft find zwar nicht vor ein Volksge⸗ 
richt gezogen, aber doch für perduelles aners 
kaimt und mit diefem Namen belegt worden. 
Bon dem erften, der einen römifd;en Bürger 
hatte Preugigen, andere mit dem Beile hinrich⸗ 
sen,ncc) andere in den fautumien auf eine graus 
fame Art dem Tode übergeben laffen, und fo 
zum Verbrecher an: der Freyheit und dem Bürs 
gerrechte geworden war, fagt Cicero — und ers 
klaͤrt ihn dadurch flillfchweigend fr einen per: 
duellis — er muͤſſe vom roͤmiſchen Volke ges 
zichtet werden. — Den Catilina und feine Sons. 
forten erklärten deren Gegner eben daburd) für 
perduelles, daß fie laut Plagten, das judicium 
perduellionis fey aufgehoben worden, weil man 
jene nicht vor ein Volksgericht gezogen habe, 
und Cicero felbft wurde vom Clodius und von 
Andern mit diefem Namen belegt, weil er, ben 
Freyheit und Bürgerrecht ſchuͤtzenden Geſetzen 
zuwider, nach Ars der Könige, roͤmiſche Bürger 
angehört im Gefängniffe hätte hinrichten laſſen. 
Aus diefem Allen ergiebt fid) nun, Daß man 
zu den Zeiten der freyen Republif die perduel- 
lionis und majeftatis crimina fehr wohl unters 
ſchied, ‚fo wie die Größe diefes Unterſchiedes 
felbt. Der perduellis erfchüttert die Grunds 
fäulen ber ganzen Sürgerlichen Geſellſchaft. Er 
veenccht n entweder die beſtehende Sefafung 


®, 
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des Staats durchaus, ober er Gebe die Rechte 
‚und die Gefeße auf, ohne welche Frenheit und 
Buͤrgerrecht nicht beftehen kann. Durch die 
majeſtatis crimina fann im ſchlimmſten Falle ber 
Staat auf einige Zeit beunruhigt werben; aber 
nie drohen fie ihm mit Dem Untergange, nie’ dem 
Volke mit dem Verluſte der Freyheit und des 
Buͤrgerrechts. 

Auch das gerichtliche Verfahren in Anſe⸗ 
hung dieſer Verbrechen war ſehr verſchieden. 
In den aͤlteſten Zeiten wurde der perduellis von 
Duunviris, die nie mit einem Majeſtaͤtsverbre⸗ 
chen zu ſchaffen hatten, und zwar nicht als von 
Nichtern, fondern ohne alle vorhergegangene 
Unterfuchung, verurtheilt, wogegen ihm das 
einzige Mittel der Provocation an das Volk 
übrig blieb. Selbſt nachdem die quaeftiones 
perpetuae waren eingeführt worden, dauerte 
die perduellio noch als Sache des Volks fort, 
und erft nach ber lex Julia de vi wurde fie ‘vor 
den Praetor gezogen. Aud) wurde, felbft nach: 
-dem der Gebrauch: der Tafelhen durch die lex 
Caflıa tabellaria auch fuͤr die Volksgerichte war 
verordnet worden, einzig in Anfehung ber per- 
duellionis erimins eine Ausnahme gemacht, für 


. Welche diefe Formalitaͤt erſt durch die (pätere lex 


Coelia tabellaria feftgefegt wurde. 
Au fonnten, megen des Charakters der nia- 
eftatis crimina. zu den Zeiten ber freyen Repu⸗ 
if, der jedes Mal in einer bloßen diminutio 


„Mrs, amplitpdinis et poteflatis. reipublicae 
vel 


\ 


—— — — 


waͤre vertauſcht worden. — 


— —* 
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vel popali beſtand, zu diefen Verbrechen die: 


Faͤlle einer perduellio, welche, nach den ange⸗ 
führten Beyſdielen, fo viel bedeutender waren, 


nicht gerechnet'werden. "Der Name ſelbſt wat _ 


fam näch und nuch außer Gebrauch; ſtatt per⸗ 
duellem alitueht‘ juditare hieß es fpäterhin hoi 


ftem juditdre *); aber:in feinem Beyſpiele fine 


den wir eine Betätigung, daß der Name per) 
duellio gegen den Namen majeſtatis crimer . 


- Bergeblich-beruft man ſich, um 'den Na . 
mer mejeflafis erimina auch für Fälle der perw - 
duellio darzuthun, auf folgende Stelle aus dent 


Taeitus ::Legem: mojeflatis reduxerat, (Tibe+ . 
rius) cui nomen apud vereres idem; fed-alie ind 


: judietum veniebant: fi quis:prördiiione exerci- 


. tun, aut plebeni. ſediuonibus, denique male : 


 auiffer. Denn von kemem der Hier benanneeit‘ 
File kann man ſagen, er fen promiscue, "bald: 
perduellionis, bald majeſtatis crimen genänmf‘. 

*) Und zwar aus dem fehr närärfichen Grunde, 


— 


| 


weil fih mit dem Begriffe des Wortes hoftis’ 
eine fo: wefentlihe Veränderung zutrug. Ur⸗ 
ſpruͤnglich wurde durch dieſes Wort'ein Frem⸗ 


der, in ſpaͤtern Zeiten ein Feind des: Stacts : 
der. ehemalige perdnellis bezeichnet. Dig Mägische; 


‚Reit aber dieler fo auffallenden Weränderung iſt 
durch bishes Ratſonnem ent eben ſo leicht zu fine‘ 


1.’ den, wie fie durch die polittſche Seſchichte des cr: - 
miſchen. O Arena LENZ Ze 


% d. Eriminals, 5.80 5, 
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worden. Zwar wurde, wie bereits bemerf£ 
worden iſt, die exercizus proditio, welche man 
in den fruͤheſten Zeiten als eine perduellio bes 
Bandelte, eben deswegen, weil oft, ein bloßeg 
Ungluͤck eines fehr wackern Feldherrn von bee 
uageſtuͤmen plebs mit dem gehäfligen Namen eis 
ner proditio befege wurde, noch zu den Zeiten 
der Republif unter bie majeltatis crimina vers 
fe&t; allein nachdem dies einmal gefchehen war, 
wurde bie oft nur ſogenante exercitus proditiq 
auch eben ſo wenig zu den caufıs.perduellionis, 
olg, vorher, zu ben caufis majeſtatis gerechner. 
Der Umfang biefer Begriffe war daher zu ver⸗ 
ſchiednen Zeiten verfchieden ; aber: nie verweche 
felte man ſie. | 
.  Diefe von ben Neuern herruͤhrende Verwech⸗ 
felung hat zupörberft Darin ihren Grund, baf 
man den unbeflimmten, ſchwankenden Begriff, 
Der. zu ben Zeiten ber Kaifer über bie majeſtas 
Herefchend war, nicht allein zu fehr in Augen 
atte, fondern auch für die meiſten Kapitalver⸗ 
rechen, und für diejenigen Geſetze, die mit 
Majeſtaͤtogeſetzen irgend einer Zeit Aehnlich⸗ 
keit haben, ohne Unterſchied des Alters der er⸗ 
fern, ſogleich den Namen von ber.majellag her. 
ensiehnte, gleichals eb fie ihn in Den.älteften Zeiten 
Wwuirklich ſchon ge aͤtten. So ſpricht man von 
legibus miajeſteris imminutaq dexen Urſprung 
in: die. Zeiten ber Könige. faͤlt, wo nach von, kei⸗ 
ner wyjeſtaa populi die. Hehe war, .‚Geiblt.in 
den erſten Zelten der Republißk wußte mar won 
2 L Aw. LITER 
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felgen Geſetzen noch nichts, und man gebraucht 
faͤlſchlich für einige der Zwoͤlftafelgeſetze den Na⸗ 
wen leges majeſtatis imminutae, weil durchaus 
nicht dargethan werden kann, daß ſie ihn wirk⸗ 
lich führten. Die lex Apuleja vom Jahr d. 
St. 652. iſt bie erſte, welcher von ihrem Urhe⸗ 
ber felbft. dieſer Name erweislich iſt beygelegt 
worden. M. Antonius ſagt, in Beziehung auf 
geine Vertheidigung Norbans, er habe zeigen 
muͤſſen, was der Ausdruck minuere majeſtatem 
bedeute, da von dieſen Worten des Apulejiſchen 
Geſetzes die Entſcheidung der ganzen Sache ab⸗ 
haͤngig geweſen wäre *). 
Hieraus laͤßt ſich aber auch mit Wahrſchein⸗ 
lichkeit der Schluß machen, daß vorher der Aus⸗ 
druck minuere majeſtatem noch nicht gebraͤuch⸗ 
lich geweſen ſey, indem ſonſt uͤber deſſen Be⸗ 
deuntung dieſe Ungewißheit nicht leicht hätte ſtatt⸗ 
finden koͤnnen. Wenigſtens kann ſoviel mie 
Gewißheit angenommen werden, daß es ein 
viel aͤlteres Majeſtaͤtogeſetz, dem dieſer Name 
wirklich von ſeinem Urſprunge an waͤre beyge⸗ 
legt worden, als das Apulejiſche Geſetz nicht 
J2 ‚ger 
9 Cie. de Orat. Il. ag. Jam quid vocetur, guas- 

ritur, eum, quo verbo quid sppellandum fit, 
? contenditur: ut mihi ipfi cum hoc Sulpicio fuie 
in Norbani eauſa ſumms contentio. Pleragus 
enim de iis, quae ab iſto objiciebantur, cum 
5; tonfiterer, tamen ab illo majcfarem imminusang 

-giegabam, ex quo verbo ie Apulejae tota Na . 
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gegeben habe, da Livius, unter einer Menge 
von ihm angeführter Geſetze, feines einzigen bie 
fer Art Erwähnung thut, obgleich er von vielen ° 
Urbebern folcher Verbrechen fpricht, die man 
fpäterhin, von der majeftas imminura benannte, 
Fin zweyter Grund der von den Neuern ges 
ſchehenen Verwechſelung der perduellionis und 
der majeſtatis erimina liegt wohl darin, daß die 
alten Schriftſteller ſelbſt oft gewiſſe Verbrechen 
nicht als perduellionis erimina erwaͤhnen, wenn. 
fie gleich von einer gerichtlichen Verantwortung 
fprechen , zu. welcher tie Urheber detfelben ſeyen 
gezogen worden. 
So wurde, nach des Livius Zeugniß, xxvi. 
9) En. Zuloius, weil er bey der Schladje in 
Apulien zuerft die Flucht ergriffen, und hierdurch 
auch feinen Soldaten dazu Veranlaſſung geges 
ben hatte, .als ein Verraͤther, der. perduellio 
angeklagt, obgleich?. Virginius und Mon. Sers 
gius, die ſich bey der Belagerung von. Beji eine 
weit größere Verantwortung zugezogen hatten, 
vom Livius (V. 8.) den Namen perduelles nicht 
erhalten. Eben fo wenig erwähnt Sivlus (XXM, 
.4) in Anfehung des: Poftumius von Pyrgi eis 
ner. perduellio, wohl aber in Aniehung des 
Tib. Gracchus und Eaj. Claudius &LIII. i8.), 
obgleich jener, der das Heer gegen bas Wolf 
angeführt, die Tribunen achtungslos behandelt, 
fie von der plebs getrennt und’ verhindert atte, 
bie tribus zum Stimmen aufzurufen, fi eben 


hierdurch Handhungen aͤhnlicher Art Dage ; 
Saul: 
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Schulden kommen laffen, wie .biefe leßtern. 
Selbit von dem Caeſo Quintius, ber wider die 
plebs und die Tribuneu geroüthet haste, gegen den 
diefe als einen Mörder *), einen Freund der ver« 
haften Königsgemalt, einen Menſchen, von deſa 
fen Berdammung der Schnutz der Freyheit abs 
bienge, laut ihre Stimme erhoben, fagt uns Liv. us 
nich, daß er als perduellis ſer angeklagt worden u 
(ll. 112.15.) - 
Der Grund von dem Alen flegt wohl harı | 
in, daß theils beg noch mangelhafter Gefeßger 
bung und nicht hinlänglich beftimmter Gerichts 
verfaſſung, Die Anklaͤger, unbekuͤmmert um die 
Namen ber Verdrechen, fi ich es oft an einer 
bloßen Darſtellung der verbrecheriſchen Hands 
lungen genügen: ſießen, theils bey, dem —** 
einer genauen Deilimmung des Begriffs der 
perduellie,, bigmeifen dem Einen in einer Hands 
lung eine.,perduellio, dem Andern ein. anderes 
Verbrechen, zn liegen fcheinen konnte, sheils end⸗ 
lid) auch dje plebs aufeinen Angefchuldigren ſchon 
in einens hohen Grade aufgebracht feyn mußte, 
wenn fie ihn diefes Verbrechens für ſchuldig er⸗ 
Bären follte, ba der Name wie die Sache felbfi,, 
als aus den verhaften Zeiten der Könige herz 
ruͤhrend, fie mit Abfcheu erfüllte **). F 
us 


*) Seines aͤltern Bruders naͤmlich, der, wie man 
behauptete an den Folgen eines ſtarken von ihm 
erhaltnen Shlages geſtorben war (io. 111. 13.) 

au) Es ift auch fehr wohl denkbar, daß Livius 


ſelbſt, der von fo vielen Salem, unser dem bes, 
ſtimm⸗ 


334 Grünebufch de crimine perduell. et majeſt. 


Aus allen. jenen Benfpielen läßt fi Aher 
auch durchaus kein Grund hernehmen, zu bes . 
haupten, diejenigen der genannten Fälle, für 
welche !ivius den Namen perduellio nicht ges 
braucht, feyen als majeflatis crimina behans 
beit, und folglih, wegen ihrer Aehnlichkeit mit 
Den andern als ‚perduellionis crimina ausdruͤck⸗ 
lich aufgeführten, die Namen perduellionis und 

mejeftatis crimina promifcue angewendet wor⸗ 
Den. “ —W 2 

Ein dritter Grund der Verwechſelung die⸗ 
fer beyden Begriffe liegt darin, daß zu der Zeit, 
da die Gerichte: Über .Majeftätsverbrechen im 
Gange waren, der. Name perduellio und ger - 
gerichtliche Unterſuchungen Darlıber felten oder 
gar nicht mehr. vorkommen. Inter den Köoni⸗ 
gen nämlich find die Spuren von Volksgerich⸗ 
sen ſehr felten, Wenn das Volk in bem obeni 
erwähnten Halle über ben einen ber drey Horatier 
richtete , fo geſchah Dies.auf Bes Tullus befons 
bern Auftrag, der fich ben dem ausgezeichneten 
Verdienſte, das ber Mörber unmittelbar vors 
her Ach um ben römifchen Staat erworben hats 
te, nicht beffer aus feiner Verlegenheit zu ziehen 
wußte, Uebrigens wurben bie Unterſuchungen 

' von 


ſtimmten Wamen der perduellio ſpricht, bls⸗ 

— weilen wenn er von ganz gleichen oder ſehr aͤhn⸗ 

lichen Faͤllen ſprach, es unnoͤthig fand, ſich dieſes 
Namens, der ſich ihm von ſeibſt zu verſtehen 

feinen: konnte, zu Bedienen, | 


. ‘ " 
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# .. " ⁊ . “ 
Son ben -Könlgen unter dem WBeyſtande bes: 


Senats angeftelt; nur Tarquinius Superbusnt 
maßte ſich vis. Berfägung; wie über bie "Stanfsbyt 
angelegenheiten uͤberhaupt, ſo auch über Kapis> 
talverbrechen insbefondere-mit bloßer Zuziehung 
feiner geheimen Raͤthe an. Von den Könige 
ging, nach beren Bersreibung, die Unterſuchung 
über foiche Verbrechen, mit Ausfchtuß:des. Voleft 
kes, auf die Conſuln und den Sendt über. Aber 
bald wurde, auf Veranlaſſung der Härte, mit ! 
weicher: die Pusticier gegen. bie.plebs verführen, ' 
ben Mitgliedern diefer letztern Flr.gewifle älle:s 
durch die lex Valeria de pravockiione das Recht 
jur Provocatian au: das Voik urtheilt. Dußn 


J 


Recht aber, Auch über die Paericier Gericht is 


halten, fo wie überhaupe:in alten den: Siägt.w 
. betreffenden” Fällen, wernn jemand eines: geſtifte⸗ug 
ten Aufrußss, der angemaßten Aildnherigaft;in 
ober ähnlicher Verbrechen’ ſich ſchuldig gemarke ') 
hatte, erſtritt fi) das Volk erſt bey der Gele⸗ 
genheit, als Coriolan, der die Staatsgewalt 
haͤtte an ſich veiffen wolleit . zur Mnterfuhjüng 
gezogen werden fſollte. 
Von .ber Zeit an faßten bie Patricier einen 
unausloͤſchlichen. Haß fo.mie gegen alle Volksge⸗ 
richte überhaupt, fo insbefondere gegen dia ju- 
dieia perduellionis *), :- Daher. ging audy ihr 
©) Unter, Nandern.ibereits im. Vorigen liegenden 
Gruͤnden auch wegen ber Haͤrte des alıen Ges 


ſetzes, nach welchem der perduellis, mit verhi 


\ 
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mi, Ac Gewalt des Volks 
Sue „uiid zu ſchwaͤchen, ſich 
‚zu Cinfluß auf dahin gehörige 
aſen, und den Namen der 
2m dus Verbrechen fetbft *), als 
Süu,upies, in Vergeſſenheit zu bringen. 
„su wurde auf mancherlen Art begüns . 
gu „ar andern Durch. den Gebrauch, daß, 
m „acın Bolksgerichte ſchien unterworfen 
wur „u mülfen, von einem magiltserus. vor 
Voit gefordert wurde. Der Senat ließ 
Ns. burch die. Tribunen: bey der plebs anfra⸗ 
sau, a ein Conſol oder ein Prätar bey: Der. Un- 
„cüßtung den Varſitz: führen: folte: und Da 
en wicht felten verlangt wurden, ſo ‚bildete ſich 
auf dieſem Wege allmäblig ein echt des Senats 
zu beſtimmen, ‘auf. welche Art und Weiſe ders . 
gleichen Gerichte. anzuſtellen wären, welcher Lime 
Rand. vielleicht Vorzüglich zu den nachherigen 
\ NT. 7 quae- 


ns 


IN 


tem Kopfe, innerhalb oder außerhalb der Stadt . 
geſtaͤupt, und dann aufgehängt werden follte, 
. Liv. I. 26. | | 
NAuch das Verbrechen ſelbſt? Dies iſt wohl fo 
“zu verſtehen, daß mehrere Fälle, die man ches 
"mals unter die crimina perduellionis gerechnet 
hatte, nicht allein nfit dieſem Namen nicht mehr 
. belegt, fondern auch nicht mehr als fo fchwere 
Verbrechen, wie bis dahin, angefehen werden folls 
tin. 3. D. Wenn, allenfalls ſelbſt mit einis 
ger Verſchuldung eines Feldherrn, eine Armee 
war aufgeriehben warden, 
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quacftionibus perpetuis. Beranlaflung seyehen, 


"Nach der. Einführung dieſer quacfiones. 
perperuae aher und der Vermehrung betjenip 
gen Geſetze, durch melde Nerprecher. von, dem; 
Wolfsgerichten: weg vor einen. magiftrarun ges: 
jagen wurden, welches auf) in Anfehung der. 
perduelles gefchah, war es.Fein Wunder, daß, 
.die perduellionis: judicia nach und nach ‚felteneg, 
wurden, und noch zu den Zeiten ber freyen Mer: 
mblifibegnahe gänzlish erlofchen. Daraus aber, 
- felge:gar nicht, daß bie majeflaus und perduel-; 
: lionie jerjnina mären nerwegbfelt. worden; yiela, 

mehr wuben Veelebano de⸗ Volksfreyheit, Ner⸗ 
Idpinde-Des Bürgerrechte, Wetrath au, Waters,’ 
lauke noch bis: zum. Ende ber freyen Republik 
‚mis dem Namen perdyaliio belegt, und nirgendg; 
in den. ‚Alten Dr * A Re ‚ daß ma: . 
fie ach. Majeſtaͤts ochen genannt. babe, 
Waͤre dies wirklich der F gewefen, ſo muͤßte 
ſich davon bey der Einführung! ber quaeftiones: 
perpetuae, wo auch die. perduellionis crimina, 
an :beftimmte Geſetze gebunden wurden, eine. 
‚Spur gezeigt haben, indem man, wenn die vor⸗ 

hin. genannten Verbrechen und das Verbrechen 
-. der angemaaßten Alleinherrfchaft, als die da. 
mals vornehmflen Fälle der perduellio ſchon 
vorher als Gegenſtaͤnde der Majeſtaͤtsgeſetze waͤ⸗ 
ren betrachtet worden, ſie auch jetzt nach dieſen 
Geſetzen würde benannt haben, weiches gleich⸗ 


wohl nicht gefchap, ja nicht geſchehen Sonntt, 





- 
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Ba bey-ihnen nicht, wie bey den Majeftärsvers 


brechen, von einer diminutio dignitatis, ampli- 
tudinis,' poteftatis reipublicae vel populi bie 
Rede war, fondern von einem gewaltfamen Vers 
fahren gegen das Wolf, den ganzen Staat, Die... 
Freyheit der Bürger, daher auch wirklich wie le-" 
ges de yi darauf angewendet wurden, wie. uns 
“in Anfehung des Mordes Cicero in den Wore 
ten: Nil nova queeflione opus fuit (in caufe 
Milonis) cum leges et quaeftiones vel de zaede : 
vel de vi eflent (pro Mil. c. 5.), und in:Anfes 
hung ber angemaßten Alleinherrfchaft derfelbe 
in den. Worten: Deorevie fenarus ;-eos, qui id 
feciffent,, lege de vi," gune'elt:inizos;cyai uni 
Werft‘ sempublitem eppugneffent‘; tedenj‘(de: 
Par. resp.:c. 85) zu erkeinen giebt. Selbſt die⸗ 
jentge Arc- der. peruheltio welche ſich im "einen: 
Vellletzung · ber Wolksfreyheit und des Bürgers. 
rechts außerte, Bde endlich nach der lex Julia 
de vi publiea von dem Praͤtor, und zwar nicht 
dem, zu deſſen Departement bie majeſtas gehoͤr⸗ 
te, gerichtet. Lege Jedia de vi pablica — ſagt 
Ulplan (fr. 7. D. 48. 6.) — tenetur, qui cum 
imperium, poteflstemye haberet, civem roma- 
num adverſus provocationom necaverit, verbe-. 
raverit, jufferitve quid fieri, aut quid in collum 
änjeckrit, ut torqueatur. | 
Das Refultat nun von diefem Allen ift, daß, 
zur Zeit. der. feegen Republik, die crimina per- 
duelligois und majeftaris immer forgfältig von 
einander unserichieden, nnd, mit Der en 
ll \ us⸗ 


4 
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Ausnahme der proditio exercitus, die atſteren 
nie vor die majeſtatis judicis gezogen wurden. 
Woher kam es aber, daß Verbrechen gegen 
"den ganzen Staat, welche man doͤch Längft, ni 
Gänzlicher Bertilgung des Namens perduellio,. 
an bie lex Julia de vi verwiefen hatte, aufiene 
mal wieder unter dieſem verhaßten Namen zuins’ 
Vorſchein vorkamen *)? Wahrſcheinlich daher 
Ber prindeps war an die Stelle des State? 
ſelbſt getreten, und. ein feindfeliger Angriff auf 
dieſen wurde als ein Verbrechen gegen jenen ans 
efehen und umgekehrt. :: Yun glaubte vielleicht 
Kg Burch die Drohmig des Geſetzes allein 
gegen ſolche Verbrechen nicht hintaͤnglich gefilhert 
a Ze ee | 
wWiplan fast Fr. x1. D. 48. 4. (ad' Leg. Jul. 
SP Map) es gu ——— 
U: decedit ; 'extinguitur · chim  crimen mortalitate, 
nifi Sorte quis ınajeffitis:reus fuit: nem hoc cri- 
»mine, nili a fuccefforibus purgetur, herediras 
Hfeo vindicarur. - Pläne wos quisguir legis Ju- 
liae majejtatis reus eſt, in eadem conditione 


eft, fed qui perduellionis reus eff, hoftili anime - 


adverfüs rempublicam vel principem animatus; 
casterum fi quis ex alia caufa legis Fuline ma- 
jeſtatis reus fit morte crimine liberatur. Diefe 
Stelle macht es nicht wahrſcheinlich, fondern 
fie giebt uns Gewißheit darüber, daß unter dem 
Abſchnitten der lex Julia ınaj. einer von dem 
Verbrechen gegen den ganzen Staat gehandelt 
Habe, und daß Auguft für dieſes Verbrechen 
nicht von der vis, auch nicht won der majeſtas 
den Namen Habe entiehnen, fondern den Namen 
- der perduellio wieder einführen wollen. 


- 8 
/ 
. 


‘ 
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zu fun und knuoͤpfte daher wieder den veralteten 
Namen der perduellio an fie, um ſich auch in 
Diefem abſchreckenden Namen eine Schutzwehr 
gegen fie aufzubauen *), 


Shaͤterhin wurden jeboch mit Vernachlaͤſi⸗ 


gung‘ biefer Benennung *) folche Verbrechen. 
mit dom Namen Majeſtaͤts verhrechen belegt, 
ejnem Ramen, der allein jetzt nicht blos ſo viel 


Swreende⸗ mit ſich fühete, als kaum je Die 


per- 
) Sugins Charafter und; bie gain Verhälte 


Mr 


ER} — —*2 weichi ei ‚tete, ſcheinen. dieſer Come 


r 4 ar. 
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war von’ Sen adrigen, veltde dit 
Tau majeftatis zu Gegenftänden hatte, fo aufs 
Alend —— fockaen deß es dem Anguſt Fehr 
Icheinen r mußte es durch einen eig⸗ 

"en —— unter, ‚Digfen-ührigen auszuzeihnen. 
Wollte ev aber. diesJo war. nichts natürlicher, 
als daß er wieder den Namen Dafür gebrauch⸗ 


J te, welchen es ehemals ſchon wirklich seführe 


Batte.. 


| u). Der Herr Verfaſſer mennt, aus diefer Vernach⸗ 
aͤßigung der Anordnung Auguſts laſſe ſichs er» 
J kiaͤren, daß Ulpianı, in den vorhin angeführten 


Worteri drffelben, fo angelegentlich darauf dringt, 
bie perduelles mit den übrigen Verbredhern, ges 
gen welche die lex Julia majeſtatis gerichtet iſt, 


nicht zu verwechſeln. Allein diefe Erinnerung 
Ulpians war wohl vielmehr eine Folge Davon, 
daß er ſich, zu Anfange der citirten Stelle, zu 


allaemein ausgedrüdt hatte. Nam hoe (fc. 


. majeflatisy. crimine, beißt es, nifi a fucceflori- 
bis ‚pärgetug, hereditas filco indes, | Die 


Ns 


\ 
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perduellio, fondern mit welchem auch, nachdem 
Die ganze majeltas populi vel reipublicae auf 
den princeps übergegangen war, ein ganz andreg 
Begriff, als ehemals, verknuͤpft wurde. Eben 
dieſe Uebertragung der majeſtas auf den prin- 
eeps war oiſch Urſache, daß man nun, Rall des 
Ausdrucks crimen imminxta⸗ mejeſtatis. wel⸗ 
ches eben fo viel geweſen waͤre, als erimen im- 
minuti principis, ſich des Ausdrucks crimen 
* majeſtatis bediente ). *. 


ge? 

| " Nortchtigkeit , "die in biefer zu allgemeinen Bu 
hauptung Tag, mußte er nothwendig heben, und 

baher faͤhrt er, unmittelbar darauf, einichräns 
"Send, forta Plane nen, qpisquis kein, Julie wie: 
jeftatis reus eſt ete. 

) Der Grund log. au wohl darin, WS d& jest, 
bey dein erweiterten Begriffe der Maj Atevehs | 
prechen, auch Verbredien, Hl m einem sollere 6 . 
Kanden , dahin gezaͤhlt wurden, von einem blo⸗ 
Ben imminuere nicht wehẽ die Bade feyn Zonuse, 
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Dee 159fte Art. der P. Be Di untreſchewwet 


dbekanntlich orey verſchiedene Arten des darch 
haͤrtere Strafe ausgezeichneten Diebſtahls, den 
Diebſtahl mit Waffen, den Diebſtahl durch 
Einbruch und den Diebſtahl durch Einſter⸗ 


gen. Nachdem Hr. F. diejenigen Rechtslehrer, 


— 


welche zu einer jeden biefer drey Arten: entweder. 
die Bewaffnung des Diebes.als mefntlichriocht 
wendig annehmen,‘ ober, wenn fie: auch dieſes 
nicht thun, doch ben Grund der "Auszeichnung 
bey: allen von der Gefahr für: die Perſon 
hernehmen, mit teifftigen Gründen widerfege 
dat, gebt er auf diejenigen über, welche behaus 
pten, daß zur Auszeichnung der Diebſtaͤhle durch 
Einbruch und durch Einfteigen. ben Geſetzgeder 
die 'größere Gefahr für das Eigenthum 

bewogen habe. _ 
dere. 5. läßt dieſer Behauptung, als:einer 
an: fich möglichen Hypotheſe, Gerechtigkeit wi⸗ 
herfahren.,, verwirft ſie aber, weil eine andre 
Vorausſetzung, die, an ſich betrachtet,nicht 
woeniger wahrſcheinlich ſey, noch die Worte des 
Artikels und andere Aeußerungen Karls faͤr ſich 
abe. Der Dieb, welcher. einſteige, oder eins 
reche, gebe eine größere Hartnaͤckigkeit des 
Entſchluſſes eine größere .Seftigkeic, der 
Begierde zu erfennen; dies liege nicht allein in 
der Sache felbft, fondetr’aiih) Karl Habe daran 
gedacht, wie daraus Klar werde, baß er einen 
folhen Dieb. einen gefliſſenen nenne, welches 
Wort nichts anders, als sine befonbre Soart⸗ 

un 


Sn 
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und Feſtigkeit des Entſchluſſes, eine beſonders 
heftige Thaͤtigkeit des Willens, verbunden mit 
talter, wohlbedachter Ueberlegung, anzeige. 
Durch jene Vorſtellung fen nun auch Kurl zut 
Androhung einer haͤrtern Strafe fuͤr den Dieb⸗ 
ſtahl durch Einbruch · oder Einſteigen beſtimmt 
worden, nicht aber durch die Vorſtellung von eis 
ner geößern Befabr für das Zigenehum*). 
Dies beftätige ſich auch dadurch, daß Karl im! 
162ſten Art. der P. G. O. den Dieb, welcher! 
zum dritten Male geſtohlen, einen Vergewalti⸗ 
ger, d. i. einem Diebe mit Waffen oder durch 
Eistruch, gleich feße, zwiſchen welchen beiven 
der Vergleihungsgrund fein andrer, afs der 
‚ fefte Wille, die tief eingewurzelte Begier⸗ 
de ſey ").. Ze 
’ Das mag alles fenn; aber gleihwohl fehe 
ih dadurch die Behauptung noc) nicht gerechte 
fertige, daß der Grund der,gefeglichen Auszeiche - 
' nung det Diebftäple durch Einbruch oder Eins 
Reigen nicht in der größern Gefahr für das Eis 
genehum liege. Freylich fo, wie fih Herr F. 
über diefe größere Gefahr erklärt, kann er nicht 
| darin liegen. „Nicht deswegen,“ fagt er, 
' „find dieſe Diebſtaͤhle geſetzlich ausgezeichnet, 
weil Diefe Art der Vollendung felbjt unmittelbar 


dem Beſtohlnen — — in Küücht auf feine 
Guͤter — — — befonders gefäprlich,iitz fons 
dern 


S. 136. 138. 139. 
*e) ©. 142. 143. 
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nu Meder Sen. Feuerbachs Betrachtungen 


tern u. w..”).“ Aber wer Eönnte auch das 
behaupten! — Ich wenigftens finde es unbe 
greiflich, wie das Eigenthum des Semprontus 
ia Beziehung auf eine Uhr, die ich, als Gall, 
ihm nnverſehens vom Tiſche wegnehme, weniger 
gefaͤhrdet ſeyn koͤnnte, als wenn ich, nach vor⸗ 
her gegangenem Einbrechen oder Einſteigen ihm 
eben dieſe Uhr entwende. — Und wer haͤtte es 
behauptet! Herr F. verweiſet uns auf die Her: 
ven Gmelin und Klein **) Mir wollen biefe 
bören. Der erſtere ſagt: 
„ Derjenige iſt dem Staate und den nit. 
börgern gefährlicher, welcher 28 wagt, in 
: ein Haus einzufteigen, und Thuͤren ımd 
Kiſten gewaltfom zu erbrechen, weil mar 
fih vor dieſem viel weniger, als vor ans 
bern, in Acht nehmen ann u. f w. — « 


Ser Klein fagt: 

Der Grund der erhöheten Strafe dieſet 
Art des Diebſtahls (durch Einbrechen, Ein⸗ 
ſteigen und mit Waffen) iegt nicht allein 
in der Lebensgefahr fuͤr den Beſtohlnen, 

ſondern auch in der groͤßern Gefahr des 
Eigenthums ben verwegnen Unternehmun⸗ 
gen und bey Diebſtaͤhlen an wohl vers 
wahrten Sachen, wie auch in der Größe 

des 
*) S. 140. *8) Se135 
aux) —* Grundlſaͤtze zu der ‚Serggebung über 


Verdb-ehen und, Strafen. Tübingen, 1785. 
$. 100, | 
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des Dabey zum Grunde liegend:n böfen - 
Vorſatzes *). “ 

In beiden Stellen finde ih doch nur dag, 
Allgemeinere, daß, da ein Dieb durd Eins 
brechen oder Einfteiyen Zeigt, daß er mehr und, 
größere Hinderniffe zu überwinten im Stande, 
fey, als ein Dieb, der eine Entwendung nur‘ 
dann wagt, wenn er dazu des Embrechens oder, 
Einfteigeng nicht bedarf, derſelbe aud) dem Eis‘ 
genthume — nicht gerade an wohl verwahrs 
ten und eingefhloffenen Sachen — fons 
dern überbaupt gefährlicher fey, und daß. 
in dieſer größern Gefährlichkeit der Grund ber 
Auszeichnung liege. 

Doch .fey diefer Sinn in jenen Stellen ent⸗ 
halten oder nicht; was iſt, abgeſehen von allen 
Behauptungen Anderer, das Wahre der Sache? 
Iſt nicht ein Dieb, der ſelbſt das Einbrechen. 
und Einfteigen, als Mittel zur Ausführung ſei⸗ 
nes Entfchluffes, nicht fheut, dein Eigenchume 
der Staatsbürger in fofern weit gefährlicher, aig 
andere Diebe es find, in iviefern bie Sumtie 
der ihn abhaltenden Hinderniffe weit geringer ift, | 
als die Summe derjenigen, welche es bey dieſen 
legten nicht zur Ausführung ihres böfen Wiſ⸗ 
lens kommen laffen, in mwiefern folglid von jes, 
nem ein Diebſtehl weit öfter, als von dieſen, zu 
befürchten m Und ift nicht die auf dieſe Art 

8 be 

2) Deffen Grundſaͤtze bes gemeinen deutichen pein⸗ 

ligen Reches. 260 Ausg. Halle 1799. 6. 442: 
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beſtimmte größere Gefahr bes Eigenthums ber 
Grund, warum Karl Ben Diebftahl durch Eins 
bruch, oder durch Einfleigen durch eine härtere 
Strafe ausgezeichnet hat? 

Die erftere Frage wird niemand im Ernfle 
verneinen wollen, und Die leßtere ſcheint nich als 
lein Karl, fondern, wenn man mehr auf die 
Sache, ale auf die Worte fi eht, auch Here. 5. 
ſelbſt zu bejahen. 

„Warum,“ fragt Here F., „blieben denn 
unſre Interpreten immer fo ängftlich bey dem 
Worte gefährlich fiehen? Warum würbigten- 
fie in dem Sag: fo ift der Diebftall darzu, als 
obfteht, gebrochen ober geftiegen wirdt, eyn ges 
flißner geuerlicher Diebftall; warum würdigten 
fie das Wörtchen gefliffen Feiner Aufmerkfams 
Beie 2“ 

Und warum, frage ich, follten wir unfre 
Aufmerkſamkeit nicht auch auf das Woͤrtchen 
geuerlich (gefährlich) richten Dürfen ? Auch dies 
ſes Woͤrtchen ſteht doch hoffentlich nicht ganz 
muͤßig da. Sollte nicht Karl dadurch auf die 
vorhin beſchriebene Gefahr und in dieſer zugleich 
auf den Grund haben hindeuten wollen, warum, 
er bier, eine härtere Strafe fefifegte? Mir ift, 
die Bejahung dieſer Frage keinen Augenblick 
zweifelhaft. 

Was zuvoͤrderſt die Gefehr an ſich betrifft, 
fo Kann hier Karl nur an jene Gefahr für Ph 

*) ©. 136. 137, 
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Eigenthum im Allgemeinen, nicht' aber desjeni⸗ 
gen, bey welchem eingebrochen oder eingeſtiegen 
wird, indbefondere gedacht haben. Zwar koͤnn⸗ 
te man den Diebftahl durdy Einbruch deswegen 
für den Beſtohlnen gefährlicher halten, weil.bie- 
fer außerdem, daß er durch bie Entwendun 
ſelbſt um «ine Sache fommt; noch an feinei 
Eigenthiime, durch das Einbreihen nämlich, ver⸗ 
letzt wird. Allein abgerechnet, daß der Aus⸗ 
druck gefährlich fich nicht auf Etwas, das ges 
ſchehen ift, fondern auf Etwas, das gefürchte 
wird, bezieht, hat ja Karl ihm auch von dem 
Diedftohle durch Einſteigen gebraucht, ben weh 
chem doch, außer der dürch bie Entwendung 
ſelbſt bewirkten, von keiner andern, im Werfen 
diefes Diebſtahls Hegenden, Vetletzung am Eis 
genthume die Rede fehn Pant. Karl hat ätfb 
an feine befondre, auf diefe Artan des Diebs 
Kahls ſich einfchränfenbe, fondern an jene aus 
ihnen erfennbare gräßere Gefahr für das Eigen⸗ 
thum im Allgemeinen gebatht. 
Diefe Gefahr ift zweytens auch ber Grund 
der aboheten Strafe. Karl ſagt: 
— — fo ih doch der Diebflait dafs 
zu, als obfieht, gebrochen oder geſtiegen 
wirdt, eyn geflißner  geuerlicher Dieb⸗ 
fee So iſt in dem Diebſtall, der mit 
"waffen gefhicht, eyner vergetwalrigung und 
“ vetlehung zu beforgen. Darumb d. 12 
weil jener Diebſtahl ein geflißnes, 
“gefährlicher, dieſer ein mir Ders 
.. tn ge⸗ 
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Aewaltigung und Verletzung drohen⸗ 
der ift, „inn diefem Fall, der mann mif 
bem jirang, vnnd das meib mit bem waſ⸗ 
fer — — — geſtrafft werden fol.“ 


Was kann deutlicher feyn, als daß hier Karl 
ben Grund der. Androhung eines härtern Strafe 
in die größere Gefabe für. das Eigenthum ber 
Staatsbürger Überhaupt ſetzt? — In bem 
Art. 162., wo Karl von dem Diebe Handelt, 
der zum dritten Male geftohlen hat, kommt we⸗ 
der Das Woͤrtchen geflifien nod) das Wörtchen 
sefährli vor; aber der Geſetzgeber vergleicht 
einen ſolchen Dieb einem Dergewaleiger, und 
denkt baben unftreitig, wie aud) aus der gleichen 
Strafe ſich ergiebt, an den Diebſtahl mit Waf⸗ 
fen und durd) Einbruch, und an diefen leßtern 
wohl insbeſondere. Auch bey dieſem dritten 
Diebitaple finden wir diefelbe Gefliffenheit und 
biefelbe mit ihr. verbunbne Gefährlichkeit, mithin 
benfelben Grund der gefeßlichen Auszeichnung. 


Der Diebſtahl durch Einbruch oder Einftei 
gen, ſagt Herr F., ift deswegen gefeßlich aus: 
gezeichnet, weil er ein geflifiener ift, weil diefe 
Art der Entwendung einen befonders hattnädis 
gen Entſchluß, eine tief eingewurzelte Begierde 
zu diefem Verbrechen beweifet, und eben Darum 
ber Dieb, der auf eine foldhe Art ftehlen kann, 
befonders gefährlich IE”). er 

lſo 
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Alſo doch, weil er beſonders gefährlich 
iſt, hat Karl die Strafe erhöht. Nun, und 
auf welche Art iſt er gefaͤhrlich? Nicht als Moͤr⸗ 
der, nicht als Aufwiegler, nicht als Brandſtif⸗ 
ter u. ſ. w., ale Dieb ift er es. Und welche 
Gefahr droht uns vom Diebe her? Doch feine 
andre, ols eine Gefahr für unfer Eigen⸗ 
thum ? Diefe ift in Anfehung des Diebes,, der. 
ſich auch einzufleigen oder einzubrechen erlaubt, 
größer und dringender, nicht, weil man vor ihm 
das Eigenthum niche fo leicht fichern- kann, ſon⸗ 
dern weil man von ihm, der fo viel Gefliſſen⸗ 
heit zeigt, Diebftähle überhaupt mehr zu fürche, 
ten Urfache hat. Diefe, fo beftimmte größere 
Gefaͤhrlichkeit in Hinſicht auf das Eigenthum, 
welche die Gefliſſenheit zum Erkenntnißgrunde 
hat, iſt der Orund der Auszeichnung dieſer Art 
von Diebſtaͤhlen. Das ſagt Karl nicht allein 
ſelbſt, ſondern das ſcheint mir auch in Herrn F.s⸗ 
ongeführten Morten zu liegen. Selbſt wenn 
Kart das Woͤrtchen gefliffen ganz allein gebraucht 
Dirt , würde fid) dieſer Grund verteidigen fafe . 
en; um fo weniger aber barf er bezweifelt wers 
den , da der Kaifer auch noch das Woͤrtchen ger 
faͤhrlich Hinzugefegt und bald darauf das dar⸗ 
umb mit der Beſtimmung einer hoͤhern Strafe _ 
angefnüpft hat. Ä | 


Da hier einmal von bem xsoften Ark. bie 
Rede ift, fo fey es mir erlaube, bem bisher Ges 
fagten noch eine Betrachtung beyzufügen. on | 

| | . 
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Diebſtahl durch Einbruth kann entweder mit 
der ohne Brechinſtrumente verübt werben. Iſt 
er nicht, da zu dem furto armaro nicht gerade, 
eigentlich fogenannte Waffen erforderlich find, 
auch die verhergegangne Abfihe, damit Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten gegen Perfonen zu verüben, nicht 
als wefentlich zu dem Begriffe deffelben gehötig' 
- Angenommen werben Pann, in bein erftern Falle 
jedes Mal zugleich als ein Dießftapl mie Waffen 
anzuſehen? Wir Fönnen hier zwey Fälle von ein: 
ander 'unterftheiden., "Entweder hat der Dieb 
Die Brechinſtrumente bey dem Act der Entwens 
dung felbft beyrächlg "und alsdann ift die Be 
jahung jener Frage feinem Zweifel unterworfen 
— oder er bat fie da, wo er einbrach, liegen 
laſſen. Nun ift es zwar hoͤchſt wahrfcheinfich, 
daß Karl bey dem Diebſtahle mit Waffen nicht 
blos an die Gefahr fuͤr denjenigen, welcher die 
Vollendung des Diebſtahls zu verhindern, 
ſondern auch fuͤr denjenigen, welcher die ſchon 
vollendete Entwendung' auf ber Flucht bes Dies 
bes zu vereiteln ſuchen möchte, gedacht hat, 
und es konnte daher ſcheinen, da der eingebroche 
ne'uhd nachher verfofgee Dieb,iben feiner Flucht 
aus-dem Gehäube, bie zurücgelaßnen Brechin⸗ 
firumenfe , zu feiner Gegenwehr, wieder ergreis 

“ fen fonnte, daß man auch hier ein fürtum ar: 
matum anzunehmen, bereditige waͤre. Mi 
dünkt inzwiſchen Sch, daß Karl, wenn er von 
dem bemwafineren Diebftahle ſpricht, ven Zall 
BL Ga . " vor 
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vor Augen gehabt hat, da der Dieb die Werk⸗ 
zeuge zur Verletzung wirklich bey ſich fuͤhrt, wie 
aus den Worten des Art. ſelbſt: ſo aber eyn 
Dieb — — mit waffen — — zum ſtelen 
eingeht, klar wird. Uebrigens geſtehe ich gern, 
ba, der Diebſtahl durch Einbruch fen nun in 
gewiſſen Faͤllen zugleich als ein bewaffneter zu 
betrachten, oder nicht, dies auf die Strafe kei⸗ 
nen Einfluß hat, daß es dieſer Betrachtung an 
practiſchem Intereſſe fehlt. 


Konopak. 
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VHL. 
Ueber Diveloppement de la théorie des. 


lois criminelles par la comparaifon 
de plufiturs lögiflationsanciennes & 
modernes, notamment de Rome, de 
FAngleterre & de la France; fuivi‘ 
de P’application de cette théorie dans 
un projet de code criminel, correc- 
tionel & de police Par Scipion 
Bexon, ancien ofhcier du miniftere 
public avant la r&volution ; depuis 
commiffaire du roi pres un tribunal, 
accufateur militaire, accufareur pu- 
plic, juge, directeur du Jury & pr£- 
fident du tribunal criminel de la Sei- 
ne; maintenant Vice - prefident du 
tribunal de premi£re inftance, & no- 
table national du m&me departement. 
Tome 1 & II. Paris chez Garrery, 
libraire rue de Seine. Nivofe, anX, 
(1802.) 


M En uͤberaus wichtiges Werk, nicht in Hinſicht 
auf die Theorie der Kriminalgeſetzgebung, ſon⸗ 
J | . dern 


des lofs criminelles par la comparaifon &e. ss - 


dern wegen des richtigen Blicks des forgfälfis 
gen Sorfchers und fcharffinnigen Beobachters. 
Der Unterfchied, welden er zmwifchen! crime, 
delit und contravention macht, bezieht fich wer 
niger auf die Natur der Sache, als auf bie Art 
der Strafe; auch haben fich feine Forfchungen 
und Bergleichungen mehrentbeils auf die engfis 
ſche und franzöfifche, und ben diefer auf Gegen⸗ 
einanderfiellung ber alten und neuen Krıminals 
procebur eingefchränft ; aber feine Forſchungen 
gehen fehr ing Detail, und feine Bemerkungen find 
vortrefflih. Eben dies läßt fidy auch won feis 
nen Dorfchlägen ſagen, welche er in gefeßlicher 
Form aufgeftellt Hat. Da er ſeivn Prätipene 
des Kriminaltribunals zu Paris war, und wie 
fein Titel zeige , eine Menge Bedienungen ver 
waltet hat und noch verwalter, welche ſich auf 
das Kriminalwefen beziehen , fo Fonnte es hin 
an Gelegenheit, Erfahrungen im Kriminalfas 
he zu fammeln, nıcht fehlen; Diele bat er als 
denfender Kopf benugt. Am intereflanteften tft 
das, was ber Verfaſſer über bie Verjährung 
der Berbröchen und über das Gericht der Ges 
ſchwornen, und befonbers über den Unterfchieb 
der englifchen und franzöfifchen Form biefes Ge⸗ 
richts fagt. Er bemerkt, daß Thouret, als bie 
Nationalverfamminng diefe Gerichtsform eins 
führen wollte, mit vielen Gründen, deren Rich 
tigfeie fich in der Folge bewährt bat, ber zu 
ſchnellen Einführung dieſes Inſtituts eben 
| | pra 
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‚fprach, und zwar, wie er er fagte, aus Liebe zu 
dem Inſtitute ſelbſt. (T. II. p. 16.) Mit Recht 
behauptete er, Daß dieſes Inſtitut nur alsdann 
„wohlthaͤtig fen, wenn es das allgemeine Zutrauen 
der Nation genoͤſſe. Dies wäre aber in Frank⸗ 
‚reich nicht, wie in England, der Fall, wo es 
ſchon durch das Alterthum geheiligt und durch 
"eine hange Erfahrung gerechtfertigt ‚wäre; in 
Frankreich aber hätte die ganze Klaffe der Sach⸗ 
‚verfländigen, die vorherim ausſchließlichen Beſitz 
geweſen wären, hber rechtliche Angelegenheiten 
zu entſcheiden, diefes Inſtitut gehaßt. Bexron 
bemerkt, daß nicht nur die Feinde aller Neues 
„Kungen; qeaen Diefe Ciurichiuug mißtrauifch ge⸗ 
weren; wären, ſondern daß auch die. erſten Ju⸗ 
‚ns ſelbſt eine ſolche Beſchaffenhlit gehabt haͤt⸗ 
ſten⸗ daß ſie der Nation wenig Achtung haͤtten 
‚einflößen können. (T. IL p. 19.) Vorzüglich 
„febite. es den Mitgliedern der Jury an Selbſt⸗ 
achtung und wahren Gemeingeiſte; denn was 
‚man zur Zeit einer Revolution öffentlichen Geift 
zu.nennen pflegt, ift meiftentgeils leidenfchafilis 
‚de Selbſtſucht, welche Die allgemeine Unruhe 
‚und den Umſturz Der alten Einrichtungen zu ide 
„wen befondern Zweden benugen mil. ever 
.Rürze fi in den allgemeinen Wirbel, um irs 
‚gend einen Vortheil an ſich zu reiffen, um, wo 
‚nice Reichthum, dom Ehren zu gewinnen. Keis 
nes von beyden gewährte Das Amt eines Ge⸗ 
ſchwornen in Frankreich; nur die Zeit der Ru⸗ 


he 


„des eis criminelles per.ia compersifon- &e uf 
de und der durch eine lange Erfahrung HR 
.. figte Zufammenhang des eignen uhd des geme 

nen Wohls kann den. wahren. Gemeingeift, bey’ 
ben, weicher die Geſchwornen.: in England by -' 
feck. (TEL p 20.22) © 0 A 

BEE TEE Er ,00 u 
Dierzu amen die Dibbränce, wodurch Dies, 
fes Inſtitut unter ber Schteckensregierung der - 
Demagogen zu einer Mörbergrube herabgemlipr 
Dige wurde; dadurch wurden alle guten Bürger 
bavon- sürhct geſchreckt, und an die Stelle 'eis-. - 
nes wahren, gefegmäßigen Jury fraten die Blues 
gerichte. Auch die guten Bürger wurden durch 
Die Flugſchriften irre geleltet, deren ungeftüme, 
einfeltige Aeußerungen man mit ber wahren, «, , 
Stimme des Volfe verwechſelte. ar N. B 


25- 31.) 


In Ruͤck cht der Vertheidigungtt der Ange⸗ 
Hagten bemerkt ber: Verfaſſer noch, daß die eng⸗ 
liſche Vertheidigung durch zweckmaͤßige ben Zeus 
gen vorgelegte ragen die Geſchwornen wenis 
ger der Gefahr ausfege, dutch: bie Talente des 
Redners irre geführt zu werden, als bies in 
Frankreich gefchieht; Daher die Apofirtopfe uns ' 
fees Verfaſſers an bie Defenforen. (T. IK 


P- 35.) | 
Was ch bisher aus bieſem— wichtigen er 


fe den Leſern vorgelegt habe, reicht wohl him, 
: Urin d. Sriminale. 5.8. 2.€, L - Adre 
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Her deſendece Aufmerkſamkeit darauf zu richten. _ 
— Na meiner indieibuellen Ueberzeugung 
en. dee Seunde gegen bie Jury Überwiegend; 
adet te leicht, wie unfre Praktiker zu thun pfler 
get, kaun ic) darüber nicht abfpredyen. Cs ifl 
Inder wahr, was Bexon nad) Thouret T. II. 
» 45 bemerkt, daß die Kriminalpraxis eine ges 
Br Hirte und Einfeitigfeit zur Folge hat. 
Wer ſich fa viel mit dem Abſchaum des menfchs 
Uhen Geſchlechts befhäftigen muß, verzweifelt 
zulegt an der Menſchheit, und verliert: allen 
SHauben an Tugend. Dies begegnet .befons 
ders denjenigen, welche ſelbſt bie Unterfuchung 
" führen, weniger ben Richtern, welche ben Vers 
drecher nicht felb vor Augen haben. Ale aber 
xwoͤhnen ſich zuletzt an eine gewiſſe Form zu 
denken, an eine gewiſſe Manier die Gegenſtaͤn⸗ 
de ins Auge zu faſſen, daß man wohl wünfchen 
te, aufgeklaͤrte Männer, die nicht zum 
Kendwer? gehören, ihnen an die Geite zu fes 
a. Aber welchen Ueberblick, welche Uebung, 
welchen —8 von Erfahrungen erfordert nicht 
daſes wichtige Aut. _ 


Sollte ich Zeit gewinnen, biefe hier berlhes - 
te Frage auf-eine erfhönfende Art behandeln 
zu koͤnnen, fo werbe ich unfern Verfafler nicht 
unbenlußt iaſfen, ich werde aber dieſes Feld gern 
‚Deinjenigen kaͤumen, welchem mebr Zeit dazu 
Bean wird, als ni. 

‘ Zch 
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Ich bemerfe übrigens, daß Beron fein Werk 
dem Könige von Preußen und der Akademie 
der Wiſſenſchaften zu Berlin zugeſendet, und 
von erflerm ein ihm fehr zuhmliches Antwortt⸗ 
ſchreiben erhalten hat. . 


€. 5. Klein. 


©. 123. 3. 16, leſe man Cicerd's ſtatt Cirerod's. 
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Ueber die Hinrichtung der Verbrecher, 


mit Ruͤckſicht auf den v. Troerfchen 
Fall. | | 


E. if aus den Zeitungen bekannt, welche Vers 
fuche bey der Enthaupfung des von Troer zu 
| 





Breslau mit deſſen Kopfe gleich nach deſſen 
Trennung vom Rumpfe vorgenommen worden 
And. Diefer Fall hatte die Aufmerkſamkeit 
Sr. Majeftät des Königs von Preußen erregr, 
und zu nachftehender Cabinetsordre Anlaß ge⸗ 
eben: Ä 
’ Mein lieber Großkanzler von Golbbed! 


Wenn die in Nr. 33. der hiefigen Nachrich 


ten von Staats» und gelehrten Sachen aufs 
genommene Anzeige von den, nach der zu 
Breslau vollfireften Enthauptung bes ꝛc. 

von Troer, mit deſſen Kopfe gemachten Ver⸗ 
ſuchen gegruͤndet iſt, ſo verdient das Beneh⸗ 

| men der, die Erecution birigirenden Gerichts⸗ 
Atqiv d. Eriminalr. 5.80. 2. St. A u 
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perſonen, welche dieſe Verſuche zugelaſſen ha⸗ 
ben, eine ernſtliche Ruͤge. Solche Verſuche 
ſind in den Ggeſetzen nirgends erlaubt, ſie be⸗ 


ieidigen das menſchliche Gefuͤhl und wuͤrdi⸗ 


gen die feyerlichſte Handlung der Juſtiz her⸗ 
ab,. indem. fie zugleich Die Aufmerkſamkeit 
von dent eigenflihen Zwecke des Strafgeſe⸗ 
tzes abziehen und einen ganz fremden Ein⸗ 
druck hervorbringen muͤſſen. Ich befehle 


Euch daher, von dem, mas an dieſem Vor⸗ 


gange wahr ſeyn moͤge, naͤhere Kenntniß 
"zu nehmen, und dem gemäß dasjenige zu 
verordnen, was wegen Uebertretung der ge: 
feglihen Ordnung Rechtens und zur Mildes 
‚rung des erregten widrigen Eindrucks noth⸗ 


» wendig iſt. Bon foldhen. eigenmächtigen 
Verſuchen muß ſehr wohl unterfchieden wer⸗ 
den,wenn bewaͤhrte Sachverſtaͤndige zu ei⸗ 

‚nem großen heilſamen Zwecke, nachdem dem 


"Gefege ein Genüge ‚gefchehen, Erperimens 
‚se anffellen wollen. Diefe müffen fi) bey 


der Behoͤrde melden, welche nad) Befinden 


der Umflände das Gefuch abfchlagen, oder 


deſſen Gewährung nachfuchen, alsdenn aber 


auch ſolche Veranſtaltungen treffen muß, 
daß jedes oͤffenliche Aergerniß vermieden wer⸗ 


be. Ich verbleibe Euer wohl affectionirter 


König. : Berlin den aıten Mär; 1803. 


An den Großkanzler von Goldbeck. 


Friedrich Wilbelm. 
Nach⸗ 


mit Ruͤckicht auf den v. Troerſchen Fall. | 3 


. Nachdem dieſer Cabinetsotdre zufolge naͤ⸗ 
here Nachricht mar eingezogen worden, ergab . 
es fih, Daß der Doktor Wendt zu Breslau zwar 
von Sr. Durchlaucht tem Herrn Fürften von 
Hohenlohe» ngelfingen, als Gouverneur "zu 
Breßlau, die Erlaubnig erhalten hatte, mie 
dem Kopfe des Enthaupteten Verfuche anzus 
fielen, daß aber die Genehmigung der Ju⸗ 
ſtizbehoͤrde gernangelt und der zur Vollſtreckung 
des Urtheils ernannte Commiſſarius auf dieſen 
Vorfall ſeine Aufmerkſamkeit ganz und gar nicht 
gerichtet hatte. | — 
Nach eingegangenem Berichte erfolgte nach⸗ 
ſtehender Cabinersbefehl: — 

Mein lieber. Großkanzler von. Goldbeck. Bey 

den aus Eurem Berichte von 14ten d. M. 
x eefeheden Umſtaͤnden, unter welchen zu Brege 

lau galvanifche Verſuche an dem Kopfe des 
"Hort enthanpteten von Troer gemacht worden, 
verdienet der Juſtiz Cominiſſatius N. N., 
welcher die Exrkeutivn dirigirt hat, allerdings 
eine Weiſung iber die wenige Achtſamkeit, 
die derſelbe bey dieſem wichtigen Amtsges 
ſchaͤffte bewieſen hat, weshalb‘ Ihr' ihm Tolche 


:. ätheilen-wiliffel. - Im übrigen bleibe Ich, in 


Anſehung kuͤnftiger ſolcher Verſuche, bey 
: dem ſiehen, wäs Ich in der Ordre vom Zıten 
v. M. darüber gefage’habe. Die Erzaͤhlung 
- von den Nefultaten des gegenwärtigen Vers 
ſuchs beweiſet nichts, als daß in dem ‘von 
dem Körper getrennten Haupte und "delle 
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‚fprach, und zwar, wie er er fagte, aus Liebe zu 
dem Inſtitute ſelbſt. (T. II. p. 16.) Mit Recht 
behauptete er, Daß diefes Inſtitut nur alsdann 
wohlthaͤtig ſey, wenn es das allgemeine Zutrauen 
Der Nation gendffe. Dies wäre aber in Frank⸗ 
‚reich nicht, wie in England, der Fall, wo es 
ſſchon durch das Alterthum geheiligt und dur) 
"eine hange Erfahrung gerechtfertigt wäre; in 
Frankreich aber hätte Die ganze Klaffe der Sach⸗ 
‚verfländigen, bie vorherim ausſchließlichen Beſitz 
geweſen waͤren, über rechtliche Angelegenheiten 
zu entſcheiden, diefes Inſtitut gehaßt. Beron 
bemerkt, Daß nicht. nur die Feinde aller Neues 
„Kungen; aeaer Diet CElurichiuiug mißtrauiſch ge⸗ 
veſen waͤren, ſondern daß auch die erſten Ju⸗ 
rys ſelbſt eine ſolche Beſchaffenhlit gehabt haͤt⸗ 
„ten; daß fie der Nation wenig Achtung Hätten 
‚einflößen Pönnen. (T. IL. p. 19.) VBorzüglich 
„fehlte. es den Mitgliedern der Jury an Selbfts 
achtung und wahren Gemeingeiſte; denn was 
‚man zut Zeit einer Revolution oͤffentlichen Geift 
zu.nennen pflegt, ift meiftentheils leidenfchafilis 
‚he Selbſtſucht, welche Die allgemeine Unruhe 
‚und den Umjturz Der alten Einrichtungen zu is 
„ven befondern Zweden benutzen mil. Jeder 
füuͤrzt fi in den allgemeinen Wirbel, um irs 
gend einen Vortheil an ſich zu reiffen, um, wo 
nicht Reichthum, dom Ehren zu gewinnen. Keis 
nes von beyden gewährte das Amt eincs Ge⸗ 
ſchwornen in Frankreich; nur die Zeit der Ru⸗ 
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he und: dee durch eine lange Erfahrung veßs⸗ 
tigke Zuſammenhang des eignen uhd Des. gemebs - 
nen Wohls kann den. wahren. Gemeingeift, bey '. 
ben, welcher die Geſchwotnen. in England by -' 
feet. (TU IL p. 20. 22): EEE 
TER LT 
Hier kamen die Mibbräude, wodurch Die, 
fes Inſtitut unter ber Schteckensregierung der 
Demagogen zu einer Moͤrdergrube herabgewür⸗ 
digt wurde; dadurch wurden alle guten Buͤrger 
davon’ zucuck geſchreckt, und an die Stele 'eis-. - 
nes wahren, gefeßmäßigen Jury raten Die Blut: 
gerichte. Auch die guten Buͤrger wurden. durch 
die Flugſchriften irre geleltet, deren ungeſtuͤme, 
einfeitige Aeußerungen man mit ber wahren. -, , 
Stimme des Volks verwechſelte . u. > 


25-31.) 


In Ruͤckſ cht der Vertheidigung der Ange⸗ 
klagten bemerkt der Verfaſſer noch, daß bie eng⸗ 
Uſche Vertheidigung durch. zweckmaͤfige ben Zeus 
gen vorgelegte Fragen die Geſchwornen wenis 
ger der Gefahr ausfeße, dutch: die Talente des 
Redners irre geführt zu werben ‚ als bies in 
Frankreich gefchieht; daher die Apofiropge uns '. ' 
ftes Verfaffers an bie Befenforen. - (T. IK 


P- 35.) 


Was ich bisher aus Biefem wichtigen er 
fe den Sefern vorgelegt habe, reicht wodl bin, 
Arqhiv d. Crximinalr. 5.8. 2, €, L hre 
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ihre befondere Aufmerkſamkeit darauf zu richten. _ 
— Mad) meiner individuellen Ueberzeugung 
find die Gründe gegen die Jury Überwiegend; 
aber fo leicht, wie unfre Praktiker zu thun pfle⸗ 
gen, Pann ich darüber nicht abfprechen. Es ift 
leider wahr, was Bexon nad) Thourer T. IL. 
p. 45. bemerft, daß die Kriminalpraxis eine ges 
wiſſe Härte und Einſeitigkeit zur Folge bat. 
er fich fo viel mit dem Abfchaum des menfchs 


lichen Gefchleches befchäftigen muß, verzweifelt 


zuletzt an der Menfchheit, und verliert allen 
Glauben an Tugend. Dies begegnet .befons 
Ders benjenigen,, welche felbft die Unterfuchung 


"führen, weniger den Richtern, welche den Ders 


brecher nicht felbt vor Augen haben. Alle aber 
gewoͤhnen fich zuletzt an eine gewiſſe Form zu 
denken, an eine gewiſſe Manier die Gegenſtaͤn⸗ 
de ins Auge zu faſſen, daß man wohl wuͤnſchen 


moͤchte, aufgeklaͤrte Maͤnner, die nicht zum 


Handwerk gehoͤren, ihnen an die Seite zu ſe⸗ 
Gen, Aber welchen Ueberblick, welche Uebung, 
welchen Schatz von Erfahrungen erfordert nicht 
dieſes wichtige Aut. 


‚Sollte ich Zeit gewinnen, diefe hier berührs 
te Frage auf eine erfhopfende Art behandeln 
zu Pönnen, fo werde ich unfern Verfafler nicht 
unbenuge faffen, ich werbe aber diefes Feld gern 
demjenigen räumen, welchen mehr Zeit Dazu 
vergoͤnnt wird, als mir. 

Ich 


. 
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Ich bemerfe übrigens, daß Bexon fein Werk 
dem Könige von Preußen und der Afabemie 
der Wiffenfchaften zu Berlin zugefendet, und 
von erfterm ein ihm ſehr uͤhmliches Antworts 
ſchreiben erhalten hat. 


E. F. Klein. 


©. 123. 3.16, leſe man Cicerd's ſtatt Eiceros . 
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Ueber die Hinrichtung der Verbrecher, - 


mit Rücklicht auf den v. Troerfchen 
Fall. | | 


E—⸗ iſ aus den Zeitungen bekannt, welche Ver⸗ 
ſuche bey der Enthauptung des von Troer zu 
Breslau mit deſſen Kopfe gleich nach deſſen 
Trennung vom Rumpfe vorgenommen worden 
ſind. Dieſer Fall hatte die Aufmerkſamkeit 
.. Cr. Majeſtaͤt des Königs von Preußen erregt, 
| und zu nachftehender Cabinetsordre Anlaß. ges - 
‚ geben: Ä u 
Mein lieber Großkanzler von Golsbed! 
f 
| 





Wenn die in Nr. 33. der hieſigen Nachrich⸗ 
ten von Staatss und gelehrten Sachen aufs. 
genommene Anzeige von den, nad) der zu 
Breslau vollfirekten Enthauptung bes ıc, 
von Troer, mit deffen Kopfe gemachten Vers 
ſuchen gegründet ift, fo verdient das "Benehs 
men ber, die Execution birigivenden Gerichts⸗ 
Atqhiv d. Eriminale, 5. 80. 2. Et. AU per⸗ 


R 
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perſonen, welche dieſe Verſuche zugelaſſen ha⸗ 
ben, eine ernſtliche Rüge. Solche Verſuche 
fiad in ben (weichen nirgends er e be⸗ 
leidigen un menſchliche fr ni hi 
gen die feyerlichſte Handlung der Juſtiz her⸗ 
ab, indem ſie zugleich die Aufmerkſamkeit 
von dent eigentlichen Zibecke des Strafgefes 
Bes abziehen und einen ganz fremden Ein- 
druck bervorbringen müffen. Ich befehle 
Euch daher, don dem, was an diefem Vor⸗ 
‚ gange wahr feyn möge, näbere Kenntniß 
"zu nehmen, und dem gemäß dasjenige zu 
verordnen, was wegen Uebertretung der ge⸗ 
feglichen Hrdnung Rechtens und zur Mildes 
zung des erregten widrigen Eindrucks noth⸗ 
mwvendis iſt. Von ſolchen eigenmaͤchtigen 
Verſuchen muß ſehr wohl unterſchieden wer⸗ 
den,.wenn bewährte Sachverſtaͤndige zu «is 
nem großen heilſamen Zwecke, nachdem dem 
BGeſetze ein Genuͤge geſchehen, Experimen⸗ 
te anftellen wollen. Dieſe muͤſſen ſich bey 
‚der Behörde melden, welche nad) Befinden 
der Umflände das Gefuch abfchlagen, oder 
." Deffen Gewährung nachfuchen, alsdenn aber 
auch folhe DBeranftaltungen treffen muß, 
Daß jedes öffenliche Aergerniß vermieden wer: 
de. Ich verbleibe Euer wohl affectionirrer 
König. : Berlin den aıten März 1803. 
An den Großkanzler von Goldbeck. 


W Seiebrich Wilhelm. 
en Mache 


mit Kicdäst auf den v. Troerſchen Fall. | 3 


. Nachdem hiefer Cabinetsordre zufolge naͤ⸗ 
here Nachricht war eingezogen worden, ergab . 
es ſich, Taß der Doktor Wendt zu Breslau zwar 
von Sr. Durchlaucht tem Herrn Fürften von 
Hohenlohe» Ingelfingen, als Gouverneur zu 
Breßlau, die Erlaubniß erhalten hatte, mit 
dem Kopfe des Enthaupteten Verfuche anzus 
ftellen, daß aber die Genehmigung der Ju⸗ 
ſtizbehoͤrde gemangelt und der zur Vollſtreckung 
des Urtheils ernannte Commiſſarius auf dieſen 
Vorfall ſeine Aufmerkſamkeit ganz und gar nicht 
gerichtet hatte. | 
.. Nach) eingegangenem Berichte erfolgte nach- 
ſtehender Cabinetsbefehl: | | | 

Mein lieber. Großkanzler von. Goldbeck. Bey 

den aus Eurem Berichte vom 14ten d. M. 
t. erſeheüen Uinfländen, unter welchen zu Bres⸗ 

lau galvaniſche Verſuche an dem Kopfe des 
dort enthanpteten von Troer gemacht worden, 
verdienet der Juſtiz Commiſſaätius N, N, 
welcher bie Exkkution dirigirt hat, allerdings 
eine Weiſung ber die wenige Achtſamkeit, 
die derſelbe bey dieſem wichtigen Amtsges 
ſchaͤffte bewieſen hart, weshalb‘ Ihrꝰ ihm folche 
Eextheilen- miliſſet. Im übrigen bleibe Ich, in 
Anſehung? kuͤnftiger ſolcher Verſuche, bey 
dem ſtehen, wäs Ich in der Ordre vom Irten 

v. M. darüber geſagt'habe.“ Die Erzaͤhlung 
- von ben Reſultaten des gegenwärtigen Vers 
ſuchs bemweifee nichts, als Daß In dem von 

dem Körper getrennten Haupfe’ und deſſe 
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Theilen"auf einige Zeit noch Bewegungsfraft 


fortdaure, enthält aber nichts, wovon auf 
die Fortdauer des Bewußtſeyns ein ficherer 
Schluß gemacht werben koͤnnte. Allenfalls 
ließe ſich daraus ſchließen, daß, wenn der 
Kopf nach der Trennung vom Koͤrper noch 
Empfindungsfaͤhigkeit behalte, dieſe erſt ges 
reise werben muͤſſe, um eine ſchmerzhafte Ems 
pfindung zu erwecken. Sonſt, wenn es ans 
Ders wäre, würde es noͤthig ſeyn, in den Ge⸗ 
feßen über die Anwendung der Strafe des 
Schwerdts eine Aenderung zu freffen. Ich 
verbleibe Euer wohl affectionirtee König.. 
Potsdam den ıcten April 1803. ° 


An den Großkanzler von Goldbeck. 


| Friedrich Wilhelm. | 


Gegiß wird jeder preußifche Unterthan -bie 
Eintracht verehren, mit welcher-fich in dem eds 
len Herzen unfers eben ſo gufigen als einfichtss 
vollen Monarchen Humanisde und Gerechtig⸗ 


keit verbinden, Sandeswäterlic) forge er dafür, 


daß die Opfer, welche die Gerechtigkeit fordert, 
nicht mehr leiden follen,als die gefegliche Stuens . 
ge forderte, daß aber auch nichts verabfäume 
werde, was bie Graͤnzen der Wiflenfchaften 
wirklich erweitern kann. 


Ehen diefer Vorfall hat nun den vorgedach⸗ 


ten. Herrn Doktor Wendt veranloße, eine Abs 
bandlung unger folgendens Tisel herauszugeben: 


2 ur . \ . ’ ” Ue⸗ 


mie Ruͤckücht auf den v. TeoerſchenſFal. % 


Ueber Enthauptung im Allgemeinen, und 
über die Hinrichtung Troer's insbeſondere. 
Ein Beytrag zur Phnfiologie und Pſycholo⸗ 


gie, von D. %. Wendt. Auf Keſten des 


Verfaſſers. ‘Breslau 1803. Ä 
Ich muß ben Aerzten die Beurtheilung übet⸗ 
laſſen, wie weit das richtig iſt, was der Herr 
Verfaſſer uͤber die Wahrſcheinlichkeit, daß der 
Kopf des von Troer nach der Enthauptung noch 


2 Minuten 40 Sekunden Zeichen des Lebens mit 


Bewußtſeyn von ſich gegeben habe, geſagt hat. 
Meine Pflicht iſt es, nur einen Auszug aus die⸗ 
ſer kleinen Schrift, ſoweit ſie in die Criminalge⸗ 
ſetzgebung einſchlaͤgt, in dieſes Archiv niederzule⸗ 


gen. Das hierher gehörige Hauptfaktum era 


zähle der Herr Verfaſſer auf folgende Art: - 
In Geſellſchaft mehrerer erwartete ich auf 
bem Richtplatze den Ungluͤcklichen. Den 25ten 
Febr. um 9 Uhr 14 Minuten des Morgens trat 
er nad) angehörtem Tobesurtheile auf das, Schafe 
for, entkleidete fich haſtig, blidte, als er in mel 
ner Hand die ihr ſah, mich ſtaunend, doch ges 
laſſen an. Er hatte mich wenige Tage na 
volfährtem Verbrechen gefehen, und fchien mich 
auf dem Schaffote wieder zu erkennen. 
9 Uhr 17 Minuten geſchah der toͤdtliche Steeihs 
der Nachrichter hatte zwiſchen dem dritten und 
vierten Wirbelbeine den Kopf vom Rumpfe ge⸗ 
trennt; auch nicht die geringſte Erſchutterung, 
weder oäßrenb des: Abfchlagens noch währen 
bes Abnehmens; fand Rattz ſanft wurde: Ar 
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Tuch von den Augen abgenommen, und der 
Kopf dem Verſuchenden uͤbergeben. Unter de: 
nen, ‚bie mich umgaben, befand ſich ein Theil 


"meiner — dieſen hatte ich meine Theorie 


Yon Lebensprinzip .und feiner Fortdaper vorge⸗ 
tragen, ihnen die Moͤglichkeit dieſer Fortdauer 
durch a prioriſche Beweiſe dargethan; jetzt war 
ber Moment hier, um dies durch einen entſchei⸗ 
denden Verſuch zu bewähren, was ich fo oft 


durch Vernunftfetüffe zu beweifen bemüht war. 


Da ich von dem Grundſatze ausging, 

„wenn Irritabilitaͤt in der Muskularſub⸗ 

ftanz zuruͤckbleibt, warum ſoll Empfindung 

im Mark Nicht zuruͤckbleiben koͤnnen ? 
hatte ich einen einfachen galvaniſchen Bogen mit⸗ 
genommen, um. durch. deſſen Anwendung die 
zwar ſchon; bekannte, aber fur diefen Fall noths 
toendig zu beweiſende Fortdauer der Irritabili⸗ 
tät zu bewähren. Während ich die Zinkplatte 


. on einem Der. vordern Durchfchnittenenen Muss 


fan. anlegte, berübrte ich mit der Silberplatte 
rinigemale nach einander den hintern Theil des 
Holley ;.,%8 erfolgten die ſtaͤrkſten Zuſammenzie⸗ 
Bingen · der Mugkularfafern... Sch ging, als ich 
hiefes dargeſtellt harte, augenblidith zum Ders 
ſuch über die Fortdauer.der Enipfindungen über: 
Die Wundärze, Hr. Illing und Hr. Haniſch 
waren fo gütigys qzwechſelnd den Kopf zu hal⸗ 
ten und mie "auf. dire Art. den Verſuch ſehr zu 
erleichtern. Ich faßte das- Antlitz des Hinge⸗ 
nichteten ſcharf inz. Ange, wid:war nic im 

ans 
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Stande, die geringſte Verzerrung in. demſelben 
gu entdeden;. fein Geſicht war ruhig, ſein Auge 
offen und hell, fein Mund geſchloſſen; fein Zug: 
in ' feinem Geſichte wurde ben Zufland haben 
verrathen koͤnnen, in den der Kopf diefes Uns 
gluklichen durch) die Trennung von feinem Rum⸗ 
pfe geſetzt worden war⸗ Ich reiste mit einem 
Troikart das durchſchnittene Ruͤckenmark, und 
ich fand dies, was ſchon Haller in ſeiner Phy⸗ 
ſiologie angefuͤhrt hat. In ſeinem Geſichte war 
der Abdruck des Schmerzens, den kein Ra⸗ 
phael lebendiger haͤtte darſtellen koͤnnen; jeder 
Muskel in ſeinem Antlitze zuckte, und ſeine Lip⸗ 
pen wurden verzerrt. Ich ließ nach, und in 
wenig Terzen kehrte ſeine Ruhe wieder. Ich 
fuhr ihm mit den Spitzen meiner Finger ſchnell 
gegen die Augen, und dieſer ungluͤckliche Kopf 
ſuchte mit den ſie ſchließenden Angendeckeln der 
Gefahr, die ſeinen Augen drohte, zuvorzukom⸗ 
men; er ſchien in ſeinem Kopfe den naͤmlichen 
Trieb der Selbſterhaltung zu fuͤhlen, den auch 
der froheſte Juͤngling in der Bluͤthe ſeines Le⸗ 
bens nur immer zu fühlen vermag. Kr. Illing 
hob den Kopf in die Höhe, und richtete das, 
Antliß gegen die auf ung herabfcheinende Sons 
ne, und in dem nämlichen Moment ſchloß der 
Kopf das Auge, welches gegen die Sonne ges 
richtet war. Um zu unterfuchen,, ob die Thäs 
tigkeit kn Organe des Gehoͤrs eben fo fortdaure, 
wie fie in dem Seheorgane fortzudauern ſchien; 
Yo rufte, ich. mit erhubener Grimme iwed 
tr na 
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“ mal den Namen „Troer“ in das Ohr bes uns 
glücklichen Kopfes, und war es Ohngefaͤhr, fo 
iſt es unflreitig das merkwuͤrdigſte, oder war es 
bie Folge der Empfindungen und Borftellung, 
fo beweiſet diefer Verſuch das meifte: nad) jes 
dem Rufe öffnete der Kopf bie fich ſchließenden 
Augen, brebte fie fanft nad) der Seite, woher‘ 
ber Schall kam, und öffnete dabey einige Male 
den Mund; in dem Mechanismus biefes Defls 
nens wollten einige das wirfliche Streben zum 
Sprechen felbft bemerkt haben. Diefer Vers 
ſuch ſchien Sömmering’s Satze einiges Gewicht 
zu geben, welcher behauptet: daß ein abgehaue: 
ner Kopf reden würde, wenn man ihm nur eine 
Fünftliche $unge anpaffen fönnte Um das Ors 
gan bes Geruchs zu erproben, hatte ich eine 
Flaſche mit flüchtigem Laugenſalze zu mir ges 
ſteckt, um durch, fchnelles Einblafen in die Nafe 
des getrennten Kopfs die Geruchsorgane zu reis 
zen, und in ben Muskelzügen dann die Spuren 
der Empfindung aufzufinden. Vielleicht hätte 
man in den Muskeln diejenigen Zuge bemerkt, 
welche während des Nieſens bey Menfchen ſicht⸗ 
- bar find (zum Niefen felbft gehört, wie bekannt, 

die Thaͤtigkeit der Lunge und des Zwerchfells). 
Diefes flüchtige Laugenſalz hatte ic) in dem Ges 
Dränge der Zufchauer und durch die Eile des 
Erperiments anzumenben vergeflen, dieſer Ber: 
ſuch unterblieb daher. Als ich das Gehör ers 
probte, bemerkte Hr. Kaufmann Otto, welcher 
mit der Uhr in ber Hand die Dauer bes 55 
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ſuchs beſtimmte, daß bereits, ı Minute und 39 
Sekunden verfloffen waren. Ich legte nun 
wieder ben galvaniichen Bogen an; bie Wuss 
fularbewegungen waren zwar minder heftig als 
das erftemal, aberäfte erfolgten eben fo ſchnell; ich 
reipte mit dem Troifart etwas höher Das getrennte 
Ruͤckenmark, und die Aeußerungen in bein Antlis 
‚Be des Hingerichteten waren fo auffallend, daß 
mehrere Umſtehende ausricfen : dies ift Sehen! 
und ich voll von Veberzeugung in die Worte 
ausbrach: wenn dies nicht Leben und Empfins 
dung ift, was foll Leben und Empfindung feyn ? 
Als ich naͤmlich das Ruͤckenmark reiste, ſchloß 
er krampfhaft das Auge, biß die Zaͤhne zuſam⸗ 
men, und zuckend naͤherten ſich die Backenmus⸗ 


keln dem untern Augenliede. Ich ſteckte den 


Singer in den Mund des Ungluͤcklichen, und: bie 
Zähne brüdten meine Finger merklich; mehrere 
verfuchten eg, und alle empfanden dies; bey jes 
dee Anwendung ides Troikarts druͤckte er die 
‚Zähne fefter an einander. Als ich aber mit 
dem Inſtrumente mich durch das Ruͤckenmark 
bem untern Theile des Gehirns näherte, und in 
die, Gegend Fam, wo Gall den Siß der Sebenss 
kraft beſtimmt, druͤckte er die Zähne feſt anein⸗ 
ander, daß der Wundarzt Hr. Illing feinen 
Singer, ven er kurz vorher hineingeſteckt hatte, 
nicht eher herausziehen konnte, als bis id) den 
Troikart von diefer Stelle entfernte. Hier was. 
ten 2 Minuten 40 Sefunden feit dem Anfange. 
des Verſuchs verfloflen; war es nun ber Mo; 
' ment, 


Lo 
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ment‘, den der Röpf, vom Rumpfe getrennt, 
nicht mehr überleben konnte, oder hatte ich 
durch die Storühg in der Form bes Gehirns 
vermittelſt des Troikarts die Moͤglichkeit zu fers 
“nern Empfindungen aufgehoben, genug, hier 
ſchloß der Kopf langſam feine Augen, ins And 
litz kehrte Ruhe wieder, er erblaßte, und Peine 
Spur des Lebens blieb mehr zurück, der Kopf 

wurde wieder in bie ‚Hände des Nachrichters 
ibergebe. ' 


‚ Zweifelhaft, | bleibe, es nun zwar. immer, 06 
ein wahres mit Bewußtſeyn verbundenes Leben 
des RKopfs nach der Enthauptung angenommen 
werden koͤnne. 


Unſer Verfaſſer ſucht S. 15 f. zu zeigen, 
daß bey) der Schnelligkeit des Streichs und der 
Schaͤrfe des Inſtruments die Trennung des 
‚Kopfes von bem uͤbrigen Koͤrper ſo wenig ers 
ſchuͤtternd ſey, daß durchaus keine Störung in 
ber Organifation des Gehirns gedacht werden 
koͤnne, und daß der Grund, welchen Hr. We⸗ 
defind von der ſchnellen Entleerung, welche das 
Gehien bey der Verblutung leider, hergenonmi⸗ 
men hat, um einen eben: fo ſchnellen Tod des 
Wiichaupteten vorauszüfeken, Deswegen nichts 
geh en feine Meinung entſcheide, weil die Gefäße 
in dem Gehitn Aid: der Bluͤtlauf in beinfelben 
fo beſchaſſen waͤre, daß auch nach der Tren- 
nung des Kopfs die Cirkulation felbft einige Mis 
nitten fertoauntei Auch Fon? ſoar im blut⸗ 
lee⸗ 
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leeren Gehirn durd Einige Momente bie zhäs 
tigkeit deflelben noch forfgefegt werden. - °°” 

- Alles diefes muß Ich num zwar, wie’ ich ober 
fehon bemerkt habe, ber Beurtheilung dar Sacke 
verfländigen überlaffen. Ich glaube’ Aber doch 
einige Bemerkungen hinzufügen zu.mäffen.-- ": 

An der einen Seite ſcheint mir die voͤlligẽ 
Ruhe welche ſich in allen Geſichtszuͤgen wieder 
einfand, als der unmittelbare Rel;- aufhörte, 
mehr wider als. fie den Hrn. Verfaſſer zu bes _ 
meifen. Denn. ben einem wahren Leben mit 
Bewußtſeyn würde der Schmerz nicht ſo ſchuell 
in Ruhe uͤbergehen, theils, weil dig große Ver⸗ 
letzung im Falle des Bewußtſeyns einen fort⸗ 
dauernden Schmerz hervorbringen muͤßte, theils 
weil die Vorſtellung von dieſem Leiden in dem 
Bewußtſeyn laͤnger zuruͤckbleiben wuͤrde, als 
das Leiden ſelbſt in den Organen. 

An der andern Seite muß ich aber auch bes 
kennen, daß das Schließen der Augeh bey der 
Annäherung der Finger entfcheidend für bie 
Sorkdauer des Bewußtſeyns feyn würde, wenn 
man nur nicht beforgen müßte, daß bey der 
Schnelligkeit, mit welcher die Beobachtungen - 
gemacht werden mußten, irgend eine Täufchung 
oder ‘ein Zufall fich in dag Spiel gemifcht Habe, - 
wozu noch kommt, daß der Wunſch, die Sache 
fo zu finden, wie man fie gefunden zu: haben 
glaubt, auch den redlichen Beobachter ſehr taͤu⸗ 
ſchen kann, wenn es ihm an Zeit fehlt, biefelde 
Beobachtung mehrmals zu wiederholen. 
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BGeœwiß bleibt es aber doch immer, daß ſich 
uͤber das fortdauernde Bewußtſeyn der Seele 
im Kopfe nach getrenntem Körper nicht mit Zus 
verläffigfeit urtheilen läßt, und eberi dieſe Lingen 
wißheit macht es dem Gefeßgeber zur Pflicht; 
die Hinrichtung der Verbrecher fo einzurichten, 
daß fie dem Hingerichteten nicht größere Leiden 
verurfache, als er bey Abfaſſung des Gefeges 
beabfichtigte. J 
Man kann wohl annehmen, daß der Geſetz⸗ 
geber bey Beſtimmung der Todesſtrafe allein 
auf den Tod und nicht auf die damit verbunde⸗ 
nen Schmerzen ſeine Abſicht richte. So lange 
der Geſetzgeber ſeinen Zweck ohne Tod durch 
Verurſachung von Seelen⸗ und koͤrperlichen Lei⸗ 
den zu erreichen hofft, ſo lange wird er auch zu 
der Todesſtrafe ſeine Zuflucht nicht nehmen. 
Wozu alſo die Zugabe von Schmerzen bey der 
Todesſtrafe? da es doch allein die Todesfurcht 
iſt, von welcher der Geſetzgeber die Wirkung er⸗ 
wartet. 
Man wird zıdar dagegen einwenden, daß 
der Tod, wenn er in einer gar zu ſanften ange⸗ 
nehmen Geſtalt erſcheint, alles Schreckliche ver⸗ 
liere, und daß man alſo in dieſer Ruͤckſicht der 
Tobesprafe ein fchauderhaftes Anfehen geben 
mufle: . | 
Diefer. Einwand ift in fofern richtig , als er 
dahin geht, daß Das gefällige Anfehen der Tos 
desſtrafe vermieden werden müffe, aber er führt 
zuletzt dahin, daß man die Toͤdtung bes Ber 
BE vos 


\ 
[4 


mit: Ruͤckſicht auf den v. Troerſchen Fall. 13 j | 


brechers ſelbſt nicht zu einem Scaufpiele für 
das Publikum machen ſollte. 


Erſcheint freylich der Tod in einer fo reizen⸗ “ 


den Geſtalt, daß die Zuſchauer ſich einen eben 
fo angenehmen und leichten Tod wünfchen müfs 
fen, ats der Verbrecher erlitten hat, fo verftert -- 
die Todesſtrafe ihre ganze Wirkung. Zeige aber 
der. Staat ben der Hinrichtung ein graufames 
Beftreben, dem Verbrecher feine legten Augen: 
Blicke recht zu verbittern, fo muß eine gebildete 
Nation dergleichen fihreclihe Schaufpiele na: 
tärlicher Weiſe mit Abſcheu betrachten, und bie 
Obrigkeit haſſen, welche ihnen dergleichen Schau 
fpiele gibt. 

Hierzu kommt noch, daß es unter der 
Würde des Staats ift, mit der Hinrichtung ber 
Verbrecher zu fpielen. Es ift zwar menfchlich, 
wenn man geheime Inſtruktionen giebt, um die 

Leiden bes Hinzurichten den zu verfürgen; allein 
einestheils ift eine folche Taufhung unter der 
Würde des Staats und anberntheils iſt A ie auch 
fruchtlos. Wie oft wird nicht bey der Tafel in 
Gegenwart der Bedienten von Todesftrafen ges, 
ſprochen! Dan ift freylich gewohnt, dieſe auf⸗ 
merkſamen Zuhoͤrer wie taube oder ſtumme 
Menſchen zu betrachten, und ich habe oft mit 
Verwunderung bemerkt, daß man in Gegen⸗ 
wart dieſer Zuhdrer mit einer dieſen vernehmli⸗ 
chen Stimme Dinge ſagte, von denen man vors 
ausſetzte, daß ſie die Anweſenden verſchweigen 
würden. Auein eben deswegen, weil die Ber 
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dienten nicht mit zur Gefellfhaft gehören , hal⸗ 
ten (fie ſich auch um foviel weniger verpflichtet, 
das, was in ber Geſellſchaft gefprochen wird, 
geheim zu Halten; und: es gibt wohl wenig Pers 
fonen geringeren Standes, welche nicht ven. der 
Exiſtenz folcher geheimen Inſtruktionen Wiſſen⸗ 
ſchaft haben ſollten. Ich ſelbſt erinnere mid) in 
meiner Jugend von einem gemeinen Landmanne 
gehoͤrt zu haben, ſein Prediger habe ihn wegen 
der Martern, die ein von unten auf Geraͤderter 
leiden muͤſſe, dadurch beruhigt, daß er ihm ers 
öffnet habe, man pflege die armen Suͤnder, 
unter dern Vorwande, daß fie nicht fchreyen folls 
ten, zu erdrofleln. Ä u 
Beſſer wäre es alfe wohl, wenn man, pie 
von mir und andern ſchon öfters vorgefchlagen 
worben ilt,, die Hinrichtung felbft dem. Anblide 
der Zufchauer entzoͤge, und eben dadurch ihrer 
Einbildungskraft ein defto freyeres Spiel ließe, 


Alsdann würde es leicht fenn, Maſchinen zu 


erfinden, wodurch der Kopf bes Hingerichteten 
in einem Augenblicke fo zermalme würde, daß 
"eine Möglichkeit des fortgefeßten Bewußtſeyns 
"nicht gebacht werden Fünnte. a 
Um die verfchiedenen Gradationen der Tos 
desſtrafen, wenn man deren zu bedürfen glaubt, 
würde ich bey dieſem Vorſchlage aud) nicht bes 
forget fegn. Hielte man dafür, daß es fchlech- 
gerdings nothwendig fey, ben Augen ber Zur 
ſchauer ein ſchauderhaftes Bild darzuftellen, fo 
koͤnnte man den mehr ober. minder zermalmten 
5 


Koͤr 
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Körper nad) ber Hinrichtung zur Schau ftellem, 
Ich -glaube aber, daß eine gebildete Nation ei— 
nes folchen Eindruds. in kainem Kalle bedimfe, 
Gewiß würde, es einen flärkern Eindruck ma⸗ 
chen, wenn einer-oder. Der andere, welcher zufäls 
"fig Gelegenbeit gehabt Hätte, den jermalmten 
Körper zu. fehen, den übrigen erzählte, wie ' 
fchauderhaft er ausgeſehen · haͤtte. 
Den Unterſchied in. der. Hinrichtung wiirde 
man daher zweckmaͤßiger in die verſchiedene Art 
und Weiſe ſetzen koͤnnen, mit welcher der Ders.‘ 
brecher zur Hinrichtung geführt. würde, | 
Sin; feinem Falle müßte zwar die? Todesftrafe 
als eine, ehrenvolle ericheinen. Denn es if ganz 
jmedwibrig, wenn man ben geringern Verbres 
sher mie Ehrlofi gkeit beſtraft, und den groͤßern 
Verbrecher auf eine ſolche Weiſe hinrichtet, daß 
er noch in dem letzten Augenblicke des Lebens 
auf eine vorzuͤgliche Achtung des Publici Ans 
ſoruch machen fann. Ich weiß wohl, daß ein 
Todtſchlaͤger aus Ueberzilung oder Dorn moras 
liſch betrachtet ein zehnmal beſſerer Menſch ſeyn 
kann, als ein Dieb, Aber dem. Staate iſt dars 
an gelegen, daf derjenige, weicher in Verſu⸗ 
hung’ geraͤth, einen andern zu toͤdten, durch 
die Furcht vor einer ofjentlichen Hinrichtung von 
der That abgehalten werde. Wen die Leiden⸗ 
ſchaft fo ſehr verblendet, daß er das Leben ſelbſt 
gering achtet, wofern er ſich nur an feinem Fein⸗ 
de raͤchen kann; den kann die bloße Todesfurcht 
aur in fofern von der That zuruͤckhalten „als 
der 
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der Tod ihm zugleich als Strafe, d. i. als üfs _ 
fentliche Mißbilligung einer gefeßwidrigen Thar, 
erſcheint. Die Todesftrafe muß daher immer 
fo eingerichtet ſeyn, daß man den Verbrecher _ 
als. einen Menfchen betrachtet, welchen bie 
menſchliche Gefellſchaft auszuſtoßen genöthige 
iſt, und mit allen Todesurtheilen muß daher 
der Gedanke verbunden werden: dieſer Menſch 
ſey unwürdig, laͤnger zu leben. 

Eben deswegen muß man verhüten, baß 
das Publikum nicht wahrnehmen kann, mit wels 
chem Heroismus oder mit welcher Frechheit ee 
dem Tode entgegen- gebt. Am beften wird es 
elfo feyn, man fuhrt ihn in einem bebedften 
Wagen an ben Ort, wo er hingerichtet werben 
fol; nur die Purze Zeit, da er eins und auss 
ſteigt, werde er den Augen des Publici preisge: 
geben. Diefer Wagen aber felbft fann von 
verſchiedener Art ſeyn, fo daß der eine mehr 
Symbole ber Schande an fi) trüge, als der an» 
dere. Den grüberen Verbrecher koͤnnte man 
an Händen und Fuͤßen gebunden in und aus 
dem Wagen fchleppen, und es ibm auf diefe 
Art unmöglich machen, ber Strafe burdy Freche 

heit in Blicken und Stellungen zu troßen; das 
hingegen im Falle ber gelindern Todesfirafe ber 
Verbrecher ungebunden ein s und ausfleigen 
koͤnnte. Ja man koͤnnte noch weiter gehen. 
Man kdnnte im Falle der gelindern Todesſtrafe 
den Verbrecher in einer Kutſche durch Geiſtliche 
zur Richtſtaͤtte begleiten laſſen. Da dieſes nicht 
u N unter 
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unter bffentlichem Singen und. Predigen gefchda 


he, und die Vorhaͤnge ber Kutſche zugezogen 


werden: Fönnten, fo mürde der Grund hinwege 


fallen, aus welchem man bie Begleitung der 


Verbrecher durch Geiftliche zur Did;eftätte vera 


bien bh a 
“ Auf diefe Weife koͤnnte man fehr leicht 2 


‚verfchiedene Grade ber Todesftrafe beftiimnmen, | 
und es würde genug feyn, im Eriminalurtheile 


zu Jagen, daß der Inquiſit mit der gelindern, 
mit der härtern oder mit der härtelten Todes: 
firafe belegt werden Tolle Denn das Geſetz 
hätte felbft ſchon vorgefchrieben, wie in einem 
jeden diefer Falle die Hinführung zur Richtſtaͤtte 
geichehen muͤſſe. Glaubte man aber, daß bie 
Hinfüsrung näher im Urtheile beſtimmt wer: 


den müßte, fo koͤnnte man in dein Urtheile felbft 


fagn: Ä 
9 Daß der. Inquiſit unker Begleitung eines 
eiftlichen oder andern Freundes zur Nichts 


flärte zu führen, und dert vom Leben zum 


Tode zu bringen fer: a 
2) Daß er ohne Begieitung eines Geiſtlichen 


oder Freundes in dem Schandwagen zur 


| Richtſtaͤtte zu fahren und.dort 26 — 
3) Daß er, an Händen und Fuͤßen gebun⸗ 
| ben, in den Schandwagen geworfen, ſo 
7 zur Micheftärte gebracht und ꝛc. Ä 

WDagegen glaube ich nicht, daß es rathſam 
ſehn wurde, im irgend einem Falle dem Ver⸗ 
brecher ein ehrliches Begraͤbniß zu verſtat⸗ 


* 
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ten. Denn ben jeder Toobesftrafe muß ber 
Hauptgedanke bleiben, baß Der Kingerichtete 
unwuͤrdig gewefen fen, ein Mitglied der menſch⸗ 
lichen Gefellfchafe zu bleiben. Man Fünnte 
zwar fogen: burch den Tod habe er dem Staas 
te genug gethan, und er babe nicht aufgehört, 
dern Andenken feiner Verwandten und Freunde 
teuer zu ſeyn. Allein, wenn ein ehrenvolles 
Begraͤbniß das Mittel ſeyn fol, die Achtung 
ber Lebenden gegen den Verſtorbenen aud) nach 
feinem Tode noch zu erfennen zu geben, fo muß 
das ehrliche Begräbniß dem Verbrecher foweit - 
verſagt werben, als es ein offentliches Bekennt⸗ 
niß der Achtung gegen ihn als eines Mitgliedes 
der Geſellſchaft enthaͤlt. Es kann Fälle geben, 
wo man ins Geheim ber Familie den Körper 
Des Hingerichteten wiedergibt; aber diefe Aus⸗ 
nahme kann in feinem Falle der Todesftrafe zur 
Kegel gemacht werden. . Es muß daher auch 
bey der gelindeften Tobesftrafe die Abfonderung 
der Leiche des Werbrechers won den Leichen ber 
‚ Übrigen Bürger, welche bie öffentliche Achtung 
mit in das Grab nahmen, als Kegel feftgefeget. 
werben. Sollen die Strafen die gehörige Wirs 
fung haben, fo muß bie Zamilie.es ſich zur 
hande rechnen, ein Mitglied unter fich zu 
ben, welches die Strafe verdiente, und bie 
Familie felbft muß daher vernünftiger Weiſe 
wünfchen, daß man fo wenig als möglid) Ver⸗ 
anlaſſung erhalte, ben Verbrecher unter ihre 
Mirglieder zu zählen. Thraͤnen weihe fie ihm 
nn | 
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in der Stile, ſoviel fe win! Schweigend ehre 2 


fie das. Andenken eines Mitgliedes, welches 
vieleicht in mancher Ruͤckſicht Achtung verdien⸗ 


‚te, aber öffentliche vom Staate felbft gebeiligte , 


Merkmale der Achtung wären Troß gegen den. 
Staat, welcher ihn für unmürbig erklärte, mit 
den Äbrigen Bürgern eine $uft einzuathmen. 


E. F. Ren 
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Nachricht von dem Arbeitshauſe in 
BWerlin, nebſt einer Hanptanlage 
und zwey Nebenanlagen, A und B. 





Kleine don ihren Nachbarn abgeſonderte Voͤl⸗ 


kerſchaften koͤnnen einer öfſentlichen Arbeitsan⸗ 


ſtalt entbehren, welche nicht blos den Arbeitslu⸗ 
ſtigen Gelegenheit zur Arbeit verſchafft, ſondern 
auch dazu dienen fol, Muͤßiggaͤnger zur Arbeit 
zumöthigen, und das gemeine Weſen gegen ges 
faͤhrliche Menſchen ſicher zu ſtellen; gewiß iſt es, 


‚daß größere Staaten nicht ohne dergleichen An⸗ 


ftalten beftehen koͤnnen. 

Ohne Zweifel har der Staat das Recht, 
Sandftreicher uber die Graͤnze bringen zu laffen; 
aber diefes Rechts bedient er ſich zu feiner Si⸗ 
cherheit vergebens, wenn er fich nicht ’auc im 
Stande’ befinder, ihre Ruͤckkehr zu verhindern.‘ 
Es bieibr ihm alſo nichts uͤbrig, als ſich gegen 
fie durch Einfperrung zu ſichern. Da der Staat 
feine Verbindlichkeit hat, Müßiggänger zu ers 
naͤhren, ſo hat er ohne Zweifel auch die Befug: _ 


niß, die Eingefperrten zur Erwerbung ihres Un⸗ 


terhalts zu nötigen. | 
» Ä Dieſes 
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Dieſes Recht des Staats dauert aber nur . 
ſo lange als bie Gefer: r, welche eg begründet, 
Man wird alfo. den, non welchen. ber: Staat 
nichts mehr zu beforgen Gaf, wieber entlaſſen 
muͤſſen N und biefer Ball wird eintreten, wenn 
der Müßiggänger ſich an Arbeitfamkeit und Ord⸗ 
nung gewoͤhnt bat, Luſt zeigt, ſich ehrlich zu 
nähren, und Gelegenheit dazu findet, 

Daher die Pflicht des Staais diejenigen, 
bie er zu feiner Sicherheit ihrer Freyheit beraubt 
hat, in den Stand zu feßen, daß fie dereinſt 
ohne Gefahr fuͤr den Staat ihre Freyheit wie⸗ 
der erlangen koͤnnen. Abgeſehen von aller 
Strafe wuͤrden alſo Arbeitshaͤuſer zur Sicher⸗ 
heit des gemeinen Weſens errichtet werden muͤſſen. 

Zu wünſchen wäre es wohl, daß man mit 
bloßen Arbeits⸗Addreß⸗Haͤuſern auslangen fünns 
te, gewiß iſt es wenigſtens, daß es fehr zuträgs 
lich wäre, ſolche Anftalsen zu errichten, in wels 
chen der, welcher Luft und Gefchicklichkeit zu ges 
willen Arbeiten hat, auch Gelegenheit fände, fie 
anzuwenden. Allein es gibt leider eine große Mens 

ge Menſchen, welche vie fchlechtefte Exiſtenz ohne 
Arbeit der ungleic) beffern, die aber mit; Arbeit 
verbunden ift, vorziehen. Zwang bleibt alfa 
noͤrhig, und wenn er lange genug auf eine zweck⸗ 
mäßige Art gebraucht worben ift, erzeugt er ends 
| lich die Gewoͤhnung an eine gewiſſe Lebensords 
nung. 

Dies fuͤhrt auf die Betrachtung, daß folche 

Anſtalten auch dazu dienen konnen , diejenigen 
R" Ber⸗ 
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Verbrecher aufzubewahren, welde man nah 
ausgeftandener Strafe, ohne Gefahr für. das 
gemeine Weſen nice: freg Iherumlaufen laſſen 
ann. | u 
Da fi ben ihnen zu der gefährlichen Lage, 
in welcher fie fi in Beziehung auf den Staat 
Befinden, auch noch die Beweiſe gefellen, die fie 
dem Staate von ihren gemeinfchäblichen Gefins 
mungen bereits gegeben haben, fo verboppeln 
ſich bey ihnen die Gruͤnde, welche den Staat 
noͤthigen, feine Blirger gegen fie in Schuß zu 
nehmen. Es ift wahr, Ihre Strafe haben fie. 
ausgeſtanden; aber es ift num auch nicht mehr 
‚von einem Uebel die Kede, weldyes ſie den Ge⸗ 
fegen nach durch die That ſelbſt verdient haben, 
- fondern von einem folchen, welches. bie Folge - 
+ Ihrer gefanimten Sage und Hanblungsideife If. 
Selbſt die ſchlimme tage, in welcher fie ſich als 
Geſtrafte befinden, und die: es ihnen ſchwer 
macht, das Vertrauen bes Publici zu gewin⸗ 
nen, und ein gutes Fortkommen zu finden, ift 
verſchuldet; fie müffen fi alfo auch die Folge 
davon gefallen laſſen. Durch die Strafe ha: 
ben fie zwar dem Geſetze Genuͤge gethan, und 
wenn ihr Stand, ihr Vermögen, ihre Ver⸗ 
wandte dem Staate Sicherheit leiſten, fo hat 
es bey ber ausgeflandenen Strafe fein Bewen⸗ 
den. Aber dies tft nicht der Fall bey denen, 
bey welchen man, fobald fie entlaffen find, neue 
Verbrechen beforgen muß, zu welchen fie fogar 
durch ihre Sage genoͤthigt werden. Hier muß. 
j nn der 
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‚ber Staat dem Uebek durch beſondere Anſtalten 
begegnen, bie man nach Belieben Sicherheits 
und Befferirigsanftaften nennen kann, — : '- 

Daß wenig Hoffnung fey, Verbrecher wirk⸗ 
fich zu befierm ; "gebe ich zu; ‘aber von einer ind 
nerlichen Befferung ift nicht ſowohl, als. von eis 
ner Gewöhnung an Ordnung und Arbeitfamteil 
bie Rede: Der Soldatenſtand zeigt, daß der 
Zwang fogar Stebe zur Ordnung. hervorbringen 
koͤnne; daß das, was erft erzwungen war, miß 
ber Zeit zur andern Natur wird, und daß ihm 
zuletzt die Unordnung eben fo ımerträglich wird/ 
als ihm anfaͤnglich der Zwang war, womit er 
zur Ordnung gewoͤhnt werben mußte Dies 
jeigt bie Ordnungsliebe, melche ber. verabfchled 
dete und beurlaubte Soldat in ſeine Heimath 
zuruͤckbringt. 

Es ſteht aber auch Gewoͤhnung an Arbeit⸗ 
famkeit und Ordnung mit der Tugend ſelbſt als 
Regelmaͤßigkeit betrachtet, in einem innigen Zu⸗ 
fammenhange. Daher bie wirkliche Beſſerung, 
welche oft durch zweckmaͤßige Strenge bemwirfe 
wird, Wird unabtäffiger Eifer" mie Einfihe 
verbunden, fo wird der aute Erfolg nicht ans» 
bleiben. 

Einen Beweis davon gibt der gluͤckliche Er⸗ 
folg, welchen bie einſichtsvolle Thaͤtigkeit des 
Hrn. Sberconfiftoriats: Praäfidenten von Scheve 
in Berlin bey dem dortigen Arbeitshaufe gehabt 
. bat. Die bengefügte Nachricht, welche ich feis 
ner gütigen Nutheiung ı verdanfe, zeigt, HR 

W 
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welcher Aufmerkſamkeit ‚er über: biefe Anſtalt 
wacht, und wie forafältie er bie ihm von ans 
bern _mitgetheilten Bemerkungen benußt. ’ 
= Das zu dieſer Auſtalt befligme Gebaͤude 
iR ſehr anſehnlich - und des großen: Friedrichs 
würdig, welcher den anfaͤnglich zu einem Fin⸗ 
delhauſe beftimmten Fond dieſem Arbeitshauſe 
wiomete. ine lange Reihe von Jahren hin⸗ 
durch war jedoch dieſe Anſtalt nicht in eben dem 
‚Grade wohlthaͤtig, als ſie fuͤrchterlich war. Jetzt 
it man mehr bemüht, fie zu einer menſchen⸗ 
freundlichen Anſtalt zu erhehen, und ber bey 
‚ kerfelben angeſetzte Predigex „Herr Bubliß, uns 
terſtuͤtzt den patrigtifchen Eifer bes. Deren Praͤ⸗ 
fidenten yon Scheve. 

. Man würde etwas Unmöglichen fordern, 
wenn man von allen Qubalternen,, deren man 
ſich ben einer folchen Anſtalt bedienen muß, gleis 
che Öefinnungen und Einfichten erwartete. Man 
- bat jedoch nichts verabfäumt, wodurch die Wille 

kuͤhr derſelben auf eine zweckmaͤßige Art bes 
ſchraͤnkt werben fann, Beweiſe davon finden . 
ſich in der beygefuͤgten Machricht. 

Sp unverkennbar die gute Ordnung in den 
großen’ Arbeits⸗ Speifes und Schlafjalen if, 
ſo laͤßt fi doch bey dem Anblicke fo vieler Uns 
glüclichen, die man dur Zwang zur Erfüllung 
ihrer. Pfliche nörhigen muß, der Gedanke an 
das menfchliche Elend nice gänzlich entfernen; 
aber erfreulich war mir ber Eintritt in den Bet⸗ 
faal des Arbeitshaufes. “ige verſchwanden 
. | | alie 
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alle unangenehme Nebenideen, die mich Stun⸗ 
denlang bey der Beſichtigung biefer Anfalt ber 
gleitet — dort mußte ich mir bie ungluͤckli⸗ 
an Dr ahner dieleg Hauſes eine Stufe tiefer 

die üdrigen. denken; hier erſchienen fie‘ mie 


als Kinder eines —* und.ben dem großen 


fon zwiſchen Gert sind. Menfthen pers 
wanden bie verſchiedenen Abſtufungen der 
letztern. Der, in deſſen Bruſt noch elniges 
Gefaͤhl des Guten, Schoͤnen und-Erhabenen 
url geblieben iſt, muß in biefem Zimmer den 
Druck, unter welchem er fich felbft befinder, ver: 
geffen, und ich ſollte glauben, gut gemähfte geift: 
lihe Geſaͤnge und. nwedwnäßige Erbauungstes 
den koͤnnten hier ihren Zwei nicht verfehlen. 
Hier war es, wo das Gefühl der Würde ber 
menschlichen Natur mich innigft durchdrang, doch 
war bisfeg auch ſchon durch die Energie, wos . 
ducch einige Ungluͤckliche aller menfchlichen Will⸗ 
kuͤhr zu tragen ſchienen, aufgeregt worden. Da: 


gegen glaubte ich aber auch leider ein Buͤndniß | 


der fchlechtern Menſchen gegen die beflern, weil 
dieſe auch die glüclicheren find, zu bemerken, 
fo daß es in der That ſchwer feyn muß, genau 
zu unterſcheiden, wie weit Bosheit und Neid ' 
fi) gegen bie beflern aber eben besiegen benei⸗ 
ı beten verfchworen , oder wie weit lein ſchleichen⸗ 
des Heuch!er ſelbſt den redlichen Eifer ‚der Aufſe⸗ 
her beſtochen bat. | 
Nicht weniger ſchwuͤrig ſcheint mir bag Ber 

Ä women © ber Subalternen gegen bie zu 
eyn. 
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Feyn. Die Menfchen werden zu Teicht das, wo⸗ 
für imarı fie häft, als daß nicht der rebliche Auf⸗ 
ſeher, den aber doch feine Redlichkeit gegen ven 
Argwohn nicht ſchuͤtzen kann, wenn man biefen 
Argywohn gegen ihn nicht zuruͤckhaͤlt, ihn zuletzt 
wirklich verdienen ſollte, dahingegen deu, wel⸗ 
het ſchon im Begriffe mar, ein ſchlechter 
Menſch zu werden, eben deswegen beffer mich, 
weil war ihn für deffer hielt, als er wirklich war. 


€. F. Klein. 





Hauptanlage. 


Der preußifchen Regierung war es“ſchon 
fängft nicht entgangen, daß theifs auf ben Bes 
flungen und Zuchthäufern noch ein fehr hoher 
Grad der Immoralitaͤt herrſchte, welcher vors 
zuͤglich den noch nicht ganz verborbenen jungen 
Gefangenen für ihre ganze Übrige Lebenszeit 
‚nachtheilig ward, da fie eigentlich bie Schule 
des Laſters antrafen, und zu Vergehungen für 
die Zeit ihrer Freyheit angelocdt wurden, wor⸗ 
‚auf fie fonft vielleicht nicht gefallen feyn würben ; ' 
‚ theils aber nad) ber Entlaſſung es vielen Gefan⸗ 
denen ſchwer ward, auch bey dem beften Vor⸗ 
fage, Bünftig ein ordentliches Seben zu führen 
ein Linterfommen zu finden, . ' 

Monde gerieben daher aus Noth wieder⸗ 
um auf Abwege, die fie vermieden haben würs 

ben, 
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den, wen fie fogleich eine erlaubte Erwerbs⸗ 
quelle gefunden daͤtten. 

Dieſes veranlaßte zuwoͤrderſt die Geſetge⸗ 
bung zu dem Edikte vom 27ten Maͤrz 1797. 
worin es denen, die mit ber Criminal⸗ —* 
tion verſchen find, zur Pflicht gemacht wurde 
für die zu ihrer, Jurisdiktion gehörigen, aus dei 
Defhnuigen und Zuchthaͤuſern entlaſſenen Ber 

recher zu forgen. Außerdem aber dachte 
man ibarauf, viele Vergehen nicht fogleich 
mit Zuchthaus s oder Feflungsflrafen zu beles 
gen, ſondern wollte dagegen das Einfperren 
in.eine Befferungsanftale fubflituiren, um bas 
durch nicht nur für die Sicherheit des Eigens 
dem, fondern auch für den Zuͤchtling felbft zu 


ne it nämlich für den Menfchenfreund ein 
fehr lachendes Bild, wenn man fich eine Anftafe 
denft, worin ein Verbrecher zwar zur Strafe 
aufgenommen wird, wo man aber zugleich feine. - 
Beſſerung beabfichrige, und woraus er nad) läns ’. 
gerem oder kuͤrzerem Aufenthalte gebefiert has 
austritt, und in die bürgerliche Gefellihaft als . 
ein nugliches Mitglied wieder aufgenommen wird. - 
Indeſſen ift nicht zu leugnen, daß die Ausfühs. - 
rung diefes fo menfchenfreundfichen Plans fehe 
große Schwierigfeiten Hat. 

Menfchen von gewiffen Alter und gebilde⸗ 
ten Kraͤften, die zu dieſem oder jenem Laſter ge⸗ 
woͤhnt find, durch eine autch noch fo ſtrenge und 
genaue Aufſicht zu beſſern, bergeftalt, dag * 

| 3 
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fie als nügliche Mitglieder in die Geſelſchaft 
frey hineintreten laſſen kann, iſt gewiß eine dus 
Ger ſchwierige Sache, Wenn es ſchon ſchwer 
aͤlt, junge Kinder von Laſtern zu entwöhnen, 
ie: ie lpnen bereits zur — geworden, wie 


von einer foft X egbaren —e — ſeyn. 

Doch iſt auch die Möglichkeit der Befferung 
nicht zu bezweifeln, Es kann ein Zaufer durch 
Die regelmäßige Hrdnung und burch das Anhals 
ten. zur Arbeit fo gewoͤhnt werden, daß er nad) 
feiner Entloffung dieſe Drbnung fortfeßet, und 
ein erlauhteg Gewerbe treibt, wovon er jich in 
der Zukunft ernährt, und fo ein nuglicher Bürs 
ger des Staats wird. 

Ein Trunkenbold fann durch eine fange Ents 
wöhnung des Brandteweins dahin gebracht were 
den, baß er nach erlangter Freyheit auch beffen 
Genuſſe entſagt. 

Der Dieb, wovon. vielleicht mancher aus 
Noth geſiohlen ,kann dadurch, daß ihm eine 
ſichere Erwerbsquelle eroͤffnet wird, von dieſem 
Laſter fuͤr die Zukunft abgehalten werden. 

Die Hauptfache koͤmmt nur darauf an, daß 
ein jeder nicht eher entlafjen wird, als bis man 
fich theils überzeugt, daß ein ſolcher im Stande 
ſen, ſich fein Vrod derbienen zu koͤnnen, theils 
ader auch, daß man ihm hiezu Gelegenheit vers 
ſchaſſe, und er gleich nad) ſeiner Eatlaſung in 
diejes Unterkommen eintrete. ob 
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Ob der Staat berechtigt ſey, die von den Fe⸗ 
ſtungen Entlaſſenen nach ausgeſtandener Strafe 
zeit annoch ihrer Freyheit zu berauben, und ſie 
abermals einzuſperren, iſt zwar eine Frage, de⸗ 
sen Beantwortung nicht hieher gehört: Indeſe 


fen iſt nur kuͤrzlich zu bemerken, daß, wenn der 
"Richter darauf mit erkannt hat, die Sache fich. 


von felbft verſtehet, da es einen. Theil der Stras 
fe mit ausmacht. ft aber darauf foͤrmlich 


niche erfannt, fo ift es bem Staate wohl nicht zu 


verbenfen, daß er ſolche Verbrechen, die nad 


ausgeflandener Strafzeit Fein ficheres Untere 


fommen und Erwerbsniittel nachweiſen fönnen, 
in Sicherheit: behält, damit das Eigenthum einzela 


ner Mitbürger gegen ihre Eingriffe gefichert wern 
be, Sie koͤnnen ſich nicht beflagen,, daß nach 


eigentlich ausgeftandener Strafzeit, wo ſie aufa 
hören , Berbrecher zu ſeyn, man fie noch ihrer 
natürlichen Freyheit beraubt, da fie. durch ihe 


voriges Leben Anlaß zur Beſorgniß gegeben, 


daß ihre Freyheit dem Staate nachtheilig wera 
ben koͤnnte. Sie muͤſſen daher durch ihr Bes 
tragen gleichſam —— ſtellen, wie fie ih, 
im Sole fie. auf freven Fu 

werden. ihre Freyheit ſtehet auch) gewiſſerma⸗ 
Ben in ihren Händen, indem felbige von ihren 
guten oder ſchlechten Vetragen abhängig ger 
macht wird. - Auch geteicht ihnen dieſe Laͤute⸗ 
rungss oder Öefferungsanflalt zu einem Erfeiche 
terungsmittel, wieder in die bürgerliche Oeſell⸗ 


m 


kommen ‚. betragen. _ 


- (haft aufgenommen zu werden, da jemand aus 
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piefer Anſtalt eher aufgenommen wird, als jes 
mand, der gerade Yon der Feſtung koͤmmt. 


Aus dieſem Geſichtspunkte faßte bie preußi⸗ 
(che Regierung ben fo fehonen Gedanfen, auh 
Der ſich entgegenftellenden Schwierigkeiten ohne 
erachtet, dergleichen Beflerungsanflalten in den 
preußifchen Staaten: anzulegen. 

Des Königs Majeſtaͤt befahlen in ber allers 
hoͤchſten Cabinetsorbre vom 28ten Januar i 801. 
die Anlegung dieſer Anſtalten, und auf den 

Grund ˖ derſelben wurden unterm sten April 
1801. die Grundſaͤtze entworfen, wornach der⸗ 
gleichen anzulegen, ſolche von bes Koͤnigl. Groß⸗ 
kanzlers Herrn ivon Goldbeck Excellenz bes Koͤ⸗ 
nigs Majeſtaͤt vorgelegt, und erhielten vermit⸗ 
telſt der Cabinetsordre vom 23ten April 1801. 
die allerhoͤchſte Genehmigung. 

In Gefolge derſelben wuͤnſchte man zuerſt 
in der hieſigen Reſidenz für die zur hieſigen Ju⸗ 
risdiktion gehörigen Verbrecher mit einer ders 
gleihen Anſtalt einen Berfuch zu machen. 

Um des Königs Majeſtaͤt nicht mit einer ber - 
teächtlichen jährlichen Ausgabe zu einer gang 
neuen Anſtalt zu beläftigen, nahen man auf das 
ſchon vorhandene Arbeitshaus Ruͤckſicht, und 
glaubte, daß ſelbiges zugleich zu dieſer Anſtalt 

benutzet werden kͤnnte. | 

Es wurde deshalb eine Commiffior aus 
Mitgliedern des Juſtizdepartements und Arwen⸗ 
direftorii angeordnet, um näßer zu.unferfuchen, 

| tn. in 
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|| wiefern diefer Plan ausgeführt werden 
koͤnnte? 
Bey ſelbiger fand ſich nach angeſtellter Lokal⸗ 
Nem⸗ che, 
: eaadaß es zwar damols an Raum gebrach, 
daß aber auf.den Böden im dritten Stock⸗ 
werke, welche bisher nicht recht genußt wer⸗ 
den koͤnnen, noch hinlänglicher Raum vor⸗ 
handen, und wenn dieſe zu Stuben einge⸗ 
- zichtet würden , einer größern Menge von 

Aufzunehmenben Platz verſchafft werden 

..? Bonne" | 
Hauptlaͤchlich Beabfi chtigte man bie gänzlice 
Trennung bender Ghefchlechter nicht nur in den . 
Sthlafiäien, welches ſchon bisher immer gen 

heben, fondern auch in den Arbeitszimmern, 
welches bis dahin wegen bes engen Raums zu 
bewirken nicht möglich gewefen war. 

Nachdem das Lokale mit Zuziehung vom 
Bauverfländigen unterjuche war, und die Mögs 
lichkeit anzulegender neuer Säle ausgemittelt, . 
auch die Bauanfchläge entworfen worden, fo 
ergaben fich folgende Reſultate: 

1) daß es möglich fen, ndch drey neue Schlaf⸗ | 
fäle im Arbeitshauſe anzufegen; | 
&) Daß auch einige einfame Gefängniffe ein⸗ 
zurichten, die als Straf s und Beſſerungs⸗ 
mittel zu gebrauchen ; | 
3) dag zur Beförderung ber Keinlichkeie ein 
Det zu ‚befimmen wo die neu Aufzuneh⸗ 
wende 


1. Arocushauſe in Berlin. 


zen, gekaͤmmt und mit der 
ag „ui verſehen; 

a. Sei Hofe einige ſteinerne Waſch⸗ 
1. Weyer, wo Läalid) zur beſtimm⸗ 
tunde jämmtlihe Einwohner ſich zu 

. De: geyalten ; 

us es ein großes Beförderungsmiftel 
wi Reinlichkeit feyn würde, wenn jeder 
wue Anbömmling eine neue Hauskleidung 
deraͤme, und die mitgebradhte bis zur Ent⸗ 

aſſung aufbewahrt würde, 
leoer alle Diefe Gegenftände wurde von be# 
Sencrals Grafen von ber Schulenburg, Groß⸗ 
a .„..r3 von Goldbeck und Staatsminifters von 
ser Ercellenzien an bes Königs Majeflaͤt 
.. ausführlicher Bericht erftatter, und Sr. Mas 
„nät hatten hierauf die Gnade, durch die allers 
hoͤchſte Cabinetsordre vom zten July 1801 

He namhafte Summe von 
417 Thlr. 18 Gr 

zu allen diefen Endzwecken auf die Diſpoſitions⸗ 
Kalle anzumeifen. Es murde fogleih im Som: 
wer 1801. mit dem Ausbau des Arbeitshaufes 
wid der Anlegung neuer Schlaffäle der Anfang 
gemacht, und folcher fo berieben, daß mit dem 
Anfange bes jahres 1802. fhon die Beſſe⸗ 
eungsanftalt ihren Anfang nehmen Ponnte. "Da 
indeffen hierdurch die innere Einrichtung des Ars 
beitshaufes eine veränderte Geſtalt befam, fo 
war es erforderlich, deshalb ein neues Regle⸗ 


ment zu entwerfen. Dieſes gefchah, und murde 
ne, an 
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m Bes Königs Majeſtaͤt von oben gebachten 
drey ·Betzbrden und deren Chefs eingereicht, 
und unterm 3oten September 1081. hoͤchſtel⸗ 
genhaͤndig vollzogen. J 

Dieſes in ber Anlage A: aullegende egle⸗ 
ment iſt die Richtſchnur, wornach ſowoͤhl bey 
dem Arbeitshauſe uͤberhaupt, als insbeſon 
bey der Beſſerungsanſtalt verfahren wird. 

, Außerdem harten des Königs. Majeftät noch 
die Gnade, 500 Thlr. jaͤhrlich auf die Diſpo⸗ 
ſitionskaſſe zur Unrerflügung biefer Anſtalt an⸗ 
zuweiſen, wovon : 

.3):der neu angeſtellte, jedesmal im Arbelts⸗ 


hauſe ſelbſt wohnende Prediger, da af 


ſeldigen bey der Beſſerungsanſtalt haupt⸗ 

"fächlich gerechnet worden 220 Ten, 

er der Arzt wegen des darin ängelegten far - 

zaretbs - - 1. I > Salt 

3) der Ehirurgus Thlr. 

als Zulage zu den ſchen babenden Defibune 
gen erhieften . " - 

* ein. eigenet Imenter Hausboter zur beſſern 

Beſotgung der Aufſicht mit 200 Thlr. 

reiſt freyer Wohnung und Holz jaͤhrlich ange⸗ 
ſetzt werden koͤnnen. 

So ward dire. neue Beſſerungsanſtalt mit 
bem Anfange:des Jahres 1802. eröffner, und 
überall nach bem- allerhoͤchſt vollzogenen Regle⸗ 
ment eingerichtet. 

MDa in dieſem Zeitpunkte ber verdienſtbolle 
Quchtpausprebiger Wagnitz ans: Halle anfero 
| la Bu Eriminate. 6.80. 2. Ch & bes 
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Aberufen ward, um über das Zuchthaus in Span- 
bau und deffen zu verbeffeunde Einrichtung ein 
Birahten abzuftatten‘, fo benußte das Armen⸗ 
direktorium deſſen Anmefenbeit, um auch über ' 
das hiefige Arbeitshatıs. und die Damit verbuns 
‚dene Beilerungsanitalt feine Meinung und Vers 
-befferungsvorichläge zu erbitten. Ä 

Er that diefes mit gründlicher. Sachfenntniß 
und Gefaͤlligkeit, und reichte hierauf feine Dors 


ſſchlaͤge fchriftlich ein. 


Diefe betrafen mehrere Gegenſtaͤnde, he⸗ 
ſonders aber die gaͤnzliche Trennung beyder Ge⸗ 
ſchlechter auf dem Hofe, und bey den Abtritten, 
die Kinder und deren Behandlung. 

Man benußte diefe Vorſchlaͤge, erwog fie 
gemeinſchaftlich, und erließ hiernächft auf den 


Grund derfelben unterm 3 iten Maͤrz 1802. bie 


fub B-anliegende Verfügung an die Adminiſtra⸗ 
tion des Arbeitshaufes. 

Dem’ gemäß iR: das Weitere verfüge, und 
e8 wird mit fortgefeßter Bemühung an ber bes _ 
fländigen Verbeflerung biefer Anflale gearbeitet. 

. Mer aber die Schwierigkeiten derfelben 
kennet, und befonders wie nöthig es. iſt, daß 
vom unterften bis zum oberiten Officianten alle 
don gleichem Eifer belebe ſeyn mirffen, dieſer 
Anftale immer mehrere Bollflonnnenheit zu nes 
ben, und wie ſchwer biefes zu erreichen, der wied 
aud) fo billig ſeyn, nicht den größten Grad⸗der 


Vollkommenheit, und:ben jedem Subjekt aud) 
wirklich den. Erfoig der Weſſerung zu · verlangen, 
—E 3 BT α— | 


„füne: 
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ſondern ſchon damit zufrieden ſeyn, wenn nur 
bey einigen. dieſer Endzweck erreicht wird. Foh 
genbe — find bereitd aus dieſer Anſiaft 
. mit größerer oder minderer "Wahrfcheirrlichkeie 
der Beſſerung entlaffen: - | “ 


u 89⸗6o 


Beſſerung „abgeliefert, und ben zoten Mär; 
1892; Zur Stadtvoigtehen zuruͤckgeſandt. Kr 
arbeitete im, Arbeitshanfe fleißig, und betrug fich 
gut. Er naͤhrt ſich jetzt don ſeiner Profeſſion 
und vorzuͤglich vom Wurſtyerkaufe; Bieter feine 
Waare 'in der Spandauer Straße in einer Bu⸗ 

de 1 1 DE 

. 3 Beotge Friedrich Schnabel, Hufſchmide. 
Wurde nach ausgeftandener vierfähriger Fe⸗ 
ſtungsſtrafe den ıten Februar 1802. zur Kor 
reaktion Ins Arbeitshaus an Me Er zeichnete 
ſich bald durch angeſtrengten Fleiß und Thaͤtig⸗ 
keit, ſo wie durch eine aͤußerſt ernſte und gefebte 
Auffuͤhrung unter feinen Mitgenoſſen in der 
- Ünikale aus. Mur mie Behurfamkeit durfte 
es der ihn beodachtende Prediger wagen, vor 
ftihem vormaligen Verbrechen zu reden, um 


‘ 


Sn 
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ben 2ten April 1802. an bie Stadtvoigtthey ab⸗ 
geliefert; trat hierauf in Dienft ben einein' in 
der .Mohrenfirae wohnenden Wägenfchmide, 
io er noch fehr fleißig arbeitet, fich fehr gut auf: 
führt, und Weib und Kinder auf eine fehr recht⸗ 
fchaffene Weiſe ernährt. 2. | 
3 . Friedrich Stockmann, Scneibergefele. 
Nach ausgeftandener vierjähriger Srrafzeit auf 
der Feflung Magdeburg wurde er mit Dem letzt⸗ 
gedachten Schnabel an demielben ıten Februar . 
ej. a. in die Beſſerungsanſtalt des Arbeitshau: 
fes aufgenommen. Er zeigte bier mehr Klug⸗ 
beit und Verſchlagenheit, als eine wirklich ernft- 
bafte und reumuͤthige Sinnesänderung, vers 
bunden mit fo viel ſchlauer Gewandtheit und 
Verſtellungskunſt, daß man ihm felten recht an⸗ 
kommen konnte. Auf die Interceſſion eines ges 
wiſſen Schneidermeifters Müller, wohnhaft in 
ber Schuͤtzenſtraße Nr. 46., der ihn in Arbeit 
nehmen wollte, wurde er den 3ten Auguft 1802. 
entlaffen. Er arbeitete einige Monate dafelbit, 
begab ſich darauf zu feinem Schwager y einem 
Schneider Nr. 59. in der Landsberger Straße.‘ 
+ Salomon Matthias Ermiſch, Töopferge - 
pe Das Sittenverberbniß und die allmaͤh⸗ 
ige Verfchlimmerung. diefes Menfchen datirt 
ſich von feiner fruͤhern Jugend her. Seine te 
bensgeſchichte iſt merkwuͤrdig in ihrer Art, und 
g'ebt einen Bebeg zu dem Erfahrungsfage : „daß 
die heutige Verwahrloſung der Jugend in den 
niebrigften Ständen die vorzuͤglichſte NAulelle alt 
0. Me 
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in ittlichen Gebrechen ſey, die in dem boleren 
Alter zum Theil ganz unheilbar find, 

Nach einer wegen gewaltſamer Diebſtaͤhle 
üͤberſtondenen vierjaͤhrigen Zuchthausſtrafe wurg 
be dieſer Exmiſch den ıten. Februar 1801. jn 
die hieſige Korrektions anſtalt abgegeben. Er 
betrug ſich ſehr gut, und ließ Fleiß, Ordnungs⸗ 
liebe und Gehorſam gegen feine orzelehte be⸗ 
merken. In mehreren Unterre dungen mit dem 
Prediger Au er bie. fehgaftefte. Neue fiber 
feine norige —*8 Dies alles veranlaßte 
daß er in.die gwegte Kloſſe der Anſtalt Fransige 
eiet wurde. "Über leider bemerkte man. bald 
daß es ihm an Feſtigkeit des Sinnes fehlte. & 
Kun mehr durch eine einnehmende äußere Bil⸗ 

ung und Biegſamkeit des Betragens, als durch 
Feſtigleit und Conſequenz in dan obengenannten 
Tugenden das Wohlwollen feiner Vorgeſetzten 
gewonnen. 
Den ı4ten July 1802. wurbe er aus" ber 
Beſſerungsaußait entlaffen, und trat fogleich im. 
Dienſte den ‚Dem Top ermeifter Putſch ia ber 
Kloflerͤr aße. Vier Monatẽ hindurch erhielt 
man don feinem Meifter-die beſten Zeugniſſe deg 
Wohlverhaltens. Sogar ließ derfelbe dem Pre 
Diger fagen: „daß er Fr nie einen beſſeren Ges 
glien wänfche.“. Zünf Wochen vor Weihnach⸗ 
Maier mit einer, Kundſchaft verſehen auf die 
Wanderſchaft genangen. Sein vorher fo mit 
ihm zufriedener Meiſter hat aber jetzo Sprache 
amp. Artheil fiber ihn gam endet. ‚ri 
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Sites Yoikis hicht aus hhn werben.“ Folden'ses 
wehr. biegfainen als feiten Sinnes des Denicen. 
“ sohann  Gaktfeled Groß mann , "Haus; 
. tus ‚Ce tourde den Vovenbet 780x. Mit 
Noch eifigen Spdrbäueen Zuchepäusgefähgenen 
in die Hlejige Beferumgsänftate recipirt 1" Darauf 
auf Requifzign des Stabtgerithts port öten 
Yuld 7802. dei Rashinacher Meifter Rohde 
Jet ihn in Acheit nahm. Yon bie 
In Berbindung init tem tieberlis 
ip * 8 Scherrömndt die 
im Atergauf are een, In di 
tlbatfpinheten Rt. 7. In der Marggrafenitraße. 
Sedachtes liederliches Weibsſtuͤck it jebo wegen 
2. gelohlner Uhren in gerichtliche Fnguifition, 
und ber Großmanm ebenfalls deshalb eingezogen. 
u Kuh bier {n’der Anftalt zeigte er ſich beſtaͤn⸗ 
big ais einen ſeht rohen und brucäteh Menfchen. 
Die hieſige Anſtalt war für ihn, wie für meh⸗ 
vere andere feines Wälthters zu gelinde,. und 
er. WM überdem zu fruh entjaen horden. > 
a5, Atac„Qenih, Dt, Drei 
Begen i 













vor 


| 
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d’or erhielt, die ihm hier im Comtolr der Hausadmi⸗ 
niſttation bey feinem Abgange ausgezahlt wurden, 
. 7. Johann Friedrich Wilhelm Kolbe, Ara: . 
beitsmann. - Wurde den gten Nov. 1801. zur : 
Korreftion ins Arbeitshaus recipirt, nachdem 
er vorher. wegen wiederholter gemeiner Diehar 
ſtaͤhle eine ſechsmonatliche Zuchthausſtrafe ouser: 
geſtanden hatte. Auf ein Dekret des Stadtge⸗ 
richts vom: agten März 1802. wurde er den 
aoten ebendaſeloſt entlaſſen, und dem Mahler 
Lemcke, der damals in der. Muͤnʒſtraße wohnte, 
und ihn in Arbeit nehmen wollte, üͤbergeben. 
8. Carl Oſchatz, Tagelöhner. Recipirt den.: 


Aten Januar 1802. in die Befferungsanftalt, 


nachdem er wegen wiederholten Diebftahls ſechs⸗ 
jährige -Zuchthausftrafe überfianiden hatte. Die⸗ 
fer Menſch ift fchlechterdings ineorrigible: Der.- 
Grund hiervon liege auch fehr unverkennbar in ſei⸗ 
ner früheften Jugend. Sein Seben ift eine zuſam⸗ 
menbängende Kette von Miſſethaten, die ſich 
alle theils auf eine verwaßtlofete frühere Erzier a 
hung, theils auf eine wirklich hoͤchſt mangelpafte.: : 
Drganifation reduciren 
DE Vater dieſes Menfchen ließ ihn Indeb. x 
ner Sugend ohne... alte Aufſicht umherlaufen. 
Schon im Jahre 178 1.,.ba ee 15: ahr :aft ., . 
wat „wurde er von den Nachtwaͤchtenn aufete: 
griffen, und darauf in das Arbeitshaus gebracht. 
Er konnte damals, wie auch jetzt noch, weder: 
leſen tioch fchreiben ‚ und iM -aberhaupt'zu nights 
engealsen morben. ı-Ylies i.ben ihm ea: 


m 
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HicheStdafe, ohne Zwec und Richtung. Stumpf⸗ 
ſinn und Fehlerhaftigkeit der Sprachorgane be⸗ 
hinberte Yon jeher vie Entwickelung und zwec⸗ 
maßig Richtung ſelbſt ſeiner koͤrperlichen Kraͤfte. 
Was: größe Ferperuum mobile: im Mens 
(din; der Selbſterhaltungstrieb bat indeſſen den: 
Mangel ſeiner intellektuellen Kraft von jeher fehr 
aufgeholfen, 195: daß man geneigt wird, feiner 
Handlungsweiſe eine Art von Raffinement und: 
konſequenter Praemeditation unterzulegen, wos 
von er fo wenig weiß, als das Thier, welches 
zur Erreichung feines Vortheils oft Zeit und Ge⸗ 
—* eit ſehr geſchickt zu benutzen ˖weiß. 

t einer ganz erklaͤrbaren Anlage verſehen 
gefang es dieſem Menfchen,. die Gunſt der Ad⸗ 
miniftcatton im Arbeitshauſe zu gewinnen. Er 
wurde den 28ten Juny 1802. in’ bie zweyte 
Klaſſe der Anſtalt transloeirt, und ihm zugleich 
das Ausbrennen der Kleibungsftüde biefiger Ars. 
reftuten übertragen. .:: Dies gab ihm Gelegen⸗ 


heit, den gten Nov. epissd. 8; zu entweichen. Er 


wurde den ten Dec. a.pr.:non- Seiten des Por 
lizeydirektorii wieder in das Asbeitshaus eingen 
bracht und trägt. ſrubſm die Kette’. Fortge⸗ 


| ſetzte und ſtrenge Strafen ſcheinen ihn bartnäs- 


ckiger unt boshafter zu machen, glg er iſt, und 
er bedarf · eimebibeftändigen Aufſicht und ſorgfaͤl⸗ 
—— Er wird ſehr ſchwer ent⸗ 


la ſſen werben koͤnnen 
"2, Dieunerefaligte Datie Carparine Poht 


Grand; wurhe gewaltismen — — 
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ſtahls in Verbindung mit mehreren Complicen 
zu So Ruchenſtreichen quf dee Stadtvoigtthey 
kondemnirt, und Darauf his zur nachgewieſenen 
Beſſerung ins Arbeitshaus geſchickt. Ein und) 
nicht. ganz erloſchenes Fhrgesühl und Feſugkeit 
des Sinneg diefer Perfog. machten, daß bie,bey 
ide angewandte Methode, ihren moraliſchen 
Sinn und Neigung zyr Ihätigfeit und Ordaung 
In ihr zu. wecken, wicht fruchtlog hlieb. Sie 
wurde den 16ten Yuguff „802.- ihrem Bore 
munde übergeben, und ſtehet feitbem in Dien⸗ 
fien als Hausmagd bey’ einen Gaftwirthe am 
Molkenmarkt, wo fie ſich bisher immer ſehr gut 
aufgefuͤhrt hat. 

Es koͤnnten noch mehrere angefuͤhrt werden, 
welche aus der Beſſerungsanſtalt entlaſſen wors 
den,. allein zum Beweife der Klaſſe von. Mens 
fihen; ‚mit: welchen dieſe Anftalt zu thun har, 
und ‚mit wie vielen Schwierigfeiten die Beſſe⸗ 
tung Derfelben nerbunden ift, werden vorſtehen⸗ 
de Benfpiele hinlaͤnglich ſeyn. RL 
Es iſt immer pes Verſuches werth, wenn 
auch nur hie und da einer, der ſonſt dem Ver⸗ 
derhen yreisgegeben worden, gebeifert hinauss 
triti, und für feine fünftige Lebenszeit ein ſichee 
res Linterfommen erhält, Belohnend iſt dieſer 
Gedanke; und diefe Anſtalt giebt zugleich we⸗ 
tigftens die erbftende Verficherung, daß nach 
ee? Lu ſcheinlichkeit nicht, wie ben andern 

&fankt —28 — zur Verſchlimmerung 08 
Beſtrafkin Jerrichen werbe. © 0 wi! 8 
an , &. 
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J Wedenwaͤrtig befinden ſichh 

E 2) in der eriteft Klffe, nk Agnbeariff der 
37 Domeftiquin 7.202’ Peifonen, 

* in der zweyten Ru 2*8 Perfonte, 
TSV iR der dritten Kaffe 18 Derfonen, 
u 'züf dem täyaverß“ 65 Perfonen, | 
"55 Diefes Lazareth it ober nur Für leichte Ktand 

* „die fhweren Wranfen, auch Die 

veneriſchen and kraͤtzlgen Pauenten / werden ſo⸗ 

Fire zutrChetue geriet: 

n. ‚Dei an De “03. 


Yun 
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— die Vlranſtaltung getroffen wor⸗ 
den, daß in. Berlinſchen Arbeitshauſe, in Ge⸗ 
mäßheit des Inmediatbefehls vom 28ten Fe⸗ 
hruar dleſes Jahres eine Beſſerungsanſtalt ein⸗ 
gerichtet wird, ſo wollen Seine Koͤnigliche Ma⸗ 
jeſtaͤt von Preußen etc. Unſer allergnaͤdigſter Herr, 
durch gegenwaͤrtiges Reglement feſtſetzen, nach 
welchen Vorſchriften hierin verfahten wer⸗ 
den fol. 

Hiebey wirb jedoch. ausbrücktich. feſtgeleßt, | 
daß, außer den hledurch erfolgenden Bellini 
mungen ‚hie Einrichtung und Due, dag 
| tspaufes, der Inoxbnung des ee 
onen erner, tie bis eh, Bberlaffen bieib, 
| 6. 1 
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Br ufta $ me! 0 

F Sl Beffernngsanftai iſt nur für bie be; 
fi Bon ibenzien beſtimmt. Perſonen, welche 


it ua 
Diejenige Berichten imb Vehdrden wel— 
die bAMpigt find; af Elnfgerfüng in BIER Beſ⸗ 
ferungsänftalt zu erkennen, ober -die von den 
Feſtungen und Zuchthäufern Entlaſſenen bis zuP 
Hachgewiefenen Beſſerung dort: “aufbewahren iR. 
laſſen, muͤſſen vor der Ablieferüng bey dem Ars 
mendireltorio DIE Arwelſne Yar Aunghnie de⸗ 
wieken. In ſchlelmnigen Fallen ſoͤll jedoch "DER 
Jinmedlat⸗Criminol Commiſſion und bern Po⸗ | 
hjeydireklorio die Ablieferäng in ver Art verftate 
tet Hy, Bob die Bewirkung · des Annahmebe⸗ 
fehle des Armendirektorii Ka wird, 


et 

Be Käswirfuns * Ansepmebrfehts muß Zu 
dem Armendireftoris uͤber die Aufzunehmenden, 
ſo viel moͤglich, vollſtaͤndige Auskunft ertheilt 
werden. Dazü gehört deſſen Vor⸗ und Zunah⸗ 
men, Alter, Geburtsort, Glaubensbekenntnit 
ob er. ledigen Standes oder verheirathet, ob er 
unverſorgte Kinder habe, ob: Eltern, Gefchreis 

u | N 
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tere oder andere Verwondte vorhanden, welche 
rür ihn zu forgen. werpflichtet und vermögend 
nd, welches Gecezhe er vormals Betsigben 
oder erlernt, wg er h, bis dahin aufgeha ten 
wag er. verbrochen, oh er fehon mehrmals bes 
Qraft worden oder in Witerfurhurg gervefen, unp 
ob &g big zur grfolgenhen. —— ‚oder auf 
befttinmte “Zeit un, folhenfäßs auf wie lange 
eingefperrt werden fe 
ı . 
ran er G * PURE —*5— 
Vsenn Ellen, dar·Vor munNeren;, rtet 
worden. ungesgshne, Kiader ader Pflegbeſoblae 
auf eigige Zeit ir eine Beſſerungsanſtalt· briu⸗ 
gen zu laſſen, ſo koͤnnen fie ſih deshalb an dag: 
Armendirektorium merken, um. ſich wegen def 
zu bezahlenden Zuiduuffeszauie dem ſelher zu eini⸗ 
gen, da denn dem Wefinben-machyunter gehoͤriger 
Abfonderung, und wenn es verlangt, wird, mit 
Heimlichhaltung des Fomiliemnamens die Theil» 
nahme an dieſer Anſtalt geſtattet werben ſoll. 
*26. 5. a 
Denjenigen, welche Luſt haben, ſich ihren 
Anfterhalt durch ihrer Hände Arbeit zu verdie⸗ 
, nen, oderzu einem. ehrlichen Erwerbe feine Ges 
legen heit finden;,. folk’. ferner, mie bisher, ges 
Batteg werden, fich hey der Kominifration des 
Arbeits hauſas zur Aufnahme zu-melden, weiche, 
Dem Befinden nach , don Seiten des, Armendi⸗ 
PP . 6, 
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ee Reemantase A At 
ME Per SE Fe . 38. Dale" 
J Rranfe Finnen richt Gifröngmuten —8 
fondern Ant: an nie Kr ankehanftalren zu verwei⸗ 
ſen. Ergiett fi ben ver durifidie Gerichte oder 
Andere Behörden bemirkten Aufrahme, daß der 
Avgelieferrẽ ungeſund iſt, ſo' wird derlelbe zur 
Charité geſchickt, und davon dem Gerichte oder 
der Behoͤrde unverzüglich Nahr.che gegeben, 
damit in Faͤllen, wo unentgeltliche Aufnahme 
im die Charite nicht verlange werden kann, we⸗ 
gen der Koſten die nörhige Deranfialtung | ge - 
teoffen werden fann. 
Ein Gleiches ift In Anfehung der Schivane 
gern zu beobachten, welche ihrer Entdinduns 
nahe ſi ſ nd. m 
$. —* 

Wegen Aufbewahrung b der ben der Abblleſe⸗ 
tung auszuhaͤndigender Gelder, Kleidungsſtuͤcke 
und andrer Effekten, wegen Vernehmung ber. 
-Abgelieferten, deren Beſichtigung Durch ben 
Arzt oder Ehirurgum, ber. vor der Einkleidung | 
zu beobachtenden Reinlichkeits⸗Maaosregeln mb; 
der Bekanntmachung der im Arbeitshaufe zu 
beobachtenden Vorſchriften, wird auf die bes 
ſondere Dienftinftruftion Bezug genommen, _ ' 

Gh. | 
»Eintheilunng.“ 

In der Beſſerungsanſtalt werden drey Klar 

{en eingeführt, und das Araſendirektorium bee 
UA, 
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ſtimmt bey ber Annahme die einem jeden Auf⸗ 
zunehmenden anzuweiſende Klafer, . 
BHiebey dienen die nad) K 3. zu whaltende 
Nachrichten zur Richtſchnur, indem die gefährs 
lichften Subjefte zur dritten, die minder gefährs 
lichen zur zweyten, und die nicht gefährlichen 
zur .erften Klaffe gehören, 
‚Um in der Bekleidung die drey Klaſſen zu 

untericheiden, wird für bie erſte Klaſſe die blaue, 
für die zweyte die graue, und für_die dritte Klafs 
‚ je die braune Farbe beſtimmt. | 

Es wird jedoch den zur erften Klaffe gehöris 
gen. die Benbehaltung ihrer eigenthuͤmlichen 
Kteidung geftattet, nachdem folche nöchigenfalls‘ 
vorfchriftsmäßig gereinigt worden. 
: * BGleihmäßig wird. Diefen erlaubt, hie erhal⸗ 
ten? Hauskleidung abzulegen, fobald fie aus ih⸗ 
rem Ueberverdienſte fich andere Kleidungsſtücke 
anfthaffen koͤnnen, oder. folche von ihren Anges- 
börigen erhalten. Wohingegen die zweyte und: 
drrtte Klaſſe die Hauskleidung fragen muß. 


rn x io u 

Die Hauskleidung beftehet für die Diannzs 
perſonen in einem Kamiſol und Beinleider , fo 
wie für die Srauenspetfonen in einem Kamifol 
und Rod von Vuch nach der Farbe der Klaffe, 
"wor fie gehörem.--Kußerdem erhält jede Perſon 


3 Hemden und a Paat Strümpfe nad) Ver⸗ 
or ee 7.) 7; 


4 5 MrebenanlageA.- -- en. 4 


ſchiedenheit der Klaſſe von. befferer ober mindes 
rer Güre, DE | 
7Schuhe erhält die erfte Klaffe, wogegen bie 

zweyte und drute nur Pantoffeln bekoͤmmt. 

Dejengen, heren Kleidunas ſtůcke ſwad hoft 

werden, muͤſſen ſolche unverzuͤglich ſeloſt aus⸗ 

begern „ ppꝛu ihnen dag, Erforderliche gegeben 

mird, und,es darf nlemand. mit zerriſſenen Klei⸗ 

dern einhergehen. Iſt eigene Ausbeſſerung nicht 

hinreichend, "fo wird ſolche durch diejenigen bes 

forge, welche zum Betrieb der im Hiufe vors 

fallenden" Arbeiten biefet Art deſtimmt find.. 


a —32 
nn VBeſkoͤſti gung. 

Jede Perſon erhaͤlt täglich 143 Pfund Brod 
in 3Portionen and 2Quort Halbbien - : 

In der zweyten und erfien Klaſſe werben 
nad) den Jahreszeiten abwechfelnd Gemüfe, 
Bartengewaͤchſe und rumfortiſche Suppe zum 
Mittagseſſen g — | 
», Außerdem. erbält:.Die zweyte Klaſſe Sonne 
tags ein dristel»Pfand Fleifch, und zweymal 
die Woche Häring, Wurft Oder Kaldaunen, und 
bes Abends Satz zum Brod. Die erfte Klaffe 
Sonntags und Mittwochs ein Drittel Pfund 
Fleiſch, und an den:-Kbrigen Tagen Häring, 
Murft oder: Kaldaunen, auch des Abende Bu⸗ 
ter oder Käye sum "Brod. 
"an $. 13, 
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Ur a. ee 
Befhäfftigung et. 

Die gewoͤhnliche "Acbeit beſtehet in Wolle 
oinnewj::fehrebbeie und ſteeichenn 
Zur Erlernung wird jedem Ankoͤmmlinge 
eine, Stift von 4 Wochen bewilligt, binnen wels 
cher Zeſt' man nr ſo viel fordert, als jedet abe 
fieferm Räte” © 2 
‚ Rad) Verlauf biefer 4 Wochen muß jebet, 
in der zidegten und Dritten Klaſſe wöchentlich 
12 :Stüd Ypinnen oder 36: Pfund ſchrobbeln, 
oder eben fo viel ſtreichen 00n 
Der zjür erflen Klafje-gehörigen wird, wenn 

fie nicht auf andere Arc beichäfftige werben, "ein 
verhäfnigmäßig geringeres Tagewerk aufgegeben. 
Mas jede Perſon mehr:abliefert, wird als 
Ueberverdſenſt angeſehen. 2 
Wegen des bey der Ablieferung Fehlenden 
wird das im h. 30. Vorgeſchriebene beobachtet: 
Die 'juͤdiſchen ‚Glanbensgenoffen find amt 
Sahboth und.an den, dieſem gleich zu achten» 
den jüdifchen Feyertagen mir der Arbrit zu vern 
ſchonen, muͤſſen aber dass Werſaͤnmite an den 
Sonn. und: hriftihen Feſitagen nachholen.: "1 


BE IE sus 7 eu 
„Der Meberterbienft wird Den in der ’erfien. 
Klaſſe Befindlidyen wöchentlich Baar ausgezahlt» 
Den zur zwenten Klaſſe Gehoͤrigen wird: ſol⸗ 
cher zu gut geſchrieben und bis sur, Entlaſſang 
J | auf 


\ 
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aufbewahrt, inſofern nicht nach d32. Mr. 3 


Auszahlungen bewilligt ſind. 


er dritten Klaſſe wud der Ueberverdienſt 
nicht ausgezahlt, ſondern deſſen Betrag wird 
nur nachrichtlich vermerkt, um in den Condui⸗ 
tenliſten den zu⸗ oder abnehmenden —5 
den zu koͤnnen. we | | 


. oe: &.. .I3s.. . . 
Beh ber Beftimmung, wer fpinnen, ſchrob⸗ 
bein ,.. ober ſtreichen ſoll, wird dahin gefehen, 


bie erfte, und. nad) ihr bie zweyte Klaffe am 


meiften zu begünftigen, | 

| 5. 16 nn, 
- Zur Beſireitung der im Haufe vorfallenden 
Belchäfte, werden Arbeiter angenommen, ivels 
Ihe dagegen verhaltnigmäßig mit der . 13 bes 
ſtimmten Beſchaͤftigung verſchont werden 
Dieſes geſchiehet in der Art, daß zu den ſchmutzi⸗ 
gen und, muͤhſamen Geſchaͤften, Manns⸗ und 
Welbsleüte aus der dritten, und zu den leich⸗ 
tern Mannss und Weibsleute aus der erften 
Kaffe gewaͤhlt werden, Letztere werben haupts 
fh mit Naͤhen, Schneiden, Stricken, 


Kochen, Waſchen, ober mit Anfertigung ber 


atttqhlv d, Erimineie, 58,2, Ei, D —X 


im Haufe erforderlichen Geraͤthſchaften beſchaͤf⸗ 


ig9t. | 
— a... im. 

tm T 209.6 MOrdnung. 

Un: den: Aubeirstagen .voird- Morgens um 
4 Udr wie dar Glocke das Zeichen zum Aufſte⸗ 
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ben gegeben, jeber muß fich anziehen, fein Ders 
te machen, und fich fertig-balten, um 5 uhr im 
Arbeitsſaal zu erſcheinen. 


Bon bis 7 Uhr wird gearbeitet, und 

in dieſen und ber uͤbrigen Arbeitsſtuͤnden 

Lin ſeber ſtillſchwelgend fein Geſchaͤft verrichten, 

ſo daß nur ſolche Fragen erlaubt ſinnd, welche 

auf die. Arbeit unmittelbar Beziehung haben. 

Am 7 Uhr muß jeder der Morgenandacht bey⸗ 
wohnen , und dann in dis 8 Uhr Freyſtunde. 


Kon $ big 12 uhr wird gearbeitet. Um 
‚22 Uhr muß ſich jeder im Speiſeſaal einfinden, 
und hann ift bis 1 Uht Freyſtunde. Won ı bis 
N r wird gearbeitet. Um 7 Ups müß jeder - 
der Abendandacht beywohnen, und dann ift bis 
gegen 9 Uhr Freyſtunde. Um 9 Uhr muß Rd | 
jener zu Bette begeben, 

Ya den Sonns und. Sefltagen wird erft um 
7 Uhr Morgens das Zeichen zum Aufſtehen ges 
„geben, und außer der nicht zu erlaffenden Bey⸗ 
wohnung · des Goitesdienſtes, ‚nur darauf gehal⸗ 
ten, daß ein jeber ſich auf ‚eine zwar feiöR m 
twähleube. aber nublche Art beſchefmh⸗. F 


NER \ ig 2 rt 
Auf die inbgfihte Reinlichkei muß gehän 


gehalten werden. Ein jeder muß ſich taͤglich 


fämmen, und von etwanihem Ungeziefer reinis 
gen, wer dieſes vetabſaumet, mied gozuͤchtiget, 
und demjenigen⸗ von velchem fie die Bi 

FaRRCeR RN IT |, 72.2 2 5 6. 
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Anſteclong zu beforgen iſt werden die Haare | 
abgefihoren: : 
Oleichmaͤßig muß ein ‚jeder ki täglich. in 
ber erfien: Freyſtunde in dem beſtimmten Wafs 
ferbehäfter wafchen Die erſte Klaſſe made 
ben Anfang, denn folge die zweyte, die dritte 
‚ macht den Befchluß, und in jeder Klaffe gefchies . 
ber ſolthos zuerſt von Den Weibern, und denn 
von den Männern.- Des: GSonnabends · Nach⸗ 
mietans muͤſſen ſich in don fuͤr⸗ jodes Geſchlecht 
eingerichteten beſondern Badezimmern biejenige 
baden, welche vom Arzte dazu Aufgezeichnes 
worden. 

Die Hemden werden wdchentlich . Bettla⸗ 
ken und Ziechen hingegen nach 8 Boden S⸗ 
wechſelt. ann 
Wer mi ber Kräge ober einem antiertungs 
ftedenden Ausſchlage behauftet "wich, wußyfe: 
bald er ſolches anzeigt., ‚abgefordertz..und, in 
das dazu beflimmte Krankenzimmer gebracht 
werden, Wer diefe Anjeige unterläßt, wird, 
| be der Entdedung ernftlich: Pahhtigh 

she ar TORTE 

Um set Sebiung zu.guäßbtehi, wi. her 
jur: gendüften Defolgung besrim Hauſe einggs 
führten Verfahrungsart ſtreiigec. — 
Zu dem, was die Tagesordnung vorſchreibt, 
wirb mit der = Ötode das Zeichen gegeben, und 
art e che ungebuͤhrlich elle biäiben, _ 

* — 22 


AR, 





52 Nachricht von dem Ucbeitähaufe in Berlin. 


Gehorſam und — zu bwuͤrken, 
wird jede unterfäflerre Befolgung der erhaltenen 
Wefehle, und noch mehr jeder Widerſpruch ober 
| Widerſetzlichten anm geahndet. u 
Pa 21. 
neben Besuch , gr dgemmädtig- in Frey⸗ 

heit zu ſotzen, ober: andere zu einer.gemeinfchofts 
4ichen Ennoei ung in verleten, be myleriſch 
‚a toten. Ä 
| 6. 22.* u 
‚er mit feirien Cameraden Streit anfängt, 
* vorfaͤßlich beleidiget, oder ſich dem Trunke 
- ergiebe, ſich Charten ober andere im Arkeits⸗ 
«baufe- verbotene: Spiele erlaubt, ober ſonſt Ex⸗ 

zeeſſe besehet, Imuß dem Befinden nach verhälts 

‚aipmäßis gegüchtige werben. | 


2. 2% 

Aenpernugen verder blicher Grmöfige, Er 
‚jählungen der ſeibſt oder von andern verübten 
Schandthaten, und überhaupt jedes Benehmen, 

woburch der Beilsrang der Mirgeneffen' entges 
gan gewürkt werden Bunter muß: ‚ohne Rad 
ar 3 —— 

Gr ende a. Aa 

: A den Senn⸗ und Zeperfagen hu ji 
au ruhigen Abwertung des —— 

ed ehalen 
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gehalten werben. Diefer tft vom Prediger for 
wohl in Anfehung der zu mählenben Geſaͤnge, 
als im Vortrage felbft fo einzurichten, daß bern 
felbe den Zweck der zu bewuͤtkenden moraliſchen 
Beſſerung feiner Zuhörer bey Feiner Gelegenheit 
verabfäumer. | u ne; 


| | $. 25. | 
Auf gleiche Arc find unter des Prediges 
Anordnungen die täglich vom Küfter abwehe 
ſelnd vorzulefende Morgens und Abenbandad)s 
ten fo gu wählen, daß auch hiedurch gute Ges 
finnungen. möglichft vorbereitet werben. 


6. 26. 


Dreen in der Anftale befindlichen Kindern 
und jungen Leuten muß in dazu beflimmten _ 
Stunden vom Prediger In der Meligion und 
vom Käfter, im tefen, Schreiben, und Rechnen 
Unterricht gegeben, und ihnen Dagegen ein vers 
haͤltnißmaͤßiger Erlaß an der wöchentlichen ab: 
guliefernden Arbeit bewilligt werden. 

Auch Erwachfenen muß es auf deren Vers 
langen auf gleiche Art unweigerlich erlaubt wer⸗ 
den, an diefem Unterricht Theil zu nehmen, und 
iſt nur dafür zu forgen, daß diefe Freyheit. nicht 
gemißbraudht werde, um Verſchonung von ber 
Arbeit zu erhalten, ohne in den zu erlernenden . 
Kenntnifien beſſere Fortſchritte zu machen. 


27. 


" Macriht bon dem Mrbeitöhanfe in Berlin, 
j 6, 27. 
An den Sonn ⸗ und Gefltagen muß in den | 
Narhmittagsfamken In Speifefaal ‚denjenigen, 
velche fich’zu dieſem Behuf freywillig einfinden, 
durch das Vorleſen einer gemeinnuͤtzigen Schrift 
eine. ſchickliche Unterhaltung verſchqafft werben. 
. Der Prediger hat die Auswahl der Bücher zu 
trefſen, auch diejenigen" in ber erften Klaffe aus: 
zynuſuchen, weiche die nöthige Fertigkeit im Leſen 
gen, um als Vorleſer abwechſeln zu tonnen. 
6, 28. 
Ze Beftrafungen, 
As Steafmittel find anzuwenden 
3) die Abfonderung und Verweiſung auf bie 
in den Arbeits», Speife: und Schlaffaͤ⸗ 
— auszeichnend zu beſtimmende Straf⸗ 


.% bie Entiefung ber Freyſtunden, und vers 
hältnigmäßige Erhöhung her wöchentlich 
abzuliefernden Arbeit; 

3) bie Herunferfegung der gewoͤhnlichen Koſt 
auf Waſſer und Brod; 

M das Einſperren in die beſonders angelege‘ 
ten Gefängniffes. 

8) eörperliche Zhchtigung mittelſt einer ber 
ſtimmten Zahl von Peitfchenhieben ; 

6) die Verweiſung aus. ber erflen in bie 
zweyte, und aug der zweyten in bie dritte | 
Klaſſe; | 

7) bie Ablieferung ber in ber dritten Ruf 
Deſndicen zum Zuchthauſe. 


\ 


nen Bebenanlage A a 7 3 

. 5. 258..— Tr 
Die: km vorigen $.. 210. 1. 2. .3. 4 1 ermäßne 
ten. Strafen werden von bei Adminiſtration 
dietirt, muͤſſen aber dem Directorig mit dem 
Vermerk der Veranlaffung zur Beftätigung ans 
gezeigt werden, wenn die Intziehung der Frey⸗ 
fiunden und Erhöhung der abzuliefernden Arbeit 
länger ols 4 Wochen, und bie Serunterfeßung 
auf Wafler und Brod, fo wie bie Einfperrung 
länger als ö Toge bauern folk. ’ 


Körperliche Züheigung durch Peitſchen⸗ 
hiebe wird bey der woͤchentlichen Ablieferung der 
Arbeit von dem Inſpector in der Art verfuͤgt, 
daß in ſofern nicht Verhinderung durch Krank⸗ 
heit beſcheinigt werden kann, fuͤr jedes fehlende 
Pfund oder Stuͤck zwey Peitſchenhiebe dietirt 
werden, womit zugleich die Anweiſung zu verbin⸗ 
den, das Fehlende in der naͤchſten Woche nach⸗ 


zuliefern. 
Außerdem iſt bie Adminiſtration bere Nat 
die Zichtigung bis auf fünf Peitfchenhiebe 
verordnen. 
Soll aber bey graben Exteſſen, wenn an⸗ 
dere Strafmittel vergeblich ſeyn wuͤrden, eine 
ſtaͤrkere Zuchtigung erfolgen, ſo muß der Vor⸗ 
fol dem. Direectorio zur Beſtimmung der Zahl 
der Peitſchenhiebe angezeigtwerden. 
cADio Weuſtreckung ber koͤrperlichen Zuͤchti⸗ 
gung geſchiehet auf dem Hofe während der ie 
Ge Gr ung 


* 


us Meisiht: zur dem Ürbeitäfäufe in Berlin, 


rd, maber der Inſpeetor das Vergehen, 
eraiter Dir Beſtrafung erfolgt, den: Anwelens 
ur helannt mat, und eine ſchickliche War 
mug hinpufügt, . 


g 31. 

Die im $. 28. No. 6. erwähnte Verfegung 
aus der ıften in bie ate und aus biefer in bie 
z0e Klaſſe kann nur ‘vom Directorio verfügt 
werden. 

Gleiche Bewandniß hat es, wenn nach 
Nro. 7. ein incorrigibler Gefangener der Zten 
Klaffe zum Zuchehaufe abgeliefert werden foll, 
welchenfalls das Armendirecforium dem Gericht, 
welches den Fortjufchaffenden zum Arbeitshanfe 
abgeliefert hat, won der Nothwendigkeit diefer 
Verlegung in der Art Machricht giebt, daß zu: 
‚gleich gemeldet wird, ob ſolche auf beſtimmte 
und melde Zeit oder bie zur nachgemiefenen 
Beſſerung noͤthig ſeyn wuͤrde. 

Das ſolchergeſtalt benachrichtigte Bericht 
muß ſodann unweigerlich und unverzuͤglich die 
Annahme «Ordre auswirken und ben Transport 
beſorgen. 

6 32. 
Belohnungen. 
Als Belohnungsmittel werden angewendet 
1) die geſtattete Auswahl der Arbeit und der 
Pläge in een Arbeit, Gpeife «und 
Bari a 
2) die 
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2) bie Verminderung des wöchentlich Abzu⸗ 
liefernden; a . 
3) in ber zweyten Klaffe bie Auszahlung einer 
beſtimmten Summe des Weberverbienftes 
nach porpängiger Anzeige der beabfichteten 
Verwendung; En 
4) die Beguͤnſtigung, von Angehörigen ober 
Bekaunten unter Aufſicht dee: Adminiſtpa⸗ 
tion an Sonn⸗ und Feyertagen Beſuche 
anzanehmen, oder Briefe abzuſenden, 
welche jedoch zuvor der Adminiſtration Aur 
Durchfiche vorzulegen; oo 
5) für Bie in der erften Klaſſe befindliche, 
die Erlaubniß des Ausgehens auf beſtimm⸗ 
te Zeit, welches ben zur 2ten und Zten 
Klaſſe gehörigen, nicht zu geſtatten iſtz. 
6) das Heraufruͤcken aus der Zten in die ae. 
und aug dieſer in die ıfle Cafe 
7) die Veftellung zu Unterauffehern; 
8) die Entlafjung. 


IT 3% 

| Entlaſſung. 

Zur Beurtheilung, ob, und in wie weit der 
Zweck der Beſſerung erreicht werde, muß die 
Adminiftration die nörhigen Vermerke Über bag 
Benehmen der in der Anſtalt befindlichen genau‘. 
verzeichnen, und bein Directorio mongtliche 
Conduitenliſten überreichen. In Diefen muß 
eines jeden Benehmen genau gefehildere und‘ 
befondeisangemuerte menden . 

oe R ' ya 
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3) welche Strafen ober, Belohnungen da⸗ 
durch veranlaſſet worden; ar 

4) wie der Fleiß in der Arbeit aus ober abs | 

Ä nehme; Ä 

.3) wie die Freyſtunden benuße worden; 

4) wie ber bemilligte Ueberverdienſt ange⸗ 

2wendet werde; 

5 ob diejenige, welchen zum Yusgegen En 
laubniß ertheilt worden, nuͤchtern: und zur 
befiimmten Stunde zuruͤckgekehrt; | 

. 6) ob diejenige, : welche zu Unteraufſehern 
beftellt worden, benen mit. gutent Bey⸗ 

36 —2 vorgehen, welche ihrer Aufſicht an⸗ 
vertrauet ſind, und wie ſie überpüupt dies 

* tes Amt verwalten‘; Ä 

2 auf welche Art diejenige, welche. fich zue 
2Entlaſſung qualifieiren, ſich ihren Unters 
© halt zu erwerben im Stande an würben, 


$. | 
Auf den Grund biefer Eonbuitähtite und 
nöthigenjalls zu veranlaffenden nähern Verneh⸗ 
mungen verfligt das Direstorium, dem Befins 


| ben nad, die Entlaffung, uͤberſchickt· aber jeder⸗ 


zeit dem Polizendireetorio das zugleich eine ges 
naue Bezeichnung enthaltende Namensverzeich⸗ 
niß ber Entlaffenen, damit: diefe ein Jahr bins 
bucch unter genauer. Aufſicht gehalten und for- 
bald fie ſich als Muͤßiggaͤnger ˖ betreffen laſſen, 
oder die. Act, wie ſie ſich ihren Unterhalt verdie⸗ 
Kine af —* nicht nachweiſen koͤnnen, 
nn unvere 


J 


\ 
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untvergögikh wieder zum Arbeitchauſe age 
fert werden koͤnnen. J 


an en 
Umterbringung der Gebeffertn, 1 


. Be die baldige Unterbringung derjenigen, 

welche nach dem Ermeſſen des Directorii ala 

Ebeſſerte entlaffen werden follen, muß. die vor⸗ 

zoͤglichſte Sorge getragen werden. 

| In fofern fe keine Gelegenheit zum Unters 
- fommen finden fönnen, muß die Abminiftration 
eine Aufforderung in den öffentlichen Blättern 
erlaffen, diefen nach ihren Fähigkeiten zu bezeich⸗ 
nenden Perfonen Gelegenheit zu verkhaffen, 
fid) ihren Unterhalt zu erwerben. 
“ Unter Mitwirkung ber Bormünder und 
vormundſchaftlichen Behörde, muß die Veran⸗ 
ftaltung getroffen werben ? die zu entlafiende 
junge teute, fobald als möglich, bey Gewerks⸗ 
meiftern oder Herrſchaften als Lehrlinge oder 
Gefinde unterzubringen. 

Ueberhaupt ift allen, welche ſeh bey der Abe 
miniftration perfönlich oder fehriftlich melden, 
am fi) zum Betrieb der Landwirchfchaft dder 
fonft zum Behuf von Fabriquen und andern 
Gewerben, Arbeiter auszufuchen, bie nöthige 

’ Auskunft vollſtaͤndig und getreufich zu ertheilen, 
„ und möglichft dahin zu fehen, daß unter fchick« 
lihen Bedingungen zwifchen Benjenigen,. weiche, 
Arbeiter fuchen, und ben zu Entlaſſenden bag 
ee Mebereinfammen getsoffen MONK: 

ur 


” 


0 Nachricht vonden Arbeitehauſe in Berlin. 


Duurch bie genauefte Befolgung: ber in die⸗ 
fem Reglement enthaltenen Vorſchriften, wird 
die landesvaͤterliche Abſicht ‚erreicht werden koͤn⸗ 

nen, diejenigen, welche einer Beſſerung faͤhig 

find, dem Müßiggang zu entziehen, vom Wege 
des Lafters abzuleiten, und ju nuͤhlichen Men⸗ 
ſſchen umzubilden. J 

Gegkben Berlin, den zoſten Sept, igor. 


Friedrich Wilhelm. 


Reglement wegen der 

"im Berlinfchen Ars 
beitshauſe anzule · 
genden Beſſerungs⸗ 

Be 1 777 | 
| | Schulenburg. Goldbeck. 
Maſſow. 
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Da das Koͤnigl. Armendirectorium ſich uns 
ablaͤſſig damit beſchaͤfftiget, Die gegenwaͤrtig mit 
dem Arbeitshauſe verbundene Beſſerungsanſtalt, 
zur Erreichung der allerhoͤchſten landesvaͤterli⸗ 
chen Abſicht der Vollkommenheit immer naͤher 
zu bringen, und dahero mit dem Prediger 
Wagnitz ons Halle, einem in dieſem Fache aͤu⸗ 
Bert erfahrnen Manne bey feiner re 
—— | allhier 


2 
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allhier daroͤber Ruͤcſprache gehalten, und der⸗ 
ſelbe deshalb Vorſchlaͤge gethan, welche ad) 
Maaßgabe der hieſigen Socalität genau erwogen, 
und im verfammelten Collegio vorgetragen wor⸗ 
den,.fo wird nunmehro die Adminiſtration des 
Arbeitshaufes mit folgender. Vorſchtift zur fer⸗ 
nern Richtſchnur angewieſen. 
1) Es ſollen alle Sonnabend einer jeden Wo · 
yhe unter dem Vorſitz des Deyartementsraths 
mit Bupiepung des geheimen Secretäir Mieſe 
- als Protocolführer Eonferenzen im Arbeirse 
: Haufe gehalten werden, woben wer Arjt des 
Haufes, ber Dberinfpector und Prediger, ges 
genwärtig feyn, und nicht ohne gegründete 
Urfachen wegbleiben muͤſſen. In diefer Gone 
ferenz ift alles, was zum gemeinen Beſten 
der Anſialt getelchet, vorzutragen, entbicte 
.. Mißbräuce zu rügen, Nachläffigkelten ‚dies 
:fes oder ‚jenen anzuzeigen, und Vorſchlaͤge 
: jue Verbeſſerung zu than. Ginb —* 
Mitglieder einig „fe wird ber. gemeinſchaft⸗ 
liche Beſchluß zum Pratofall.genommen, ‘find 
felbige aber uneinig,,: ſo werden die Brände, 
die jeder Tpeil zus: Unterflüung feiner Mey⸗ 
nung vortraͤgt, —R im, Protect 
in Orcmerker, und al nie 
IR er herr — 
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wein ſolches Vergehen feſtzuſetzen, und In Aus⸗ 
ülbbung bringen gu laſſen. Alle andere Vor⸗ 
ſchlaͤge aber, befonders wo es auf- Ausgaben 
* ankommt, welche nicht etatsmaͤßig And, koͤn⸗ 
nen nicht, - vor erfolgter Approbation. des 

> Eoflegit, ausgefühtt werben. -- u 
8). If zwar die Abfonderung beyder Geſchlech⸗ 
ter vuf den Schiaf⸗ und Arbeisidien ſchon 
eingeführt, auch die Veranſtaltung getroffen, 
Vvaß die welbliche Klaſſe beſtaͤndig eingeſchloſ⸗ 
fen gehalten wird, da aber hauptſaͤchuch noch 
* :guf- dem Hofe beyde Beſchiechter zuſammen 
vr ſtnb, - und vorzliglic ‚die gemeinſchaftlichen 
Abtritte zu vielen Unotdnungen Gelegenheit 
“geben; ſo ſoll ber Hof in der Art durch einen 
u Yen Zauni''gecteiht ‚werden, daß. das 
= -durth der Hof in zwey Theile getheile wir, 
= wovon. die a den Männern Übe: 
> Pinot; und. bieinfe-@eite kebiglich. für die 
jeiber bleibt. Betreffend die Ahröte, fo 
4, Nach det nahern Anwelſung des hieruͤber 
* pereits "befragten · Oberhofbaurachs Moſer, 
dbher den Holzhof fü den bereits Herhändenen 
Ederitten eine Mouer zu ziehen, welthe ben 
Gang bildet; wodatch kunftig bie Märmer 
ihren Abiritten gehen, vom Holzhofe iſt 
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nn. HNebenanlage B: 2 6% 


Manermeiſter Welz und Zimmermeiſter Oer⸗ 


tel der Anfang gemacht werden. 


3) Alte in. Der. Anftalt befindliche Kinder End, 


wie fehon :die Verfügung getroffen, von-den 
Erwachfenen bey dem Efien und der Arbeit 


: gänzlich zu trennen, und in Anſehung des 


Schlafens muͤſſen die Mädchens auf beit 
Eieinen neuen Schlaffaal, wo alte Hofpitalis 
tinnen ſchlafen, die Knaben aber. auf bem 


. neuen Männerfaal, wo bie befte Klaffe der 
- Männer fich bifindet, ſchlafen. Da auch 


die Kominiftration bes Arbeitshanfes fo fehe 


‚ mit andern Gefchäften überhäuft ift, fo wir 


Selbige von der fpeciellen Aufficht über die 


Kinder dispenfirt, und ſolche dem Prediger 

und. Küfter befondets übertragen, woben 
‚ned beſonders einem guten Hoſpitaliten die 
Aufſicht über die Knaben, und einer guten 


Hoſpitalitin die Aufſicht über die Mädchens 


anuvertrauen iſt, dergeſtalt, daß felbige 
duuptſaͤchtich für die Meinlichkeit. im Auzuge/ 
und Bas tägliche Waſchen und Kaͤmmen der 


Kinder Sorge zu tragen haben. “ 
ESs verſtehet fich jedoch hierbey ‚von felbft, 


daB bie Hperauffich. dee Adminiſtration Hies 
bey nicht Ausgefchloffen;, ſondern die Kinder 
nn allgemeinen deren Anordnungen unteridor⸗ 


fon And, Die Beſtnmung der Arbeits⸗ 


umnd Schalſtunden eines jeden Kindes, auch 
- erlaubten Wergnligungen bleibt jwar 


Ab 


m 


| der naͤhern Beſtimmung des pun | 
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laffen, mie viel ein Kind aber in ber beftimm- 
ten Arbeitsfiunde nad) feinee erlangten Fer⸗ 
tigkeit zu fpinnen Im Stande, bleibt dem Er. 
meffen der Adminiſtration und: des Spinns 
meiſters uͤberlaſſen. u 
4) Da bisher alle Geſchlechter durcheinander 
in den DBierfeller gegangen, um fich ihre Biere 
portion zu holen, fo ift die Veranſtaltung zu 
testen, daß zuvorderſt die Diänner, dann 
bie Weiber, und zuletzt bie Kinder nach geen⸗ 
diatem Mittagseffen ihr Bier holen, woben 
dann die Hauspdter und Juchtmeifter die Auf, 
ſicht füpren müffen, daß alles ordentlich zus 
BT . 
3) Bey dem Eſſen ift künftig nicht, wie bishero 


thig, daß: die Zuchtmaiſier beſtaͤndig die Peit⸗ 
ſche in den Haͤnden haben, ſondern ſe haben 


u >> Bo er IrraRL N 
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Nebenanlage B. 6 


Auf die Beförderung. der Reinfihket muß | 
eine ganz vorzügliche Sorafalt gerichtet, und. 


ſelbige zum Hauptgegenſtand der Aufmerk⸗ 


ſamkeit genommen werden. 


Alle Sonnabend Nachmittag iſt Ir Reis 
wigung der Treppen, Fenſter und Saͤle ber 


fimme, und müflen dazu bie tauglichſten 


Gubjefte aus der aten und Zten Klaſſe ges 
nommen werdet, Der Streuſand, der nue 


"den Schmuh bebedtt, und den Staub befürs 


dert, iſt, fo viel als möglich, und befonders 
in den Schlaffälen, zu vermeiden. 


9) Damit die Reinlichkeit auf ven Schlaffälen 


erhalten werde, fo find felbige, fobald fir - 


des Morgens gereiniget, die Betten gemacht, 


and die Fenſter geöffnet worden, zu derſchlie⸗ 
Ben, und. nicht eher wieder zu öffnen, als bie 
- 08. Zeit ift, zu Bette zu gehen; Dagegen muͤſ⸗ 


fen ſaͤmmtliche Klaffen den Tag über, außer 
der Zeit, welche fie auf dem Hofe zubtingen, 
auf den Arbeitsfälen bleiben, Zu ihrer Bes 


quemlichkeit find nach ber nahern Fa 


bes Ober Hof: Bau Raths Moſer auf je 


dem Arbeitsſaale Sitze und Baͤnke fuͤr ſie, 


auch jedem ein Behaͤleniß, worin er feine Sa - 


chen verwahrt, anzuweiſen, wogegen ſchlech⸗ 


.. 222Bings Rünfthg nldhe zu bulben, daß fie Ihre 


\ 
r 5 


Betten zu Votrathskammern machen. 
20) Yür die Reinlichteit der Bekleidung, gebds . 


Hgs Reinigung der Waͤſche, Abſchaffung als 


fer dabey obmalsenden Mißbraͤuche, ber Exe 
€ vs 


Veqis d. ceminair. Mh _ 
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- tramäfchen , ift die genauefte Serge zu fras 

gen, und. ba bey 2 Hemden für:jeden es nicht 

' möglich ft, daß im Winter bin: Waͤſche ges 

hoͤrig troden wird, foift im fünftigen Etnts⸗ 

jahre bas zte Hembe fuͤr jeden anzuſchaffen, 

und bey Anfertigung des Etats blerauf Ruck⸗ 
ſicht zu nehmen. 

11) Zur Beurtheifung,, ale fich die i in der Bel 

ſerungsklaſſe bcſindaihen Perſonen, umd die⸗ 
jenigen, vwoelche auf unbeſtimmte Zeit in die 

ate Kiaffe aufgenommen worden , betragen, 

iſt die Anfertigung einer monatfichen Condui⸗ 

tenliſte noͤthig, und wird deren Anfertigung 

dem Prediger beſonders übertragen, welchem 
die Adminiſtration des Arbeitshauſes auf ge⸗ 
ziemendes Erfordern die noͤthigen Data ſup⸗ 
pebditiren wird. 

12) Eine jede Translokation in eine andere 
Klaſſe geſchiehet im Speiſeſaal vor dem Eſ⸗ 
ſen auf eine feyerliche Art, wobey von dem 
Prediger eine kleine Sbauungsrede an die An⸗ 

weſende gehalten wird. 

3) Ale Entlaſſungen geſchehen im Speifefaale 
nach dem Effen, und wird dem zu Entlaflens 
den fein Verdienſt für das Uebergeſpinnſt oͤf⸗ 
fentlich ausgezahlet, damit ſich alle uͤbrigen 
von der gewiſſenhaften Aufbewahrung: and 

Auszahlung Überzeugen koͤnnen. -- : 

1) Schluͤßlich find alle -Dfficianten bes Hau: 

ſes zu erinnern, ſich des bisher uͤblich gemefer 
nen wileuhrichen Saimpfens u” enthalten, 
«fü man⸗ 


Art ‚„;Mebenanlagerd... ; ” —2 
ſaͤmmtlichen Zuͤchtlingen zwar mie ſtrengem 
Ernſte, aber mit Anſtand zu begegnen, und 
auf ſolche Art auch durch ihr Benfpiel auf. 
ihre moratifche Befferung mitzuwirken. Les 

brigens verhofft das Kollegium von der Ads 

mit allem Fleiße die beftändige Vervollkomm⸗ 
nung diefer Anſtalt nicht nur felbft angelegen 
ſeyn laffen, fondern auch alle Übrige Offis 
tianten zu gleichem Fleiße und Ordnungsliebe 

anhalten wird, damit die Anftalc allen uͤri 


‚age zum. Muſter gereiche 4 
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ueber den Beweis durch Urkunden in 
peinlichen Faͤllen; von G. A. Klein⸗ 
ſchrod. J — 


. 
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Une Urkunden merden bier alle ſchriftliche 
Auffäge verfianden, welche im Stande find, 
eine Aufklaͤrung uͤber einen Vorfall ya ertheilen. 
Sie find entweder öffentliche oder Privaturfuns 
Wen. Ueber die erften ift fein Zweifel, daß fe 
_ vollen Beweis machen, wenn fie die gehörigen 
Eigenfchaften haben. Mur von Privaturkuns 
ben kann bie Srage fen, ob, und unter weichen 
Bebingungen fie einen Beweis liefern. Auch 
daben kann es feinem Anftand unterworfen feyn, 


daß eine Urkunde fuͤr ihren Verfaſſer eben fo 


wenig etwas bemeifer, als eine mündliche Aus⸗ 

- fage, bie jemand zu feinem Beſten thut. Dies 
beweiſet nebft andern leicht begreiflichen Gruͤn⸗ 
Ken die Betrachtung, daß man niemanden in 
einee Sache, bie feinen Vortheil befördert, 
trauen kann, ob er nicht auf Koflen der Wahr: 
heit fein Beftes zu beforgen trachte. Aber ges 
gen den Verfaſſer der Urkunde kann diefelbe eis 
nen vollen Beweis machen, . Im Almen 

- — ⸗ſind 
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nd Urkunden meifteng nach den Grundfägen 
von Seftändniffen zu beursheilen. Denn ob: jes 
mand etwas mündlich ober fchriftlich eingefteht, 
‚dies iſt im Grunde das Naͤmliche. Die Ur⸗ 
‚kunde ift eben fo gue Die Erklaͤrung bes Willens, 
alg,das Beftändniß. So wenig man der Regel 
. ‚aach annehmen fan, Laß jemanb vorſaͤtzlich 
‚etwas falfches geftehe, fo lange man feine Bere 
- muthungen des Gegentheils hat; eben fo wenig 
‚kann man vermuthen, daß jemand abſichtlich et⸗ 
was falſches in der Urkunde für wahr ae 
Ja die Urkunden beweifen in gewiſſem Betra 
‚se mehr, als bas Geſtaͤndniß. Denn fie were 
. ben gewöhnlich bey ruhigen Gemüthe und mit 
‚voller: Weberlegung verfaßt, fie ſtellen alſo hen 
Gedanken ihres Verfaflers ganz bar. - | 
dagegen jemand ein Geſtaͤndniß ablegt, fe 9 
immer noch ein Zweifel, ob er ſich in einer ſol⸗ 
chen Gemuͤthslage befinde, wo er ein guͤltigce 
Geſflaͤndniß pon fich geben kann, ob er dazu Die 
„gehörige Faſſung bes Gemuͤths habe, Nebſt⸗ 
dem wenn die Urkunde das ‘Verbrechen ſelbſt if, 
ſo ftelle fie das Faktum viel anfchaulicher dar, 
als wenn jemand eine Miſſethat begangen zu har 
; ben eindetennt. 


⸗. 
Die Urkunden, * denen Sir Die Diebe 
ſen kann, ſind verſchiedener Art. Erftens find 


fie 
8) Eggers Abriß von dem“ augemeinen buͤrgerli⸗ 
se Rechtsverfahren. 9. 7 


a Lieber den Benieis durch Befunden 


Ve däs Verbrechen fetbft: wenn nämtich bie Ue⸗ 
kunde alle die Erforderniſſe enthält, welche zus 
faminen eftie "grfkkiiminrige That ausmächen. 
"Dies iſt der Falken, einen Paeduiffe, Liner 
P.ipier gebraͤchten Wörcelärdrehgl; einkir md; 
jeftärsverbreßien u.dergt. - Mirr, Alt Verdre⸗ 
(chen, weiche ti‘ Redlkh öefeheh, tdntien dauch 
Ichriftlich Beadrifen’toetden, fo daß die Udkunde 
as" Verbrechen ſelhſt ausmacht.Niebſtdem 
"Aid verfaͤifcher Urkundeh haͤufig das Verbkechen 
Plbſt, wenn· nãmlich alle Erforderniffe des Ver⸗ 
vrechens der Verfaͤſſchung eimtreten. Zwey⸗ 
‘ing iſt es möglidj ‘daß eine Urkunde das Ger 
Aidniß einde'begatigenen oder vorgehenimenen 
Miſſethat in ſich beäreift, und drittens, daß fie 
“per Verdacht eirler begangenen Miſſethat in At 
B es feyituh, daß Barin jemand einen Thatum⸗ 
"Fartd bekennt, der eine Anzeige indieium) eines. 
"Mebrechens‘ift, oder daß die Urkunde an ſich 
ſchon diefen Verdacht Begründer, mie z. B. eine 
verdaͤchtige Korreſponbenz mis dem Feinde ‚den 
Verdacht eines Hochverräths bewirken kann. 
2 > 9 3. EL Dr ven 
Wenn nun Urkunden einen’ vollkommenen 
Beweis bewirken follen, fo it erforderlich, daß 
‘folgende Erförderrifle zufammentegften ; - 
- +.» Die Urkunde muß.volftändig ſeyn. Dies iſt, 
wenn fie jenen Punkt, der bewleſen werden ſoll, 
‚is allen feinen Merkmalen und Kennzeichen voll⸗ 
Lemmen enthält. Je weiter hie Urkunde en be 
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Vollſtandigkeit abweicht ‚ befto geringer iſt ihre 

eweisfrart. Dann beweiſet fie nur jenes, wag 
He enthält, und die Pflicht bes Richters erfordert, 
ſich zu bemuͤhen, daß dasjenige, was die Urs 
funde nicht beweifet, und doch noch zum Bes 
weile des Verbrechens nöthig ift, durch andere 
Beweismittel ergänget werde. Um aber ‚fehen 
zu Fonnen, ob die Urkunde vollftändig fen, koͤmmt 
es auf Unterſuchung des Punktes an, den ſie 
deweiſen ſoll. Iſt fie das Verbrechen ſelbſt, fo 
muß ſie alle Srforbernife e deſſelben an fich fras 
gen. Enthält fie das Geftändniß einer Miſſe⸗ 
that, fo it es nothwendig, daß biefes Gefländs | 
zip ode Merkmale eines, vollfändigen Beweiſes 
in ich begeeife. 

- 9 Die Urkunde mug klar und deutlich ſeyn, 
fo daß jeder gemeine Menfchenverftanid den. Sinn 
derſeiben einzufehen vermag Eine dunkle Ur⸗ 
kunde heweiſet an und für ſich nicht; fie kann 
aber peutlich werben, wenn der Berfaffer fie ers 
Härter: wenn die Dunkelheit aus andern Ur⸗ 

kunden des naͤmlichen Verfaſſers kann gehoben 
werden. Danp barf aber der Richter nicht fo 
‚geradezu mit der Erklärung ſich befriedigen, fons 
bern ex muß den Grund derfelben erforfchen, 
und, fehen, ob fie mit den Umftänden und dem 
übrigen Inhalte der Urkunde üdereinſtimmt. 
Auch muß der Richter zu erfahren ſuchen, war⸗ 

um. ber Verfaſſer die Uekunde dunkel verfertigt 
babe. Denn even dieſe Dunkelheit kann ben 
Berdacht gegen dieſen vermehten, wenn er ur | 
r⸗ 
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Urkunde in boͤſer Abſicht und mit Vorbedacht 
dverfertigte. 
| 3) Darf die Urkunde weder fich felbft, noch 
andern Urfunden Des naͤmlichen Verfaſſers wis 
deriprechen. it dieſes, fo iſt über den Punkt, 
worin ib der Widerſpruch dußert, Bein Beweis 
da Dann muß der Richter durch Unterfus 
chung und zweckmaͤßige Vorſtellung den Urhe⸗ 
ber der Urfunde dahin zu bringen fuchen, daß 
er den Widerſpruch hebt, und eine gleichförmige 
Eeklaͤrung von fich ſtellt. | 


g. Ar» 

) Die Urkunde muß mit Bebachtſamkeit 
und Ernſte abgefaßt fen, Dieſer Punkt kann 
aus dem Inhalte und der Beſchafſenheit der 
Urkunde ſelbſt wenigſtens großentheils ermefien 
werden, Iſt fie vollſtaͤndig, find Die Ausdrüde 
berfelben beftimmt und Dem Gegenſtande Ange 
meffen, ift die Ausarbeitung forgfältig gefches 
ben, fo trägt fie alle Spuren der Bedachtſam⸗ 
keit an ſich, und ft als eine im Ernſte verfaßte 
Urkunde anzuſehen. Alles biefes aber macht 
noch feinen vollen Beweis, fondern nur eine 
dringende Bermuthung , daß die Urkunde mit 
Ernſt und Bedachtſamkeit verfaßt fen Denn 
enthält aud die Urkunde alle Spuren davon, 
fo kann man deswegen noch nicht ganz gewiß 
wiſſen, ob es der Urheber derſelben ernftlich ges 
meynt habe, da er Die Urkunde verfaßte; folge 
(id muß er Darüber gehört werben, nn 

nn leſes 
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In peinlihen Fallen. ur. 


biefes Punkts wegen zur Gewisheit kommen 
will, 

5) Ferner eümme es auf den Zoeck und den 
Gebrauch en, zu dem die Urkunde beſtimme 
wor b), Der Zweck bey Berfeffung eineg 
ſchriftlichen Auffaßes ift im Allgemeinen keln 
andrer, als um etwas ber Vergefienheit zu ent⸗ 
reißen, oder um andere von unfern Gefinnuns 
gen gu unterrichten, oder, was. bey verfälfekten 
Urkunden der Fall iſt, andern zu fehaben, ſich 
einen Worcheil zu verichoften. Es iſt com 
unterſuchen ndchig, ob die Urkunde fo eingerich⸗ 

tet ift, daß fe diefem Zwecke entipriht,, un 

weichen Zweck der Verfaſſer wirftiid vor Augen 
gehabt hat. Eben fo kommt es berauf an, ob 
derjenige Gebrauch ſchon mit der Urkunde ges - 
macht war; bem fle ihrer Beſchaffenheit ma 

beſtimmt iſt. War der Pasquill oder die aufs 
—5 — Sehrift ſchon verbreitet, dann KR: m 
dem gemachten Gebrauche nicht zu zweifeln; 
wenn aber Urkunden ſolcher Art ſich noch im 
Pulte des Verfaflers verfchloflen finden, dann: 
iſt eg noch zweifelhaft, ob und welchen Sehrauch 
dieſer Davon machen wollte; Dann muß alfo Dies 
fer Umſtand dadurch erhoben werben, daß man 
den Verfafler daruͤber hoͤrt, zu welchem Ger . 
brauche die Urkunde verfertigt war, . 

6) Die Urkande darf keinen fichtbaten Zeh 
fer, Seine Spuren ber Vefatſcung an ft tra⸗ 

Rn 
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Urkunde in böfee Abi. Faupfs 
verfertigte. Sard, 
3) Darf die. Lene 
andern Urkunder 
derſprechen. m 
worin fih dir . - .. 
Da. Dir. 7 
hung um ! 
ber dir... ER 
er hen... at Nie 
ER .Bi’ 
yiynrarı, — ME an hie auth nichts 
8. 5. 


Suehders aber muß Der Ur heber der 
N „B. \eon. Denn, wie ich aus bent 
oen ergaben wird, eine Urkunde an ſich 

RL zent „le wullfginmenen Beweis eines Vers 
es During dieſer iſt aur dann gedenf: 
„x, wenn man Den Verfaſſer der Urkunde 
3. Dies erfährt :nıan entweder Dadurch, 
3 iemand fi) ais den Urpeber Der Urkunde 
gennn oder daß Zeugen da find, welche dewei⸗ 
ı, eutweder dab: jemand in ihr er Gegenwart 
„weine verfertigte oder vor ihnen geflanden habe; 
say er bie Urkunde verfaßte. Der bloße Um: 
Hund, Daß eine Urkunde mit dem Namen oder 
auch Siegel eines Menſchen berjeben iſt, bewei⸗ 
den. Urheber noch nicht. Denn es if. ja 
‚gedentbar, daß jemand ben Namen oder 
iegel eines andern auf Die Urkunde ſetzt, 
die 


" Yeihliäsen Bitten 4 


er FOUR Verfertigfifal. = "Eben deswegen 

- 18" an ſich nicht dmul einen bedeutenden 

»zegrımbgeeh den, deſſen Damen ud 

vr der · Ulkurde veſndlich iſt. Sol 

5 Zeugen berckeſan werden ſo it ve 

daß fie ausſagek bleſer habe Mr 

art etwas gefehrießen, Tondetu fie 

tunde‘fORbR gelefen haben, und 

hait wiſſen. Unn vies beſtiemter iz 

ar gern, iſt es raͤthlich, die Zeugen zudor ven 
Huuprinhakt der Urkande erzählen zu laſſem che 

man ihnen dieſẽ ſelbſt vorlegt. Denn wre 

man dieſe Hnen ſogleich vorzeigen, fo weiß nian 

nicht, ob ſie mit hinlaͤnglichem Grande bejahen, 

daß dies bie Urtunde ſey, welche in hrer Se 





genwart · iſt verferigt vrdc. 
5 Be” 
I Wan nun) eine Urkunde bie gehoͤtigen Es 
genſchaften Hat, fo iſt zu ‚ungerfuchen not] I gr 
“dig, wia, arkund groß ihre Depeisfraft 9. 


f d für ſich betradhtes, kann zwar eine Ue⸗ 
Sakkun — aber Sir H 






Mh 18: noch nicht hergeſtellet, daß dies Sakı 

ein Verbrechen ten ch. Wenn wir einen Päs- 
quill vor uns haben ,‚fo wiſſen wir, zmar , ‚Dat 
‚Hp, Anfall ouf den gun Namen’ des Indern 
when a 
TS Gas Gegentdeit behanptet Grolmaun Grid: 
. em &im akehauanfentt &ı oA 
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play > 3 zber Wiefer Angriff Arafbar fen, 

ne en ar aus der Urkunde allein nicht. 
Sie me wurn nicht, ob beren Urheber deits 
wmaee usizen Vorichh haste, Beraue EStrafe 
æVZaracecxx i⸗ des Pasquills nöthig ft Wu 
zuuen aus Ber Urtunde allein ben Zweck 

wu ie wre war. Es kann ja fen, d 
eX aus erlaubte Äbſicht, zB. zu feiner 
Tegaingurı, den guten Namen bes Anbern 
wer Ast eine faliche Urkunde, j. B. eine 
deite Faninars, vor ugs, fo wien wir das 
We Zuttum, daß eine falſche Bankaote vers 
ug wart; aber ob eine Strafe ſtattſin⸗ 
de al uns unbefunnt, -weil ung der Dolus bes 
‚Werfeilers und der Zweck, warum er bie falſche 
Urkunde verfertigee, nicht bekannt ij. Kurz, 
eine Urkunds allein kann zwar eine große Vera 
muthung, aber feinen vollen Beweis über den 
Delus und den Zweck ihres Verfaffers liefern. 
Um ſch alſo hieruͤber volle Gewißheit zu vers 
ſchaffen, iſt es nothwendig, daß der Urheber 
der Urkunde gehoͤrt wird. Erkennt er bie Urs 
Runde an, gefteht er, daß er ſie mit Vorbedacht 
und Ueberlegung verfertigt habe, fo iſt beffen 
Dolus dadurch hergeſtellt. Eben fo folge aus 
eben tiefem Geftäntniffe, daß dem Urheber der 
Zweck befanat war, wozu man gewöhnlich Urs 
dunden diefer Art verfaßt, und dann muß man 
von-ipm annehmen, daß er biefen Zweck ger 
’ Wann aber der Verfaffer durch 
überfügrt " daß er die Urkunde ' —8 
et 
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feriigte, fo IP durch Die Zeugenausſage der Dis 
lus des Verfaſſers der Urkunde nicht ermieien, 
fondern es bedarf hierüber noch der befondern 
Erklärung des letztern, um deſſen Gefinnungen, 
bie er bey Ybfafiung-der Urkunde hatte, zu er⸗ 
fahren. — Wenn eine Urkunde das ſchriftliche 
Geftändniß eines begangenen oder vorgenomme⸗ 
nen Verbrechens enthält, fo beweiſet die Urkuns 
de allein nichts, als diefes Geſtaäͤndniß; ob aber 
Bien jene Erfordernijfe babe, die zu’einem Ge⸗ 
ſtaͤndniſſe überhaupt erfordert werden, kann ber 
Richter nicht eher wiffen, als bis er den Ver⸗ 
faſſer über diefe Umftände vernommen, und 
das Verhoͤr dahin gerichtet hat, um alle Erfors 
derniſſe eines gültigen Gefländniffes_ vollkom⸗ 
Meri herzuftellen. Wenn endlich eine Urkande 
bin Verdacht eines Verbrechens enthaͤlt, dann 
vltd weiter nichts erfordert, als daß der Ver⸗ 
faſſer die Urfunde anerkennt, oder, ſie verfaßt 
zu haben, durch Zeugen überwiefen wird. Der 
da es’ blos auf Verdacht ankoͤmmt, und dieſeẽ 
ſchon in der Urfunde feibft liege, ſo iſt zur Her⸗ 
flellung eines Verdachts an fich nichts weiter era 
förderlich. Unterdeſſen muß Doch auch hier der 
Richter, fo viel möglich, die Abſicht unterſu⸗ 
dien, die der Verfafler harte, da er die Liefune 
de: verfertigte. Denn der daraus eriftehennd 
Verdacht ift um fo flärfer, wenn ber Urheber 
die Urkunde mit Vorbedacht und Bewußtſeyn 
verfaßte. Die daruͤber angeſtellte Unterſuchung 
und deren Reſultat muß alſo ben Grab ge 
er⸗ 


.n eräeden, der aus einer ſolchen Ur⸗ 
..- safe en on ..n, 


§. 7» — 

2 Sdem disher Gefagten ergiebt ſich, daß 
ds aüern keinen vollen Bewels wirken, 
sap Co feine ſcibſtſtaͤndige Beweismittel 
gs andern nach anderer Unterſtuͤtzung bedürg 
4. um volfommen zu beweilen. her Date 
aus !aon men nicht ſchlißen, daß der Bemeis 
nr Urkunden keine eigene Gattung des Be⸗ 
wernes iſt d), ſondern aller Beweis in peinlichen 
gZauen nur durch Geſtaͤndniß oder Zeugenqus⸗ 
jagen koͤnne gefuͤhrt werden. Wenn auch Dig 
Yrlunde, „um vollkommen zu beweiſen, von 
agram Urheber muß,anerfannt ſeyn, fo ift diefe 
Anerkennung nicht bas:unmittelbare Geſtaͤndniß 
des Verbrechens felbft, fondern nur das Ges 
ſtuͤndniß, daß man die Urkunde verfaßt habe. 
Enchaͤlt nun biefe das Verbrechen, fo iſt durch 
die Anerkennung zwar mittelbar dag Verbre⸗ 
ehen eingeſtanden; ober der Beweis des begans 
genen Verbrechens liegt alsdann in der Urkunde 
ſelbſt. Wenn man Urkanden deswegen nicht 
als eignes Beweismittel anſehen will, weil fie 
ohne Unersennung bes Urhebers vollkommen 
beweifen, fo darf man auch das Geſtaͤndniß 
nicht ats Beweismittel betrachten. Denn auch 
Dee BE dies 


d) Dies meynt z. B. Böhmer elem. juris erimin. 
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dies beweiſet allein ohne andere Unkerſtuͤtzung 
nicht dolllommen.. Wenn freylich Urkunden 
das Geſtaͤndniß eines Verbrechens enthalten, 
dann find fie eine Unterart des Beweiſes durch 
Geftäntnig. Aber wenn fie das Verbregpeg 
felbft oder Verdachtsarunde einer Miſſethac.ent⸗ 
halten, dann madyen fie gewiß eine eigeng-Pdgä 
weisgattung aus. Seite 
| 8. 8. EN 
Die Hauptunterſtuͤtzung alſo, beren:eing 
Urkunde bedarf, ift der Beweis des Urhebers. 
Am beften wird dieſer hergeſtelt Durch die, Ans 
erfennung der Urkunde oder die Erflärung, daß 
man die Urkunde verfertige habe. Den. diefer 
bloßen Anerkennnung darf. es. aber der. Richter 
nicht. bewenden lafjen, ſonderper muß den Ders 
faſſer dahin feiten, bat er angiebg,”.cr habe, die 
Urkunde mit Vorbedacht und Meberlegungpge« 
fertigt. Um den Verfaſſer davon zu bergen 
gen, kann der Richter Die Hruͤnde aus der Ui 
kunde felbft hernehmen, yenn Diele naͤmſich ade 
Spuren an ſich trägt, daß fie mit Websrlegung 
und Bewußtſeyn verferfige ward. Auch muß 
der Richter über die Abſicht und ben Gebrauch 
unferfuchen ; zu welchem die Urfjnde verfertigt 
ward. Has num her Angeſchuldigte alles, Dies 
beſtimmt angegeben, und enthält die Urkunde 
das Verbrechen felbit, fo hat jener dadurch dag 
Verbrechen vplitommen,singelfgnden, dies He⸗ 
ſtaͤndniß wird durch das .Majepn. der Urkünd 


unt 


16 Ueber den Werveis durch Udkunden 
unterſtuͤtzt und anfchaulich dargeſtellt. — Ent⸗ 
böle die Urkunde das Geſtaͤndniß einer began⸗ 
genen oder norgenommenen Miſſethat, fo wirkt 
die Anerkennung, baß dies Geſtaͤndniß, wel⸗ 
es in der Urkunde nur außergerichtiich abges 
gelegt ward, num als ein gerichtlides muß an: 
defehen werden. Wenn man eine Urkunde vor 
Gericht anerkennt, fo ift es eben fo viel, als 
wenn man alles, was bie Urkunde enthäle, vor 
Gericht wiederholt und außgefagt hätte, Denn 
Hürkh Die Anerfennung befennt man, daß alles 
in der Urkunde Begriffene feine wahre Gefins 
fangen ſeyn, und daß man alles dies für wahr 
and richtig halte, Wenigſtens muß der Rich⸗ 
. ter dies fo lange für richtig Halten, dis der An⸗ 
geſchuldigte fein in der Urkunde gethanes Ge⸗ 
. Manpnig alg falſch zueücnimme — Wenn jes 
mand In einer Urkunde den Vorſatz zu einen 
WVerbrechen bekennt, und nachher übermiefen 
wird, daß er dies Verbrechen begangen und die 
gebdachte Urkunde verfertigt Habe, fo Ift durch 
eben biete bee Dolus des Verbrechens vollkom⸗ 
men bewiefen, 


9 
Das zweyte Mittel, den Urheber einer Lies 
kimde herzußtellen, ift der Beweis Durch Zeugen, 
Diefer Beweis iſt aber minder gut, als bie Ans 
cerkennung bes Üchebers Denn wenn aud) 
| —* angegeben, es habe jemand in Ihrer 
enwart biefe Urkunde verfaßt, oder er | 








in peinlichen Faͤllen. Bi; 
habe ihnen geitanden, daß er biefe Urkunde ver⸗ 
fertigte, fo wiſſen wir nichts, ais das Faktum, 
dag die Urkunde von dieſem Menſchen Der 
koͤmmt; wir wiſſen aber nicht, od er fie mit ge2 
gehörigem Vewußtſeyn, oder zu welchem Zwe—: 
cke er fie verfertigre. B 
Das dritte noch weit unzuverlaͤſſigere Mite 
tel iſt die Vergleichung der Handſchrift. Dieſe 
kann vom Richter, oder, was bie Regel if; 
von Sachverſtaͤndigen vorgenommen werden. 
Aber ſie geſchehe, von wem ſie wolle, ſo bleibt 
fie immer in hohem Grade tkruͤglich. Denn es 
iſt Teiche möglich, daß die Handfchriften zweyer 
Menſchen fi fo ahnlich find, daß auch der ers 
fahrenſte Schreibmeifter fie für die Handfchrife 
eines Menſchen halten und dadurch geräufcht 
werden Bonn. Alſo diefe Vergleihung allein 
macht nur einen entferhten Verdacht... Diefer 
kann aber vermehrt werben, Wenn noch andere 
Beweismittel hinzukommen. 3.3. kin Zeuge 
ſagt aus: diefer Menfch habe diefe Urkunde vers 
fertige; er leugnet aber diefes ab. Da kann 
die Vergleichung der Handfchrift mit mehr Wirz 
_ fung vorgenammen werden, fo daß durch beyde 
Punkte zuſammen genommen ein Beweis berges 
ſtellt wird, der fid) dem vollflommenen nähert, 


$. 16. 

Die Beweiskraft, welche ben Urkunden 
beygelegt ward, ift aber nur in fofern zu verſte⸗ 
ben, baß fie gegen ben Urheber berfelben bes 

wei⸗ 


echiv d. Triminalr. 5. Bo. 2. Eu 
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weißen. Giten einen Dricten hechetſer Peivit⸗ 
urkunden nichts. Mag jemand. In einer folst - 
chen Urkunde von mir behaupten, tous er will st 
dies kann mie nicht fchaden. Eine ſolche Schrift: 
iſt ein außergerichtliches unbeſchwornes Zeugniß, 
"welches bekanntlich feine Wirkung hat Ferner. 
RE für ſich Has;cdaß:zum vollem Wieweife noͤ⸗ 
ig ſey, Daß die Urkunde: bin. oben angegebenen· 
| igenfchaften habe. Iſt eins Urkicnde unvolk' 
Paͤndig, fo kann ſie keinen Beweitz, ſondern mm: 
Verdacht bewirken, welcher letzter groͤßer odet 
geringer. iſt, je mehr: ‚oder weniger fi) die Ur⸗ 
Bunde der Vollſtaͤndigkeit nähere: Es ift hiebey 
‚auch möglich, daß bie Urkunde in einem Punk⸗ 
2... vollftändig iſt, im andern aber nicht: dann 
heweiſet die Urkunde dieſen Punkt vollkommen, 
weil wenigſtens eine relative Vollkonmenheit 
da iſt. Eine undeutliche Urkunde beweiſet 
ebenfalls. nicht vollkommen; boch kann fie einen’ 
Verdacht erregen, wenn man foviel aus der Ur⸗ 
kunde abnehmen kann, daß Deren Verfaſſer mit 
ımerlaubten verbotenen Sachen ſich beſchaͤftig⸗ 
te. Dieſer Verdacht ſteigt, wenn man aus der⸗ 
ni Urkunde abnehmen kann, baf deren Verfafier 
J ſeine verbrecheriſchen Abſichten vorfäßlich in Duns 
— kelheit güllte,, um ſie defto beffer ausführen zu 
koͤnnen. Ueberhaupt iſt der Verdacht in’ fol 
chen Fälle größer oder geringer, je mehr oder 
weniger. bie: Urkunde dunkel iſt — Wenn bie 
VUrtrfunde offenbare Spuren an ſich traͤgt, dag! 
= fe Die nz ‚fondern blos sam Schere 
ent⸗ 
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| entworfen fen, oder daß fie als ganz aleichs ö 


guͤltiget Abſicht verfertigt ward; fo kann fie als 
lein gar keinen Verdacht begründen, 


Endlich iſt alles bieher Geſagte von Drigta 


nalien zu verſtehen. Rur dieſe machen einen 


vollfommenen Beweis, ba nuͤr fie von fürem 
Ucheber koͤnnen anerfannt werden, Korien 
ſind zu vielen Maͤngeln und Betruͤgereyen un⸗ 


terworfen, als daß fie einen vollfonnenen Be⸗ 


weis bewirken fünnten. Wenn aber Kopien 
von einem glaubwuͤrdigen Manne herfonimen, 
fo koͤnnen fie allerdings einen Verdacht gegen 
jenen bewjirfen, welcher als der Verfaſſer des 
Hriginals Angeneben wird, von dem die Kopié 
genoummen ift. Wenn ein glaubmärdiger Mann 


eine Kopie uͤbergiebt, und verſichert, daß er die⸗ 


ſe vom Originale genommen habe, oder die Ko⸗ 
pie unter ſeinen Augen ſey verfertigt worden/ 
fo kann der Richter auf die Kopie allerdings eine 


Unterſuchung arfangen, und dann muß eriauf .. 
zwecdmäßige Urt fid) bemühen, das Driginal zw. 


entdecken. Dies wird am beften dadurch zu bem 
wirken feyn, wenn eine Hausfuchung an derjes 


nigen Stelle vorgenommen: wird, mo man das 


Original zu finden hoffen kann. Herner iſt es 
aud) möglich, daß eine Kopie vollkommen bes 


weiſet. Wenn nämlich der. Urheber des Origi⸗ 
nuls befennt, daß die ihm vorgelegte Kopie bene; 
Originale gleichlautend fey, und er gefteht, daß‘ 

Diefe Urkunde von ihm a fen, fo glaube: 


ich, 


26 Ueber dem Verweiß duech Urkunden 
schhahn ob: aber diefer Angeiff ſtrafbar fen, 
Dies ſehen wir auß der Arkunde aligin nicht, 
Denn, wir wiſſen nicht, ob beven Lirheber Dei - 
wernigen boͤslichen Morſatz hatte, — mac 

des Verbrechens: des Pasquills nbthig. ft. 
geiflen :aus ber. Urkunde alltin den Er} ur 

wow Re verfaßt par, „Ka kann ja feyn,. ba 

Tenmand aus erlaubter Abſicht, z. B. zu feiner 
Mertheibigung „en; quten Namen Des Andern 
ramngriiſß Liegt eine falfehe Urkunde, z. B. eine 
„Falfche Banlupts, vor uns, fo wilßgn..wir das 
‚bigße Faktum, dag eine falſche Banknote vers 
‚fertigt ward; aber ob eine Gtrafe. ſtattfin⸗ 
‚De, jſt uns unbekunnt,- weil uns der Dalus des _ 
Merfoflers und ber Zweck, warum er bie falfche 
Urkunde verfertigte, nicht ‚bekannt iſt. Kurz, 
‚eine Urkunds allein kann zwar eine große Vera 
muthung, aber feinen vollen Beweis über den 
Dolus und den Zwed ihres Verfaſſers liefern. 
Um fh r% bieraber volle Gewißheil zu vers 
ſIcafen, Mi es nothwenbig,, daß der lirheber 
Urkunde gebört wird. . Erfennt er bie Ur⸗ 
‚Funde an, gefteht er, daß er fie mit Vorbedacht 
d Heberlegung verfertigt habe, fo ift beffen 
nlud dadurch hergeſtellt. Eben fo folge dürs 
eben dieſem Geftänbniffe,, daß dem Lirheber ber 
Zweck befannt war, wozu man gewöhnlich Ur⸗ 
kunden dieſer Art verfaßt, und dann muß man 
von ihm annehmen, daß er biefen Zweit ger 
vollt habe. Wenn aber ber Verfaſſer durch 
Zeugen aberführt n⸗ doß er bie. Urkunde 
er⸗ 
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fexilgte, fo IR durch die Zeugenausſage der Dos 
Ins des Verfaflers der Urkunde nicht ermielen, 
fondern es bedarf hierüber noch der befondern 
Erklärung des letztern, um deſſen Gefinnungen, 
Die er bey Ybfafjung-der Urkunde hatte, zu er⸗ 
fahren. — Wenn eint Urkunde das fehriftliche 
Geſtaͤndniß eines begangenen oder vorgenomme⸗ 
nen Verbrechens enthält, fo beweiſet die Urkun⸗ 
de allein nichts, als diefes Geſtaͤndniß; ob aber 
Bien jene Erforderniſſe habe, die zu einem Ge⸗ 
ſtaͤndniſſe überhaupt erfordert werden, Bann ber 
Richter nicht eher wiffen, als bis er den Ver⸗ 
faffer über diefe Umftände vernommen, und 
das Verhoͤr dahin gerichtet hat, um alle Erfor⸗ 
derniffe eines gültigen Geſtaͤndniſſes vollkom⸗ 
men herzuftellen. Wenn endlich eine Urkunde 
din Verdacht eines Verbrechens enthält, dann 
wvled weiter nichts erfordert ; als daß. ber Ver⸗ 
faffer die Urfunde anerkennt, oder, ſie verfaßt 
ju Haben, durch Zeugen überwiefen wird. Denk 
da es’ blos auf Verdacht ankoͤmmt, und dieſe 
ſchon in der Urkunde felbft liege, fo iſt zur Her⸗ 
ſtellung eines Verdachts an fich nichts weiter era 
forderlich. Unterdeſſen muß doch auch hier Dee 
Richter, fo viel möglich, die Abſicht unterfus 
chen, die der Verfaſſer hatte, da er die Urkun⸗ 
de: verfertigee. Denn der darsus enſtehende 
Verdacht it um fo flärfer, wenn der Urheber 
die Urkunde mit Vorbedacht und Bewußtfenn 
verfaßte. Die daruͤber angeſtellte Unterfuchung 
und deren Reſultat muß alſo den Orad ge 
| 277 
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Verdachts Perf, der aus einer ſochen Abes 
kunde entſteht. et Ba 


8 

Aus dem bisher Srfassen ergiett ab 15 
Urkunden allein einen vollen Beweis wirken, 
da...fie.alfo Feine ſelbſtſtaͤndige Beweis mittel 
find, ſondern nach: anderer Unterſtuͤtzung bedurg 
fen, um. vollfommen..zu. beweifen. Aber dar⸗ 
aus kann man nicht ſchließen, daß der Beweis 
durch. Urkunden keine eigene Gattung ‚bes. Be⸗ 
weiſos iſt d), fondern alter Beweis in peinlichen 
Sälen nur ‚durch Geſtaͤndniß oder Zeugenguge 
fagen ;fönne geführt werben. - Wenn aud) bie 
Arbunde, „um volffommen zu beweifen, vo 
ügvam Urheber muß, anerkannt ſeyn, -fo ift dieſe 
Anerfenmung niche.bas:unnittelbare Seftäudpiß 
des Verbrechens felbft, fondern nur das Ges 
ſtaͤndniß, daß man Die Urkunde verfaßt babe, 
Enthält- nun dieſe das Verbrechen, fo.ift durch 
—— zwar mittelbar das Verbya⸗ 
ejngeßanden; ober ber Beweis bes began⸗ 

* erbrechens liegt alsdann in der Urkunde 
ſubſe Wenn man Urkunden deswegen. nicht 
as eigres Beweismittel anſehen will, weil fig 

| abe Ayerfennung des Urhebers vollfommen 
beweiſen, fo darf-man auch das Geſtaͤndniß 
nicht as Vewelsmittel betrachten Denn auch 


„mern et dies 
Ar Diet, meynt Br Böhmer elem. j muris erimin, 
Ren nn en.. puei dn 


‚uch 


in peinlichen Fällen. _ | | 


dies beweiſet allein ohne andere. Unterſtuͤtzung 
nicht volllommen.- Wenn: freylidh Urkunden 
das Geſtaͤndniß eines Verbrechens enthalten, 
dann find fie eine Unterart des Beweiſes durch 
Geftäntnig. Aber wenn fie das Verbregug 
felbft oder Verdachtsaruͤnde einer Miiffergatzenge 
halten, dann madyen fie gewiß eine eigeng-Pgä 
weisgattung aus, Ä ide] 
| DE —. 

Die Hauptunterſtuͤtzung alfe, deren seine 
Urkunde bedarf, ift der, Beweis weg Urhebers. 
Am beiten wird. diefer- Hergeftelic durch die, Ans 
erfennung der Urkunde vder die Erflärung, daß. 
man die Urkunde verfertigt habe. Den, Diefer 
"bogen Anerkennnung darf. eg. aber der Richter 
nicht. bewenden lafıen, fondern,er muß den Vers 
faſſer dahin leiten, daß er angiebt er habe, die 
Urkunde mit Vorbedacht und Ucberlegunggpggs 
fertigt. Um den Verfaſſer: davon zu überzen, 
gen, kann der Richter die HHruͤnde ans bel 
kunde felbft hernehmen, wenn Diele nämlich ale 
Spuren an fi) tragt, daß fie mit Ueberlegung 
und Bewußtſeyn verfertigt ward. Auch muß 
der Richter über die Abſicht und ben Gebrauch 
unferfuchen; zu welchern Die Urfpride verfertige 
ward. : Has nun her Angeſchuldigte alles, dies 
beſtimmt angegeben, und enthaͤlt die Alıtunde 
das Verbrechen felkit, fo hat jener dadurch dag 
Verbrechen vplifommen,singsilgnben, Dig. Ges 
Rändniß wird durch das. Heſehn der Ba: 
| unt 


Vo Ueber den Beweis durch Itsfunden 
umterſtuͤtzt und anſchaulich dargeſtellt. — Ents 
hoͤlt die Urkunde das Geſtaͤndniß einer began⸗ 
genen oder norgenommenen Miſſethat, fo wirkt 
die Anerkennung, baß dies Geſtaͤndniß, wel⸗ 
ges In der Urkunde nur außergerichtiich abges 
gelegt ward, nun als ein gerichtlidhes muß an- 
defehen werden. Wenn man eine Urkunde vor 
Gericht anerkennt, fo ift es eben fo viel, als 
wenn man alles, was bie Urkunde enthält, vor 
Bericht wiederholt und außgefagt haͤtte. Denn 
burch die Anerkennung befennt man, daß alles 
in der Uekunde DBegriffene feine mahre Gefins 
fingen ſeyn, und daß man alles dies für wahr 
md richtig Halte. Wenigſtens muß der Riche 
. ter dies fo lange für richtig Halten, bis der An⸗ 
geſchuldigte fein In der Urkunde gethanes Ges 
ftändnig alg falſch zuruͤcknimmt. — Wenn je⸗ 
mand In einer Urkunde den Vorſatz zu einem 
wechen bekennt, und nachher uͤberwieſen 
wird, daß er dies Verbrechen begangen und die 
gedachte Urkunde verfertigt habe, ſo iſt durch 
eben dieſe bee Dolus des Verbrechens vollkom⸗ 
men bewieſen. 


9 
Das zweyhte Mittel, den Urheber einer Ur⸗ 
kimde herzuftellen, iſt der Beweis Durch Zeugen, 
Diefer Beweis iſt aber minder gut, als die Ans 
erkennung bes Urhebers. Denn wenn aud) 
| ve angegeben,. es habe jemand in Ihrer 
genmart biefe Uckunde verfaßt, oder ae \ 
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habe ihnen geitanden, daß er. dieſe Urkunde Years - - 


fertigte, fo wirfen wir nichts, als das Faktum, 
dag die Urkunde von dieſem Menfchen her⸗ 
koͤmmt; wir wiſſen aber nicht, ob er fie mit ge2 
gehörigem Vewußtſeyn, ober zu welchen Zwes: 
cke er fie verfertigte. 
Das dritte noch weit unzuverlaͤſſtgere Mite:“ 
tel ift die Vergleihung der Handſchrift. Diefe: 


kann vom Richter, oder, was bie Regel if; 


son Sachverſtaͤndigen vorgenommen werben. 
Aber fie gefchebe, von wem fie wolle, fo bleibe: 
fie immer in hohem Grade truͤglich. Denn es 
iſt Teiche möglich, daß die Handſchriften zweyer 
Menſchen fih fo ahnlich find, daß auch der ers 
fahrenſte Schreibmeifter fie für die Handfchrife 
eines Menfchen halten und dadurch geräufche 
werden Bann. Alſo diefe Vergleichung allein 
mache nur einen entfernten Verdacht. Dieſer 
kann aber verniehre werden, Wenn noch andere ' 
Beweismittel hinzukommen. 3.3. ein Zeuge 
fagt aus: diefer Mienfch habe diefe Urkunde vers 
fertige; er leugnet aber diefes ab. Da kann 
die Vergleichung der Handfchrife mit mehr Wir⸗ 


kung vorgenommen werden, fo daß durch beyde 


Punkte zuſammen genommen ein Beweis herges 
ſtellt wird, der ſich dem vollfommenen nähert, 


g. 10: 


. Die Beweiskraft, melde ben Urkunden 


beygelegt ward, ift aber nur in fofern zu verſte⸗ 
ben, daß fie gegen ben Lirheber _berfelben bes 
arqio d. Triminair. 5.80. 3. Ex 5 wel⸗ 


⸗ 


% 


m ie don Bit bar meunden 


weiſen. Geten einen Drieten beiefen Veione⸗ 
urkunden nichts.“ Mag jemand in einer folet 


chen Urkunde von mir behaupten, was & till st 


. N ” . “ . “ 
.. J J J 
J » j F 


dies kann mir nicht ſchaden. Eine ſolche Schrift: - 
iſt An außergerichtliches unbeſchwornes Jeugniß, 


welches bekanntlich Feine Wirkung har: Ferner. 


iR es für ſich Has; daß zum vollen Wieweife noͤ⸗ 
thig ſey, daß bie Urkunde die oben angegebenen 


Eigenſchaften babe. Iſt eino Urkinde unvolle 
aͤndig, fo kann ſie keinen Beweitz, ſondern nur⸗ 


— 


erdacht bewirken, welcher. legte igebgen; oe 


 gerlager iſt, je mehr. oder weniger ſich die Ur⸗ 
Kunde der Vollſtaͤndigkeit nähere: Es iſt hieben 


auch möglich, daß die Urkunde in einem Punke:. 


Ire vollſtaͤndig iſt, im andern aber nicht: dann 
heweiſet die Urkunde dieſen Punkt vollkommen, 


| weil: wenigftens eine relative Vollkommenheit 
‚Bat - Eine undeutlihe Urkunde beweiſet 
ebenfalls nicht vollkommen; doch fann fie einen“ 


Verdacht erregen, menn man foviel aus ber Ur⸗ 


- Eundesabnehmen kann, daß deren Verfaſſer mit 
ımerlaubten verbotenen Sachen ſich befchäftigs. 
te. Dieſer Verdacht fteigt, wenn man aus ber: 


. Urkunde abnehmen kann, daß deren Berfaffer 


u’ 
7 
! 5 « 


u 


. feine verbrecheriſchen Abſichten vorfäßlich in Duns- 


kelheit buͤllee um ſie deſto beſſer ausfuͤhren zu 
koͤnnen. Ueberhaupt iſt der Verdacht in’ fols 
chen Faͤllen groͤßer oder geringer, je mehr oder 


weniger "die: Urkunde dunkel iſt. — Wenn die 
Urkunde offenbarr Spuren an ſich träge, daß! 
re ‚Die gerßich/ fondemn blos zum Sa 


I. . 
” ” . 6. . ' x 
“. ’ “ ° 

* * ni \ I “_ , * „ 
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| entworfen ſey, oder daß ſie aüs ganz aleich⸗ 


gültiger Abſicht versertige ward; fo kann ſie als 
lein gar feinen Verdacht begründen, 


Endlich iſt alles bieher Geſagte von Origi⸗ 
nalien zu verſtehen. Rur dieſe machen einen 
vollkommenen Beweis, dba nur fie von ihrem 
Urheber koͤnnen anerfanne werden. Korien 
find zu vielen Mängeln und Betruͤgereyen uns 
verworfen, als daß fie einen vollkommenen Des 
weis bewirken koͤnnten. Wenn aber Kopiert 
von einem 'glaubwürdigen Manne herfonimen, 
fo koͤnnen fie allerdings einen Verdacht gegen 
jenen benjirfen, welcher als der Verfaſſer des 
Hriginals dngeneben wird, von dem die Kopié 
genommen iſt. Wenn ein glaubrolirdiger Mann 


eine Kopie uͤbergiebt, und verſichert, daß er die⸗ 
fe vom Originale genommen habe, oder Die Kos _ 


pie unfer feinen Augen fen verfertigt worden, 
fo kann der Richter auf die Kopie allerdingg eine 
Unterſuchung anfangen, und dann muß er auf 
zweckmaͤßige Art fi) bemühen, das Original zw. 
entdecfen. Dies wird am beften dadurch zu be⸗ 
wirfen feyn, wenn eine Hausfucjung an derjes 


nigen Stelle vorgenommen wird, mo man dag 


Driginal zu finden hoffen kann. Ferner ift eg 


auch möglich, daß eine Kopie vollfommen bes 


x 


weiſet. Wenn nämlich der. Urheber bes Origi⸗ 


nal8 befennt, daß die ihm vorgelegte Kopie dem 
Driginate gleichlautend ſey, und er gefteht, daß: 
Diefe Urkunde von ihm gerfaßt fen, fo glaube: 


ich, 
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ih, daß nun die Kopie eben fo gut, als das 
- Driginal beweifee. Denn bdiefe Anerfennung 
ift eine Art von Bidimirung, und vidimirte Kos 
pien beweifen der Regel nad) fo viel, als Ori⸗ 
ginale. r 


Menu nun der Richter durch Urkunden eis 
nen Beweis führen will,. fo werden dabey die 
Verhaltungsregeln folgende ſeyn: 

1) Vor allem ſuche der Richter alle Pa⸗ 
piere desjenigen zu erhalten, von dem er eine 
verdaͤchtige Urkunde in der Hand bat. Erſtlich 
ft es fehr gut, wenn man mehrere Urkunden 
des Verdächtigen beſitzt: die unverfänglichert 
‚ wird er ohne Bedenken zugeftehen; wenn er 
dann die verbächtige Urkunde ableugnet, fo 
kann man ihn durch die Gleichheit der Hands 
ſchrift überführen und dahin bringen, daß er 
auch die verdächtige Urkunde für die feinige ers 
kennt. Zweytens ann man dadurch Urkunden 
erhalten, welche ſich auf bie verdächtige Urkuns. 
be beziehen, diefelbe erläutern, oder.beftärfen, 
und dadurch deren Beweiskraft vermehren, 
Hat der Richter eine Urkunde vor fi), welche 
. gegen jemanden ben gegründeten Verdacht eines 
Verbrechens bewirkt: fo ift er allerdings befugt, 
bey dem Berdächtigen eine Hausfuchung vorzus 
nehmen, deſſen Papiere zu verfiegeln, und fie 
zu den Akten zu nehmen. Die ganz unvers 
fänglihen Schriften werben fobann nad) ge 
machtem Gebrauche dem Verdächtigen zuruͤck⸗ 

0 ge 


- 


in peinlichen Zällen, 88 - 


gegeben; die Verdächtigen Urkunden bleiben bey 
den Alten, 

2) Der Richter bemerfe im Protofolle die 
Art und Weiſe, nie er zu den Urkunden gefoms 
men ift, wo diefelben befindlich waren, als er 
fie entdeckte e). Denn es vermehrt den Vers 
dacht, wenn bie Urkunden an einem ungewöhns 
lien Orte verwahrt, oder ungewöhnlich vers 
fledt waren, Weber ſolche Punkte muß dann 
dee Angefchuldigte gehört werden; und aus defs 
fen Antworten muß ſich ergehen, wie groß ber 
VBerdacht ift, der aus einer foldhen ungewöhnlis 
chen Aufbewahrung der Urfunden entſteht. 

3) Die gefammelten Urkunden muß ber 


ÖRichter ſtudiren, und in eine gemwifle Ordnung : | 


bringen, fo daß zuerft Die unnerfänglichen, dann 
bie minder verdächfigen, und bernach die mehr 
befchwerenden gebraucht, aud) die Urkunden, 
welche ſich auf einander beziehen, ober fonft zus 
fanımen gehören, auch mit einander yerbunben 
werden, | 


| $. 32, 

4) Ehe der Richten von ben Urkunden Ges 
brauch macht, iſt es fehr gut, daß en den Ber: 
daͤchtigen etwas Gleichgültiges, z. B. feinen 
Namen, Herkunft, kurz, feine perſoͤnliche Be: 
fchaffenheit fchreiben laßt. Dies dient dazu, 
daß er feine Handſchrift überhaupt nicht ableugs 
| nen 
€) Claproth peinl. Proceß. ©. 113. 114. 


ws eher Das Bi Bach kunden 


nen Pann..... Denn’ en verfchlagmer Inquiſit 
vird auch gleichgültige Urkunden ableugnen, um 


nicht geftehen zu niuffen, daß die verdachtige 


Urkunde von ſeiner Handſchrift ſey. 


9) Iſt· nun dies fo weit vorbereitet‘, dan 


faͤhrt der Richter damit fort, daß er den Ver⸗ 

vdvoͤchtigen uͤber: ſeine Papiere, Correſponden, 
“u. dergl. vernimmt. Er laͤßt ſtch von ihn feine. 
Schriften im Allgemeinen angeben, frutgt ihn 


‚© mas er für ſchrifttiche Auffaͤtze beſitze, zu wel⸗ 
chem Zwecke und Gebrauche biefetben gemacht 


ſeyen, ſucht von ihm zu erforſchen, was er für 


Correſpondenten, und an welchen Orten er ſie 


habe, worin diefe Eorreponben;-beftanden Habe - 


PT 


u. f. w. Alle dieſe Fragen bereiten ben Hunpch 
beweis vor, und koͤnnen die Folge babenyıhaf 
.der Verdaͤchtige wichtigere Fragen nicht ableugß 
nen kann, weil er Die allgemeinen, welthe den 
Beweis ber wichtigern enthalten, zugeſtanden 
bot. Auch iſt es zum Hanptheweiſe ſehr dien⸗ 


lich, wenn der Verdaͤchtige den weſentlichen 


VDieſe Anerkennung beſteht in dem ausdruͤckli⸗ 


Br Bumenife, 4 man ser. Yapabıriae 


Ur⸗ 


· * 
Kr ” " ⸗ .* NN ” W ' ® Fan ‘ - 


Indalt der vorzäglichern Urkunden zuvor angiebt, 
PA ihm Diefelben wörgelege werden. Dadurch ' 
“u der Richter guerſt einen Beweis durch 
Ku Srininis ‚ımd dann jenen Durch Urkunden)... 
J we beyde Veweiſe fich gegenfeltig unterflügen. 
6) Alsdaun lege der Dichter eine Urkunde 
En nad ber. ander dem Verdächtigen zum Anew 
kennen vor; und zwar zuerſt bie unverfaͤnglichen. 


— 
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Urkunde fe: - O6 fieiauch ſtillſchweigend gb 
ſchehen fönne, ergitbe ſich aus dem, masıan 
einem andern Orte f) vom ftillfchweigenven Ges 
ftändniffe gefagt ward. Auch wird: zu dieſer 
Anerkennung gefordert, daß fih der Befchufs 
digte zum ganzen. Inhalte der Urkunde bekennt. 
Kenn er die Linterfchrift als feine Hand ans 
nimmt, fo geſteht er dadurch ein, Daß er dee 
Urheber der ganzer Urkunde fey, mern er nicht 
wahrfcheinlihh machen kann, daß ein Dritter , 
von feiner Unterfehrift einen Mißbrauch gemachte 
“ Habe, oder wenn nicht die äußere Defchaffenheid 
der Urkunde eine Berfchiedenbeit ver Hinde oder 
einen andern in die Sinne fallenden Sehler hers 
ſtellt. Wenn die Anerkennung geſchehen ift, fo 
fraͤgt der Richter nach dem Zwecke und der Bes 
ſtimmung jeder Urkunde, er hebt die Stellen 
aus jeder Urfunde aus, welche er zum Haupt⸗ 
beweiſe brauchen ann, fragt den Verdaͤchtigen 
- über die Bedeutung diefer Steffen, und fäße 
ſich diefe Stellen vom Verdaͤchtigen mehr ober 
minder umftändlich, je nachden es nöthig üt, 
eflären. Dadurch bekoͤmmt Ber Richter Stoff 
zü beſtimmtern Fragen und Schläffen aus der 
Urkunden, et erfaͤhrt bie Gefinnungen bes Vers 
daͤchtigen; und den Sinn, den er m feine Ur⸗ 
Funden legt. Dieſe Vernehmung betrachte ich 
als; die Generalunterfuchung in ſolchen Proceſe 
fen, die ganz über Urkunden gefuͤhrt werden. 
Denn hat der Richter nichts als Urkunden vor 
ſich, 
. pn Archiv d. Criminalr. B. 4 2 4 ©. 101. f. 
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ww. 0 fan Me allgemeine Unterfuchung nicht 
Ute ti werden, alg dog der Richter 
or der die Urkunden, deren Bedeutung und 
Sumumeng unterrihtet, wobey er gewoͤhnlich 
geunenten , als den Verdaͤchtigen felbft vers 
viren Pan, Dadurch bereices fih ber Rich⸗ 
zu Sea Weg vor, aus den Urkunden Schluffe 
Fo: oder gegen den Berbächtigen zu ziehen, 
gäide Bildung der Schlüffe alsdann die Spes 
dalinquiſition ausmacht. 

7) Hat der Richter Die Urkunde auf die ges 
dachte Art mit dem Verdaͤchtigen durchgenom⸗ 
men, fo ift deſſen weiteres Bemühen dahin zu 
richten, daf er aus den Lrfunden Vernunft⸗ 
fdhlüffe bilder, welche auf den Hauptzweck, den 
Beweis der Hauntfache, gerichtet find, und 
die dem Verdächtigen nach und nad) vorgelegt 
werden, um ibn des Verbrechens zu überfühe 
ren, ader ihm Gelegenheit zu geben, Daß er 
feine Unſchuld herſtellt. Wenn aber ver Richs 
ter aug den Urkunden Schlüffe bildet, fo muß 
er biefe in einen gehorigen Zufammenbang brins 
gen, und jeden Schluß wit einer oder Der aus 
dern Stelle einer Urkunde belegen koͤnnen, das 


> mit es ihm nicht am Beweiſe fehle, wenn dee 
. Verdächtige den Schluß nicht annehmen ſollte. 


Ki 
2 


— on $. 13. 
8) Alles bisher Gefagte feßf voraus, daß 
ber Verdächtige die Urfunden anerkennt. Thut 
er dieſes nicht, was ift alebann zu thun? Dan 


x 
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das erfie, daß der Richter dem Befchuldigeen 
die Berdachtsgründe vorliegt, die gegen ihn ale 
den Urheber der Urkunde flreisen. Befonderg 
gehört Hieder die Maaßregel, daß der Richter 
eine von der Hand des Defchuldigten unleugbae 
gefchriebene Urkunde vorlegt, und ihn durch die 


Aehnlichkeit der Handfchrift zu überführen ſucht, 


daß er Die verdäachtige Urkunde verfertigte. Wire 
Sen diefe VBorftellungen nichts, ſo kann vielleicht 
der Richter Zeugen haben, welche den Beſchul⸗ 
Digten überweifen, daß er die Urkunde gejchries 
ben habe. Diefe Zeugenausfagen werden bems 
ſelben vorgelegt, um ihn zum Geftändnijfe und 
zur Anerkennung zu bewegen, Erfolge biefe 


nicht, fo ift zwar der Thatumſtand hergeftells, " 


Daß diefer Menſch dieſe Urkunde verfertigte, 


aber über den Dolus, den Zmed und den Ger 


brauch der Urkunde ift fein volllommener Bes 
weis, fondern nur flarfer Verdacht da, wie 
oben ſchon gefage wand, Wie aber aud) die 
$age ſeyn mag, fo kann ber Befchuldigte-weder 
zur Anerkennung gezwungen, noch zur eiblichen 
Ableugnung gelafjen werden. Das erfte finder 
nicht ſtatt, meil gewoͤhnlich der Befchuldigte nur 
verdächtig iſt, daß er diefe Urkunde verfertigte, 
alfo man nicht gewiß weiß, ob man ihn nicht 
wit Unrecht zur Anerkennung zwingt. Und ift 
er durch Zeugen als Urheber hergeſtellet, fo ift 
der Umftand, daf er die Urkunde verfertigte, 
vollkommen bewieſen, olfo würde es überflüffig 
ſeyn, ihn zu zwingen, daß er fich als Urheber 


NS 


Pr Fi 
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ber Urkunde durch Geſtaͤndniß herſtellt. Und 
zum Geſtaͤndiſſe des Dolus kann er eben fo we⸗ 
nig gezwungen werben, damen nicht weiß, ob’ 
er den boͤslichen Vorfaß eines Verbrechens hat⸗ 
te, man alfo nicht weiß , oh der Zwang zu ei 
nem ſolchen Gtändniffe nicht ungerecht iſt. 
Zur eidlihen Ableugnung der Urkunde kann 
xben fo wenia ber Belchufdigte gekaffen werden 

weil die Farcht des Meineids zu groß If, ak 
Daß man diefen Eid verftatten fonnte. nk 
Bergleihung der Hände durch Sachverftändige 
wuͤrde ic) nur auf den. Fall anrathen, wenn 
-andere Verdachtsgruͤnde da find, welche bas 
Urtheil der Kunftverftändigen unferflüßen, und 
dadurch die Summe des Verdachts vermehren. 
Denn der Ausſpruch der Kunſtverſtaͤndigen als 
lein bat eine zu geringe Beweiskraft, als daß 
Der Dichter darauf ein Verfahren gegen den 
Befchuldigten vorzunehmen im Stande wäre g). 
Wenn alfo der Beſchildigte die Urkunde nicht 
anerkennt, fo wirkt die fekte nur Verdacht, Pets 
neri Beweis gegen ihn. Gollte er als Urheber 
der Urkunde durch Zeugen überführt ſeyn, fo ift 
ein dringender Verdacht des Dolus, aber auch 
in dieſem Galle Fein vollkommener Beweis des 


5) Der Vergleihung der Hände legt einen zu ho 
ben Werth bey Buiftorp Entwurf zu einem 
peinlichen Geſetzbuche, Th. IL 9.74. Man 
fehe dagegen den Grafen von Soden Beift der 
peinlichen Gefengebung Teutfchlande, 6. 595. 
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Oolus da, wie oben geſagt ward. — Die Ur⸗ 


kunden, bie ein Dritter geſchrieben hat, it mar 
nicht anzuerfennen ſchuldig, es müßfe dann 
ſeyn, Daß man eine Zirfunde in feinem Namen 
durch einen Deitten hätte fchreiben laſſen, dann 
kann man allerdings zum Geſtaͤndniſſe angehals 
ten werden, daß man durch den Dritten die 
Urkunde verfertigen ließ, alſo im Grunde der 
Urheber der Urkunde ſey. Auch kann der Be⸗ 
ſchuldigte uͤber Urkunden eines Dritten, die ſich 
auf feine Urkunden beziehen, gefragt werden, 
3. B. es iſt ein Antwortſchreiben eines Dritten 


an ben Beſchuldigten bey den Akten. Es er⸗ 


giebt ſich daraus, daß der Beſchuldigte mit dem 
Dritten eine verdaͤchtige Correſpondenz führe. 
Da kann der Verdaͤchtige angehalten werden, 

zu geſtehen, daß er dieſes Antwortſchreiben ers 
halten habe; und aus dieſem letztern kann man 
ſodann Schluͤſſe auf jenes, was der Veſchu⸗ 
digte ſchrieb, ziehen. 


$. 14. 


Was von geſchriebenen Urkunden geſagt 


ward, gilt im Ganzen auch von gedruckten. 
- Die legtern haben jedoch ein oder das andere 
Eigenthuͤmliche. Enthält eine Drudichrife ein 
Verbrechen, fo eröffnet fi) gewöhnlich die Uns 
rerſuchung Damit, daß man den ‘Verleger und 
MWruder zu erforfchen fudht. Sind diefe nas 
mentlich in der Schrift angegeben, fo ift dies 


noch Fein Beweis, daß fie es auch wirklich find. 


F— | | Dam 
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Denn es kann auch ein Dritter unter fremden 
Namen die Schrift gedruckt haben, oder haben 
brucden laflen. Jedoch muß der Richter den 
in der Scrift angegebnen Druder und Vers 
leger zuerjt vernehmen , um zu hören, ob 
fie ſich dazu befennen, Iſt der Berleger oder 
Buchdrucker hergejtelle, dann koͤnnen diefe ans 
gehalten werden, den Verfaſſer anzugeben. Auch 
bey Biefem macht es keinen vollen Beweig, wenn 
ein Name in der Schrift angegeben if. Sons 
dern es ift nöthig, daß der Verfaſſer ſich dazu 
bekenut, daß er die Schrift werfertige babe. Iſt 
der Berfafler, Verleger und Buchdrucder einer 
verbrecherifchen Druckſchrift vollfommen herge⸗ 
ftelle, fo trifft die Strafe des Verbrechers ber 
Megel nach nur ben erfien; die veyden andern 
find nur dann ftrafbar, wenn ihnen bersiefen 
werden kann, daß fie vom Inhalte der Schrift 
vollfommen unterrichtet waren, alfo wußten, 
daß die Schrift ein Verbrechen enthalte. Denn 
Leute diefer Art haben oft die Kenntniffe nicht, 
um den inhalt einer Druckſchrift verftehen und 
würdigen zu koͤnnen, theils find fie auch nicht 
im Stande, alle ihre Verlagswerke zu leſen, 
und deren Inhalt fennen zu lernen. Aus dies 
fen Gründen fann ihnen auch niche zur Laſt ges 
legt werden, daß fie es nicht wußfen, daß diefe 
oder jene Schrift ein Verbrechen enthalte, man 
kann dieſe Wiffenfchafe bey ihnen nicht vermu⸗ 
then, fondern diefe muß gegen fie volfommen _ 
bemiefen ſeyn. 
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Auch das pofitive Recht erkenne die Urkun⸗ 
den als Beweismittel an. Das gemeine teut⸗ 
Iche peinlihe Recht ſchweigt zwar von innen, 
die P. G. O. Karls V. nennt ſie nicht; aber 
dies / Stillſchweigen beweiſet nicht, daß Lie P 
G. O. die Urkunden nicht als Beweismittel 
wolle gelten laſſen h). Sondern dies GStills 
ſchweigen ift eine Luͤcke in der teutſchen Geſetzge⸗ 
Kung, die aus dem fremden, befonders römis 
ſchen Rechte ausgefüllt werden muß. Dies letz⸗ 
tere enthält aber om verfchiedenen Stellen bie 
Verordnung, daß Urkunden als gültige Des 
weismittel in peinlichen Fällen zuläffig ſeyen i). 
Daß diefen Gefeßen die L. 3. $.3. D. de teftib, 
nicht widerfpreche, {ft ſchon von Andern k) be 
merkt worden. Denn daB Geſetz fpriche von 
chriftlichen außergerichtlichen Zeugniffen, weldye 
glich wenig Bemweisfraft haben , da Zeugen 
beeidige und drdnungsmäßig vernommen ſeyn 
muͤſſen, 


h) Dorn Commentar über das peinliche Recht, 
Th. II. $. 357. 
i) L. 22. C. ad L. Corn. de fall. L. 25. C. ce 


probation. L. ı5. C. de fide inftrument. L. 23. 
C. quor. appell. non recip. 


k) Renazzi element. jur. crimin. L. 3. C. 14 
"6. 2. Böhmsr ad Corpzow qu. 114. obl. u 
Reinhard de eo, quod circa probationem de 

licti per documenta juftum eft, 6. 3, 


‘ 
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| muͤſſen, mern fie einen Beweis machen ſollen. 


Wie aber die Urkunden beſchaffen ſeyn muͤſſen/ 
m einen vollkommenen Beweis in: wpeinſichen 
allen zu wirken, daruüber erklaͤrt ſich Das, Po 

tive Recht nicht; dies muß alfo nach der A — 


fogte ber Gefeke und den allgemeinen ran 


ge näßer befttamt werden. . 
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Noch einge Bemerkungen aber —* 
Unterſchied der General: von der 


- Spezial: Inquifition, und ber letz⸗ 
tern Form und Nutzen, vom Hrn. 
Zufrath Siewert. 


Mann es. es nicht ſchon jedem, der ih auch nuk 
fluͤchtig mit dem Criminalrechte beſchaͤftigt hat, 
bekannt ſeyn mußte: wie. abweichend und wider⸗ 
ſprechend die Meinungen ber Rechtslehrer uͤber 
dieſe Eintheilung find — wie wenig alle diefe 
vorſchiedenen Begriffe mit der Praris zuſam⸗ 
mentreffien — und mie felbft feine einzige dieſer 
Theorieen im Stande iſt, uns nur die Moͤglich⸗ 
keit zu zeigen, in der Ausuͤbung Das Vermiſchen 


dieſer als vollig abgeſondert gedachten und noth⸗ 


et.” 


wendig '% uf einander folgenden Iheise einer volls 
ftändigek Eriminalunterfuchung zu verhuten; — 


2 


ſo wuͤrde er ſich doch leicht davon aus dem lehr⸗ 


reihen Aufſatze über dieſe Materie im iſten 
Stufe des ıftlen Bandes dieſes Archivg,. 
Pr. 3. überzeugen kͤnnen. Daß aber auch die 
dortigen DBergleihsporichläge Dem Rechtsleh⸗ 
rern no). fein Genuͤge sehen und ihren * 


e 
Y 


ii 
x . ı 


Wi Noch einige Bemerkungen 


nicht dergeſtalt erreicht haben, daß daburch ber 
ganze Streit beendigt und die Sache erfchöpfe 
wäre, bemeifet der gleich darauf erfchienene Aufs 
ſatz von Kleinſchrod im zten Bande ıflen 
Stuͤck, Nr. 2.,nebft dem Lehrbuche von Groll⸗ 


mann und Feuerbach. Dies dürfte zur Recht⸗ 


fertigung Des gegenwaͤrtigen neuen genug ſeyn. — 

So’ wahrfcheintich auch die Eſchenbachi⸗ 
ſche Theorie don dem Urfprunge diefer Eintheis 
lung aus den: alteri hierarchifchen Forinen und 
dem kanoniſchen Rechte ift, fo fuchen wir doch, 
vergeblich nad) einer umftändlichern und gemiffen 
Nachticht von der Entſtehung diefer Theorie, 
und ſelbſt die weitere Ausbildung berfelben ift 


fir bie frühere Zeit in Dunkel gebäle Man 


begnuͤgt ſich damit, die Nothwendigkeit und 
Nuͤtzlichkeit der Sache aus ihrem langen Das 
feyn und dem Glauben fo vieler Jahrhunderte 
Daran zu prafumiren, und ſcheut fich, an biefem, 
Dadurch gleichſam geheiligten Monument des 
Alterthums voreilige Hand zu legen. Dieſe 
Bedaͤchtlichkeit ift loͤblich und gut; doch dürfte 
jene Ehrfurcht allein die Gruͤnde wohl nicht aufs 
wiegen, welche der höhere Stand unferer Kuls 
‚tur, die gänzliche Veränderung unferer Staates 
verfaſſung und insbefondere unferer Eriminals 

erichte, und bas damit zugleich verſchwundene 
—* von dem Entehrenden ber Spezial⸗ 
Inquiſition für die Umfchaffung biefer veralters 
ten Formen darbieten. irgend einen Grund 
wuüſſen freylich die Vorfahren zu diefer Einrichs 

, dung 
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bung gehabt haben, und wahrſcheinlich ik es 
bie bunfle Borfielung geweſen, daß ohne. bes 
fümmte Sorm (die Hier Das römifche Recht theils 
nicht zureichend, theils nicht in ber Art gab, wie fie 
nod) mit den Sitten und dem Glauben jener Zeie 
vereinbar ſchien) eine poſitide Rechtspflege ein 
Unbing fey ). Da ung aber jede nähere Mache 
richt 

*, Sn der neneften preuß. Civil⸗Prozeß⸗ Ordnung 
it zwar auch der Richter von dem aͤngſtlichen 
Hange an Foͤrmlichkeiten möglichft entbunden, 
und ihm, mit Abſchaffung der ſogenannten for. 
mulae actionum blos bie Ausmittelung der Wahr, 
heit zum Ziel vorgeſteckt; fell aber der Civil⸗ 


Prozeß dadurch nicht in eine wirkfiche Unterfus 


Yung von Amtswegen ausarten, und die Wohls 
that der Rechtspflege zur Tyranney für die buͤr⸗ 
gerliche Sreyheit werden, fo bedarf diefer Sag 
großer Cinſchraͤnkungen, und bies hat der Geſetz⸗ 
geber auch ſelbſt durch feine ſonſt Äberflügige Ges 
richts » Drdnung anerkannt. — Es iſt ſchon von 
mehreren dargethan worden, daß jede Entſchei⸗ 
dung nach bloßen Gründen der Billigkeit in Ci⸗ 
vilſtreitigkelten ganz unanwendbar ift, und gera⸗ 
dezu mit dem Begriff der Gerechtigkeit im Wi⸗ 
derſpruche ſtehet, auch abgeſehen davon, daß der 
Nichter doch immer ein Menſch bleibt, und wenn 
er fih) auch weder auf eine grobe, noch auf eine 
feinere Weiſe zum Beſten einer Parthen beftechen 
Iäßt, ſich doch wenigſtens zum Nachtheil des Eis 
nen Theild einnehmen laffen kann. Diefer Moͤg⸗ 
lichkeit wegen ſchwebt auch durch unfere ganze 
- Staats s Verfaffung das doppelte Princip: daß 
man den Beanıten,, weil fich nicht immer Gu⸗ 
tes von ihm zu verfprechen ftehe, unter beftändis 
andie d. Eriminalr. 6.8.2: Et. ® ger 


98; NG einige vemert. Über der Untethe 


tiche von den wirklichen · Beweagruͤnden t 

Men Einrichtung abgeht, ſo koͤnnen wir 

wicht: wiffen, wie weit die Troditionen und 

nungen der fpätern Schriftfteller daruͤb 

gruͤndet find, und tönnen biefe wiche hiſt 

ſondern nur philofophifch prüfen. = 

er. on J — 
Fe 

ger Eontrolle halten zu muͤſſen glaubt, 6 

Übrigen Untertdanen aber die gewöhnliche 9 

N J Verniuthung vom Gegentheil gelien läßt. 

defio. unentbehrlicher müften alſo ſchon d 

beſtimmte Normen auch für den Etvitrichter 

wenm ſie auch night durch die Suche felbfi 

. wendig gemacht würden. . Sreylich fol d 

Geredtigteit und dem Geſetze alles gleich 

und es mäfte alſo auf die Darftellung nid, 

“ tomınen, dies kann jedoch nur für die Ideen 

für die Sinnenmwelt gelten. . Der Richter ir 

erero · kann bey dem Mangel unmittelbar 

ſchauungen nur nad) dem urteilen, was uı 

es ihm durch die Sprache gegeben wird, ı 

nad) kommt gerade auf die Form alles an. I 

man nun hiezu, daß jede poſttive Gefega 

als etwas willtührliches von den Menſchen 

aus fich ſelbſt gefchöpft, fondern nur durı 

terricht erlernt werden kann, und daß jed 

feggebung aufs Allgemeine berechnet werder 

mithin eine Kuitur poransfege, die in gli 

BGrraͤde bey den wenigften Individuen vorh 

feyn kann, fo muß esnur in viele Fälle | 

" die fo wie fie da liegen, fchlechterdings unte 

u Geſetz zu fafien find. "Daher are auch de 

fiorbene Hippel: die Gefege wären um di 

fo ſchwer anzuwenden, weil fie gerade Lini 

gen, da fich doch alles in ber Welt nach 
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2, Daß. hiofe Prüfung nicht zum entfcheidenben 
. Bortheil füg eine der vielen Theorien gereiche, ers 
geben bie anfangs qufgelieflten Saͤtze, bie theils 
son in beni gedachten A flage bargethan find, 
theils. jetzt noch weiler erörtert. Werben. follen, 
namüd: 0 0 ® 9 3 2 
daß die Proris ſich gröfteitheils ‚nach Feiner 
dieſer Theorien richtet, auch iücht Fichten kann. 

.. Bere © Br Be Man 
meit.bewega, und die Bemerkung anderer Spät 
ter duoͤrfte ebenfalls nicht ohne allen Grund feyne 
daß ſich der Richter die Prozeffe erſt ſelbſt ſchaf⸗ 

fe nund fqhaffen muͤſſe, die er entſcheiden wolle. 
Sof nun hierin die freyſich nothwendige richter⸗ 
che Willkühr nicht in.gängliche Regelloſigkeit 
ausqrten · Innen, fo find. für die poſitive Nechts⸗ 
ge,seitimmte Formen unentbehrlich, und es 
“  märe ber weitern Pi Ifung nit unwerth: ob es 
 Mictezwecmäßtg und nöthig ſey, auch für dere 
0 oil Binzeh auf Mittel Aw denken, daß durch 
: die eigenmächtige Darſtellung des Inſtruenten 
bie Wahrheit der Erzählungen und die Abſicht 
ber. Partheyen ben ihren Anträgen nicht zu ſehr 
ntſtellt werden koͤnnte. Am Teichteften ſcheint 
2 diefes anf dem Wege zer erreichen zu font, wenn 
2: far DIE Klage und die Beantksortiing derſelben 
an (hlehterdings entweder von den Partheyen ſelbſt 
nn Mchriftlich verlaugte, oder doch wörtlich von ihr 
nen in bie Feder diktiren ließe, und, nur als Vor⸗ 
bereitung zu dem gerichtlichen Verfahren anſaͤ⸗ 
he; fd daß die freyere Selbſtlhaͤtigkeit und mer 
ihodiſche Anordnung des Nichters nur erft' mit 
dem eigentlichen Inſtruttions⸗Termin begoͤnne⸗ 
u. und tra Zwyeckwoͤſgtejt Fee Richtiglyit noch 


immer benstheils merden Einnte 


.«t'.o 


.d 2.8 ad er! - 


; i. über deu mieeſcher 
‚x zuräder, EY ß Generals u ei 


an. DL fucceffloe aufehrander 

ur 20 die letztere ohne die erſte⸗ 

un ver iR; ja Aleinfchrod behauptet 

x ‚a m angeführten: Aufſotze, dag 
si > Inquiſition für ia) allein Fein 
ns; Beenntniß begründen könne, fonbern 
3 ne derfetben nur Uebergang zur Spes 
.ns Iriquiſition oder Repoſition der Akten feyn 
mitse Dennoch ſteht nicht zu leugnen, daß 
Praxis ganz anders verfaͤhrt, und daß weit 
mgeere Straf : Exrfenniniffe ohne voͤrgaͤngige 
Specials Inquifition, als auf den Grund ders 
jelden gefällt werben. Da es nun an zureis 
chenden Gründen fehle, das Verfahren ber 
Praktiker fo geradebin zu verioerfen, ſo hot man, 
um es doc) einigermaßen mit der hergebrachten 
Theorie zu vereinbaren, feine Zufludye zu Uns 
serabtheilungen genommen, wonach bie Generals 
Inquiſition wieder in die Generalifima und in 
die eigentliche, bie Spetial : Snquifition aber in 
die materielle und formelle zerfällt. Doch hat 
auch dieſes Huͤlfsmittel nicht zureichen. wollen, 
fondern man. muß zugeben, daß felbft die mas 
terielle Special s Inauifition fich nicht immer von 
ber General⸗Unterſuchung abſondern laſſe, ſon⸗ 
dern mehrentheils ſchon in derſelben enthalten 
ſey. Welche Widerſpuche! Die Special⸗ In qui⸗ 
ſition, deren Weſen und Nutzen faſt allein in 
einer beſtiimmten Form befteher ſoll (mie alle 
Rechtslehrer und mie Recht annehmen, wenn 
die 


a 
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bie. Bisherige. Unterſcheidung nicht eine bloße 
Wortſpieleren feyn ſoll) ſoll auch ohne dieſe 
Bern exiſtiren koͤnnen und geiſtig (materialiter) 
ba ſeyn, wenn fie auch koͤrperlich (der Form 
nach) nicht da iſt? — Die General⸗Inquiſi⸗ 
tion, ‚Die die Vorbereitung zut Spezial⸗Unter⸗ 
fuchung ſeyn fol, könnte zu gleicher Zeit dieſe 
Suezial⸗Inquiſition felbft mit enthalten, ‚und 
auch die Vorbereitung dazu feyn, d. h. erfors 
Shen und. feſtſtellen, ob die Spezial s nquifis 
tion ſtatt haben bürfe eber nicht, ja bi:fe Vor⸗ 
bereitung koͤnnte auch noch-die Vorbereitung zu 
Sch: ſeibſt (Bie inquif. generaliſſima umfaſſen? — 

Wenn wir dasjenige, was bey jeder Cri⸗ 
minal- Unterſuchung zu Erreichung Ihres Zwecks 
erforderlich iſt, unter gewiſſe Haupt Mubrilgg 
ordnen wollen, ſo draͤngen ſich uns, ohne tiefes 
Forſchen und Kuͤnſteln, vorzuͤglich folgende drey 
Fragen, als die Hauptmomente jeder vollſtaͤn⸗ 
digen Unterſuchung auf; 

1) Iſt wirklich ein Verbrechen begangen und 
worin hat daſſelbe beſtanden, ſoweit ſol⸗ 
ches naͤmlich als eine fuͤr ſich beſtehende 
Thatſache aus dem Cauſal⸗Verhaͤltniß 
in der Welt der Erſcheinungen erkannt 

und dargethan werden kann? 

2) Wer hat bag Verhrechen begangen und 
die nächfte finnliche Beranlaffung zu dem 
Ereigniffe gegeben, welches den verpänten 


Erfolg hatte? | 
sr 3) Wie 
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3) Wie werd iſt biefe Handlung mit: dieſen 
N ihren Fotgen ihrem autgemltrelten Urhe⸗ 
ber zuzutke nen⸗ und welche Stroft khnskte 
err dadutch verwuͤrft haben 1? 
ESollen dleſe Erforderniſſe und Hauptthek 
Le Jeder Unterſuchung eines Verbrechens (dus 
ert Unterſuchung hier im weitem Ginnege⸗ 

Ofınren) befondere Mamen erhalten, fo auinde 
ende die Husmittelung-der-erftin Frage mit dem 
Namen ber ingquif.’generalillima zu belegen, 
und die zweyte zur General⸗ ſo wie die letzte zur 
Specials» Inquiſitlon zu rechnen feyn.. " Doc 
Duͤefte die Theorie wohl an Deutlichkeit und Bes 
Bisimtheit gewinnen, wenn der Begriff der Uns 
 tirfuchung'enger gefaßt würde, und die Inguif. 
gäheralifima *) gang aus der Eintheilung us 
EEE | Ä lies 


U... . J .. ’ 
7 Präliminar : Sugaifition wird fie. S. 256. im 
2. Stuͤck des J. Bandes der Bibliothek für die 
peinl. Rechtswiſſenſch. und Geſetzkunde genanns, 

di... ohne daß von dieſem neuen Namen ein beſonde⸗ 
a wer Vortheil abzuſehen wäre, Ueberhaupt moͤchte 


Jan mehderen Widerſpruͤchen wöhl nur diẽ in bey⸗ 


; „den Öpracen hertſchende Vieldeutigkeit des 
“Ws: interiuchen, ingüirere,; Schuld feyn, 
‚weit daſſelbe nach Berfihtedenheit des, Gegen⸗ 
ſtandes, des Zwec?, des Grades der Unterfus 
ang und der dazu angewandten Mittel einen 
ganz verfchisdenen Sinn ober kann, und auch 
gerade hier im Criminalrechte im mehrfachen 
Sinne gebraucht wird. Denn tft hier auch nicht 

von bloßer Befriedigung der. Neugierde durch 

. . oberflächliche Unterfuchung einer Thatſache ai 
j e⸗ 


2 
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bliebe, ba dieſe eigentlich: nach Fein: Theil Der 
wirklichen. Criminal s Unterfucyung, fondern nur 
bie Worbereitung dazu , bag kundamentum in- 
quißtjonis.und eine bloße Polizeyrecherche iſt. 
Hiermit fiimme auch die Praris überein. Der 
erſte Angriff competirt der Poligenbehörde;- Dies 
fe unterſucht vorläufig, ob. das verdächtige Er⸗ 
eigniß im Allgemeinen zu den Werbrechen ges 
zahlt werden koͤnne, und wahrſcheinlicher. 
Srund zu einer Criminals Linterfuchung vorhan⸗ 
den ſey, erhebt zu dieſem Ende das Corpus de- 
Yeti, fommeit Denuntiationen und Anzeigen, 

und 


Rede, 6 gränder fih 104 der Criminal⸗Prozeß 
ziel auf. eine aͤhnliche vorläufige Erkund i⸗ 
ugung (informationis caufa) die blos den Zweck 
hat, zu beflimmen: ob die Ihatfache von ber 
Befchaffenheit iſt, daß fie eine tiefere Erforſchung 
und Prüfung verdiene und beifche.;, Und bey 
diefer weitern Unterfuchung tm Sinn des Eris 
minalrechts fommt es dann zu gleicher Zeit auf 
beydes an: aufZergliederung von Begriffen, wie 
bey. Vernunftwahrheiten und auf Erwägung 
von Therumftänden, und zwar nicht blog von 
äußern Ereigniſſen, fondern nach dem Zweck ei⸗ 
‚ ner Criminale Unterſuchung muß quch die ins 
nere Natur und der Seelenzufignd.daa Verbre⸗ 
chers erforſcht, und nac.,afle hem ‚Endlich 
geprüfr und entſchieden werden: ob, und wie 
weit dem Subject der Unterfuchung das Drädie 
kat der 15, Schuld oder Un —— zugeſprochen wer⸗ 
den muͤſſe. Wergl. Eberhards Synonymik. 
Bd 3. ©. gı. und B. &S 221. Briljomiusex 
"edit, Boehmeri. pag. 639 


X 
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und uͤbergiebt dann ihre Scrurinie zur weitern 
rechtlichen Prüfung und Entſcheidung: ob biefe. 
Data zur Eröffmung einer wirklichen Crimlaal⸗ 
Unterfuchung gegen irgend einen -beflinimiten 
Menfchen-hinreichend find, an die Juſtizbehör⸗ 
De ab. Doß biefe, wenn fie wirklich Grund zu 
ihrer Einmifchung uͤberhaupt, und insbefondere 
zur Unterfuchung: felbft ein zureichenbes Funda⸗ 
ment findet, noch Nachholung in der Form und 
eine größere Beglaubigung jener vorläufigen fake 
tifchen Recherchen fire nöchig erachtet, Getrifft 
blog die Form, und ändert im Weſentlichen ber’ 
Sache nichts ; aber ehe der Eriminalrichter ein 
beflimmtes Subjekt *) hat, gegen welches feine 
In quiſition gerichtet wird, Bann er felbige auch 
no *. nicht 


Dies ſtoͤßt gegen alle bisherige Theorieen an, die 
freylich das Verfahren gegen eine beſtimmte Pers 

. fon fl in der Spezial» Sinquifition wollen ftatt 
finden taffen, obgleich die Praxis fich daran nicht 
kehrt. Nur im 2. Stüd des 1. Bandes der ges 
dachten Bibliothek für die peint. Rechtswiſſ. wird 

S. 257. auch angenommen, daß jede wirkliche 
Inquiſition, abgefondert von ber Präliminare 
AUnterfuchung, gegen ein beftimmtes Individuum 
„gerichtet ſeyn muͤſſe, und dann in zwey'Theile 
"zerfalle „Wovon der erfte (die Generab⸗Unterſu⸗ 
Hung) bloͤs hiſtoriſch den Beweis aufnehme, die 
andere abet (Ad Spezial: Inauifition) den ges 
femmelten Stoff punktweiſe bearbeiten und für 
eine Fünftige Enticheidung brauchbar machen 
ſolle; weihe Meinung fi der unftigen ſchon 
fehr naͤhert. on 


— 
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nicht wirklich eröffnen, fordern hoͤchſtens une 
bis zu Diefem Punkte bie Poltsey « Verhandlung 
gen fortfeßen und ergänzen, ober er muß die 
Alten gänzlich reponiren, wenn ſchon diefer Ends 

zweck unerreichbar bleibt. 
Denn fo in jeber Hinſicht vollſtaͤndig, wie 
es der Zweck einer wirklichen Criminal⸗Unter⸗ 
fuchung mit fi) bringe, laͤßt fid) bie. Handlung; 
. welche der Grund. dieſer Unterfuchung iſt, mi 
khren wirklichen und möglichen oder doch ald 
möglich gebachten Folgen, in deren Berarfialtung 
over Veranlaſſung das Verbrechen eigentiich 
beſteht, nicht ausmitteln, ohne daß zugleich der 
Urheber ausgemittelt und darüber befragt wirdz 
und in ſofern muß auch ſchon hiebey (im Ge⸗ 
neralverhoͤr) unmittelbar und ſpeciell gegen. 
den Thaͤter mit verfahren werden ). Immer 
| | | kaun 
Zwar ſagt Grollmann S. 336. im 3. St. Bdr. 
der Biblioth. für das peinliche Necht: dieſe 
Vernehmung gefihehe nur Auskunftöhalber und 
Erzählungsweife, ohne ned, den TIhäter foͤrm⸗ 
lich zur Verantwortung aufzufordern,, welches 
erft bey der Spezial: Unterfuchung geſchehe. Al⸗ 
lein fo weit von dem facto felbft und nicht blos 
von rechtlicher Entſchuldigung der That und der 
Abſicht dabey die Nede ift, muß auch ſchon bey 
der Generals Iinterfuchung erörtert und faktiſch 
fefigeftelle werden: wie Inkulpat dazu gekom⸗ 
men, fich diefe Handlung zu erlauben und zw . 
‚  welhem Zwede er foldhe vorgenommen 7 folge 
lich kann fich auch. der Inquirent nicht fehon dar 
bey beruhigen, was ihm der Inkalyar dayon i& 

4* 
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Lenn aber noch dieſe Unterfuchung bey dem Gat⸗ 
sungebeuriff des Verbrechens ſtehen bleiben, 
und bie fpeciellere Beſtimmung beffelben, in 
Madlicht des Fünftigen Straf : Erfenntniffes (0b 
3. B. die vorzefallene Toͤdtung als Mord oder 
nur als Todtſchlag anzufehen fen). einer befon: 
bern Unterfuchung vorbehalten werden, welche 
werzüglic) auf die Erforſchung ber eigentlichen 
Abſicht des. Thaͤters und dee Wahrfcheinlichkeie 
feiner desfalfigen- Angaben, auf die moralifhe - 
und phyſiſche Qualität des Verbrechers, im 
Aligemeinen fowohl als auf feinen vorliberges 

enden Seelenzuſtand vor, bey und nach bee 

bat, auf bie daraus zu entnehmenden Milde⸗ 
zungss ober Verfchärfungesrunde, und bie fims 
gulaire Zurechnungsfähigkeit für dieſen einzelnen 
Sal gerichtet werden müßte. . 

‚Hieraus Lheint ſich uns ein beflimmzier und 
auch zu realifirender Begriff von ber Verſchie⸗ 
fchiebenheit der Generals und Special Tnquis 
fition faft von felbft zu ergeben: daß nämlich 
die erftere nur auf bie äußere faktifche Unterfus 
hung, (imputatio facti) — bie legtere auf Ers 
Örterung des Rechtspunkte — imputationem 
juris gerichtet werden muß. 

Sollte dieſe Hypotheſe zu leicht und zu na⸗ 
be vor Augen liegend ſcheinen, als daß fie nicht 
ie en FON 

zählen will, fordern muß das Unsureichende ber 
gegebenen Auskunft: durch weiteres Vefragen 

amd winkliches Snautziven ‚ergänzen. 


/ 


der General⸗ von ber Speſial⸗ Inauifition. 20% 


ſchen Ldngft entdecke ſeyn müfle, wenn fie die 
richtige waͤre; fo exinnere man ſich, daß bie 
meiſten Erfindungen weniger das Werk des Ver⸗ 
dienfieß. und eines muͤhſamen Fleißes, als des 
Zafalls under Combination zur gluͤcklichen 
Kunde find; und daß Leſſing gerade dieſe Ei⸗ 
genſchaft für hen Mobierſtein in der Wahrheit 
hielt ). nz BIO org 
Pe BE u j Fres⸗ 
ru Kebrigens ſcheinen -diefer Idee wirklich auch 
ſchon mehrere Nechtölehrer auf der Spur:gemer 
fen au ſeyn. Ein Beyſpiel giebt die frühere Anz 
. ..mertuhg Ro. 3., aber auch die A 
Theorie kommt unſerer Dreinung fehr nahe. N 
- 6. 647. feines Lehrbuchs ſucht die Gentrals Fit 
auifltion vorzäglich die Groͤnde für. Merityifieng 
des Verbrechens und des Verdachts gezen ein; byp 
ſtimmtes Subjefe auf, und die Spezial: In 
quiſition muß den Beweis der Schuld oder Uns 
fchuld gegen den Verdächtigen vollſtaͤndiger aus⸗ 
führen. Sof hiedurch nicht blos das Beweis, 
verfahren einen befondern Namen erhalten, ſo 
>... muß der Haupibegrüf der Definition in den Wor⸗ 
an sen von Schuld oder Unſchuld gefucht werden, 
und dies ſcheint F. auch wirklich gethan zu has 
ben, wenn er weiterhin $. 656. bey dem ſolen⸗ 
non Smauifitienss Prozeß die fummarifche Une 
terſuchung, noch von ber artifulirten oder fpes 
ziellen unterfcheidet, und Lie legtere vorzüglich 
darin fegt, daß fie alle auf Die Beftrafung 
Einfluß babende Punkte, jedoch einzeln und 

alſo .In: einer befondern Form, beweifen miüff; 
— Ca follte nicht etwas Ähnliches [chen bey Ein⸗ 
führung der Reſponſio ad certa puncta (du fie 
nicht auf die entferntere fondern nur auf bie 
eſſen⸗ 


- va . 


103 Noch einige Bemerk. uͤber den Untetſch. 


Freylich iſt auch mit dieſer Theorle: Ste Pra⸗ 
xis nicht ganz uͤbereinſimmend. Denn. bie Ein⸗ 
mifchung .der vita ante aceta und faſt aller, ber 
fonders der außerwefentlichen faktiſchen Umſtaͤn⸗ 
be in die. Spezial :ngulfition, wuͤrde nicht da⸗ 
bin gehören; doch fcheint‘«e, daß fh. hiernath 
noch am Teichteften der biäherige LBiberfpruch 
zwifchen Theorie und Praris beheben ließe, oh⸗ 
mehaß bennod) ber geruͤhmte Nutzen der Spes 
zial ⸗Inquiſition in jhrer jebigen Geſtat verlohe 
zen gehen muͤſte. 

Der Hauptvortheil ber Sprjial. In quiſltion 
Und ihrer hergebrachten Form ſoll' naͤmſich In 
ber groͤßern Gewißheit beſtehen, die theils durch 
die Wiederholung der Auoſagen ſelbſt bes 
wirkt wird, theils durch die beſondere Form 
dieſer Wiederholung, nach welcher die fruͤ⸗ 
hete zuſammenhaͤngende Erzaͤhlung in einzelne 
Saͤtze und Fragen aufgeloͤſet werden muß, ben. 
Denen alsdann die kurze Antwort des Inquiſi⸗ 
gen leichter mit feinen eigenen Worten niederges 
ſchrieben werden kann, und woben weniger eine ° 

ents 

effentiellen Umſtoͤnde der That gerichtet wer⸗ 
ven fol, ck Archiv Bd 3. St. 3. No, 1) den 
unbetannten Erfindern votgeſchwebt haben, wenn 
fie ateich den Nebenzweck harten, vorzoͤglich nur 
bie vornehmere Verbrecher zu begünfiigen, und 
die naͤchſte Veranlaſſung zu diefer Ausnahıne in 
dem damals noch herrfchenden Vorurtheil von 
dem Entehrenden der GSpehal— Inquiſition ſin⸗ 
den mochten? 


det Genetal⸗von der Spezial⸗ nquiftion. 199, 


ennſlillende Ausſchmuͤckung ven Seiten bes Sr 


quirenten zu beforgen ſteht. 
Wenn man hierben nicht lebigfich auf ben 


| Satz fußen will, daß jebe Arbeit zum zweitens 


mal gemacht, beifer zu gerachen pflegt; fo duͤrf⸗ 
ze der angebliche Nutzen auch wohl fo groß und 
Richer nicht fegn. Jeder Praktiker wird wiffen, 
tie ſchwer es ift, feine Fragartikel in jeber Hin⸗ 
ſicht fo einzurichten, daß ſie an ſich weder vers 
faͤnglich, noch ſuggeſtiv erſcheinen, ſondern es 
auch insbeſondere dem Examinando nicht wer⸗ 
ben, welcher in ber Pegel kaum die Sprache 
des.gemeinen Lebens richtig fericht und verſteht, 
vielmeniger noch die gebildete Schriftfprache, fa 
doß er mehrere darin ausgedruckte fortlaufende 
und engzufammenhängende Fragen, in denen 
jede Sylbe reiflich überdacht und forgfältig abe 
gewogen ift, auf der Stelle fahren und beftimme 
Geantworten koͤnnte. Geſetzt aber auch, dieſer 
Manyel wäre bey dem Im voraus zu entwerfens 
den’Sragen felbft noch zu beheben, wie oft wer⸗ 
den dennoch die Antworten nicht unpaflend und 


"Yon folher Art fenn, daß der Inquirent von 


feinem reiflich überdachten Entwurf abweichen, 
und bie Antwort, wenn fie nicht ganz den rech⸗ 
sen Punkt und Zweck verfeblen foll, erſt durch 
mehrere Zmifchenfragen herausholen muß, zu 
‘deren "Anfertigung ibm feine fo lange Muffe 
bleibt. Rechnet man nun noch die Fälle 
dazu, wo vielleicht der Inquiſit nichts als plate 
ſpricht, oder ſich in Volls⸗ und Kunſtwoͤrtern, 

oder 
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ober Prodinzlalismen ausdruckt, die der ichs 
ter erft uberfegen und erläntern- ˖ muß, wenn fie 
uffgemeirt verſtaͤndlich ſeyn follen ; wie weit fann 
man dern au Durch dieſes Frage⸗ und Ants 
wortfpicl verſichert ſeyn, die eigenen Worte 
und wohre Meinungen des Verdaͤthtigen zu ery 
Fahren %-— auf ber andern Seite iſt Die freye 
und zuſaͤmmenhaͤngende Erzählung, welche zur 
General⸗Inquiſition gerechnet wird,menn man 
nicht em Diftiven des Inkulpaten zulaflen und 
vs ihm Hanz fren ftellen will: wie und wie viel 
er zu erzählen Luſt habe, fondern eine voliftäng 
dige Auslaffung, und zwar eine zufammenbans 
gende Erzählung verlange, eben fo wenig.ohne 
Fragen möglich) zu Stande zu bringen und ber 
ganze Unterfchied zwifchen beyden Theilen ber 
Unterfuchung beruht in Anſehung der Korin alſo 
Darauf, daß indem einen Fall der Inquirent feine 
Fragen mit hinſchreibt, in dem andern bios bie 
Antworten in längere Perioden zufammen faßt. 

Der ganze Schabe aber, der aus dem frey⸗ 
Kid fehr natürlichen, aber auch rechtmäßigen 
Beſtreben des Inquitenten, bie Erzaͤhlung des 
Inkulpaten im Generalverhoͤr möglichft zuſam⸗ 
menhaͤngend, fließend und vollſtaͤndig zu ma⸗ 
chen, aus den Dadurch etwa unwillkuͤhrlich eins 
fliegenden Ausfhmüdungen, aus einem ver 
ſchraͤnkten Periodenbau und zu Lünftlicher Ware 
bindung ber einzelnen Säge zu beforgen fiybe*), 
| | und 


©) Ueberhaupt conttaſtiren dieſe Sefotänife us 
| in⸗ 
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und auf deſſen Abwendung alſo auch ‘ben haupt⸗ 
ſaͤchlichſte Nutzen der Spezial⸗Inquifition bes 
ruht, kann, wenn man nicht abſichtliche kalſa 


dabey annehmen.und befürchten will, auch nicht 


die faktiſche: Unterſuchung fondern nur den 
Rechtspunkt betreffen. Was geſchehen und ges 
han ift, und die Art, wie es fich ereignet hat, 
kann ſchwerlich vom. Joquirenten -entftellt wers 
den.. Alles dies muß ja duch anderweitig, als 
blos aus der Erzählung des Verbrechers cons 
fliren. Mur die Darſtellung des Gemuͤthszu⸗ 


ſtandes, der Beifleskraft und Geiſtegfreyheit, 


der Abſicht des Thaͤters, bes Anreizes zur That, 


des Bruͤtens uͤber dem Entſchluſſe dazu und der 


allmaͤhligen Ausbildung und Reifung dieſes Ent⸗ 


ſchluſſes bis zur That, fo wie die Veranftalsune 


Sinfhränkungen des Inquirenten fonderbar mit 
"dem fenft fehr allgemeinen Gase ;' daß gerhde 
dem Criminalrichter ein vorzüglich ausgedachtes 
Arbitrium und ein größerer Spielraum zugeftans 
den werden muͤſſe. Dieſen Vorzug dem Urtheils⸗ 
verfaſſer (Referenten) ausfchließlich beyzulegen, iſt 
wohl nicht die Meinung; und wenn fie es wäre, 
was fichere denn bey diefem vor einfeitiger Dar⸗ 
ftellung und willkuͤhrlicher Ausſchmuͤckung der. Ges 
ftändnifje, da der Neferent an gar keine firenge 
Sorm gebunden iſt, und doch, wenn ihn nie 
Einfiht, Gerechtigkeit und Dogrhargueb⸗ lei⸗ 
-ten, gerade den entſcheidenſten Einfluß auf die 
Sache hat, den auch nicht einmal immer ein 


Rechtsmittel und ein reformatorifches Urtheiß 


.. ganz heben fan, . Ä 
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gen zu deren Ausfuͤhrung kurz dhe ganze pfos 


chologiſche Unterſuchung, die hauptſaͤchlich den 


Grad ter Strafbarkeit in concreto beſtimmen 


foll; dieſe kann unter der eigenmaͤchtigen und 
unvorſichtigen Feder der Inquirenten leiden. 
Eigentlich kann alfo die Special⸗Inquiſi⸗ 


tion nicht als etwas den Verdaͤchtigen gravtren⸗ 


des, nachtheiliges und, ſchimpfliches, ſondern 


‚anuß als ein wirklicher Gewinn für ihn, und 


als Rechtswohlthat betrachtet und eingerich⸗ 


- get werben, wodurch fich berfeibe gegen die hats 


ze Steafe, die man nad) den bisherigen faftis 
Schen Ausmittelungenim Generalverhör für moͤg⸗ 
did), und deren man ihn aller rechtlichen Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nad) für ſchuldig hält, weil man 
ſonſt die Spezial⸗Inquiſition gar nicht hätte 
erdfinen koͤnnen *), durch genauere Beftimmung 
des 


: 8, Wenigitens darf im Preußifchen (conf. Sten⸗ 
gels Beytraͤge, B. 5. ©. 199.) kein Richter 

die Gröffnung der Spezialinguifition defretiren, 
. Bis nicht das Corpus delicti fo weit ausgemittelt 
‚it, daß das delietum als grave conſtirt, und ber 
Verbrecher in einem folchen Grade verdächtig, 
üderführt und geftändig ift, daß kein erheblicher 
Zweifel gegen feine Strafbarkeit im Allgemeis 
nen mehr obwaltet. Was kann alfo die Oper 
zialinquifition nach neues bezwecken. als genaues - 
re Beſtimmung des Grades der Zurechnungsfäs 
higkeit und Strafbarkeit, indem fie durd) ihre 
firenge Form den Richter abhält, oberflächlich 
und vorfihneff nach dem zaͤußern Schein zu urs 
"sheilen und ihn zwingt, dor feiner Dezifion ie 
au 


4 
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des Stand » unk Geſichtspunktes, aus welchem 

feine That rechtlich zu beurtheilen fteht, mög 
ichſt vertheidigen fol. Wirklich weijen aus 
mehrere Beftinimungen unferer Criminal » Orb⸗ 
nung hierauf Hin. Einmal rechnet man die 
ſchriftliche Vertheidigung für den vorzuͤglichſten 
Theil der Spezial⸗Inquiſition, und haͤlt ſelbl⸗ 
ge auch nur in den Criminalfaͤllen fuͤr weſent⸗ 
lich nothwendig, in Welchen Spezial⸗Inquiſi⸗ 
tion ſtattfindet. Ferner finder man diefe Spe- 
zial : Sinquifition ſelbſt, bey geringeren Vergehen 
undStrafen nicht nothig, wahrſcheinlich weil man 


vorausſetzt, daß diefe geringere Strafen nur bey. . 


folchen Verbrechen eintreten koͤnnen, wo es we⸗ 
niger auf bie Abſicht und die groͤßere moraliſche 
Verderbtheit und Verfhüldung des Thaͤters, 
als nur auf faktiſche Gewißheit der That und 
ihrer Schaͤdlichkeit ankommt. Endlich fpricht 
auch ber Umſtand dafür, daß die Spezial⸗In⸗ 
Quifition überall wegfallen foll, wenn. det zur ins 
terſuchung Gezogene ſchon nach dem ſummari⸗ 
ſchen Verhoͤre faſt ſchuldlos erſcheint. Freylich 
kann an dieſer Ausnahme auch die ehemalige Idee 
von der Schimpflichkeit der Spezial⸗Inquiſi⸗ 
tion Antheil haben; wäre über diefe Unterfus 
hung 
anf die rechtliche Entſchetdung der Sache und 
Entfehuldigung des Verdächtigen Einfluß haben; 
de Umſtaͤnde, auch die kleinſten und die am uns 
bedeutenditen ſcheinen, nochmals in reifliche Er⸗ 
wägung zu ziehen. 
dirqiv du @ziminate: 6.80.23. € 5 5 
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“hung ſchlechterdings nichts die eine firengpre 
Beweisfuͤhrung, aud) in facto, fo würde ſich 
-  biefer Sa jwar nicht veöftfertigen: laſſen, ba 
. wir ja überhaupt Feine Unterfuchung ohne zu⸗ 
xeichendes Fundament eröffnen follen, und alſo 
. Dann, wenn biefe Gründe zur Unterfuchung im 
| Bee nicht völlig widerlegt, fondern 
nur zweifelhaft gemacht worden, fo baß der 
Angeflagte nicht gänzlic), fondern nur beynahe 
ſchuldlos erſcheint, grade deſto ſtrenger es mit 
der Beweis fuͤhrung nehmen ‚ und jede Spur 
aufs dußerfte verfolgen müften, um endlich, fo 
weit es nur immer möglid) ift, zur Wahrheit 
und Gewißheit zu gelangen. — 

Nur in ſofern, als man die Spezial⸗In⸗ 
quiſition nach unfern Begriffen, wie ein wirkli⸗ 
ches beneficium, und nicht als odiofum bes 
trachtet, laͤßt fich allenfalls auch ohne Inconſe⸗ 
quenz annehmen, daß dieſelbe gieichſam als eine 
Rechnungsprobe mit dazu dienen ſolle, den Maͤn⸗ 
geln des Generalverhoͤrs nachzuhelfen und die 
Fehler, die aus deſſen freyeren Form entſtan⸗ 
den ſeyn koͤnnten, wieder gut zu machen. Denn 
ſonſt wuͤrde dies keinen Beweis fuͤr ihre Noth⸗ 
wendigkeit abgeben koͤnnen, ſondern nur darauf 

fuͤhren, daß bie Form der General⸗Inquiſition 
zu verbeſſern ſey. 

Und ſollte dies wirklich nicht der beſſere 
Ausweg ſeyn, und dadurch der naͤmliche Zweck 
ohne das Uebel vielfältiger Wiederholungen zu 
erreichen ſtehen? — Wären aber auch dieſe 

Wie⸗ 
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Wiederholungen ben ber Erheblichkeit einer Cris 
minals interfuhung nicht ganz verwerflich, fo 
durften fie fich doc) auf eine andere Arc einvichs 
ren laſſen, wodurch nicht allein dem Richter dee 
größere Zeitverluft erfpare und der Arreſt des 
Verdrechers verkuͤrzt, ſondern vorzuͤglich auch 
die Laſt der beſſern Bürger vermindert würde, 
zwey⸗ und mehteremal als Zeugen auftreten, und 
ihren Broderwerb ohne ihr Verfchulden, und 
groͤſtentheils ohne alle oder doch zur gegen ſehr 
unverhältnißmäßige Entfhädigung zum Beften 
eines Boͤſewichts verfäumen zu müffen. — 
Es fcheine der Natur der Sache und des 
menfchlichen Verſtandes weit angemeifener zu 
ſeyn, erfi Materialien einzeln zu fammeln, und 
dann aus bdiefem Stoff ein Ganzes zufams 


wien ju feßen, als nad) bisheriger Sitte " 


vor diefes Ganze ohne Plan und aufs 
rathewohl zuſammen zu ftoppeln, und dann wies 
* in ſeine Beſtandtheile zu zerſtuͤckeln, um ſei⸗ 


nwenddarkeit und Richtigkeit zu prüfen.” 


Sol: ſich nicht für alle, oder doch für jede 
Haupfgatfung von Verbrechen ein allgemeines 
Schema zum Oenetalverhör in unverfaͤnglichen 
Fragen entwerfen laſſen, mas dem (nad) gehoͤ⸗ 
tiger Begruͤndung der Unterſuchung und Ab⸗ 
ſchluß der vorlaͤufigen Recherchen) der That Ver⸗ 


daͤchtigen zuerſt zur Beantwortung vorgelegt 


werden, und wobey ſeine Antworten woͤrtlich, 
wie er ſie gaͤbe, niedergeſchrieben werden koͤnn⸗ 

ten; am Beſten durch Diktiren in die Feder, 
52 vo: 


4 





— 
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\ pber wenn ber Verbrecher dazu nicht im. 
de märee, durch moͤglichſt gefreue Protı 
ing in einzelnen aphoriſtiſchen Sägen, 
Bermeibung aller Verbindungspattikeln 
weit es die Sprache nur verſtattet. 


Sierdurch wuͤrde zugleich alles Willt 
de im Gange ber Unterſuchung vermieden 
Die Treue der Auslaſſung und Geſtaͤndniſſe 

chſt geforge, und noch der Vorthell be 
Daß ſich die BoNftändigfeit der Unterfuchung 
bey meitläuftigen Sachen oft fo ſchwer 
von beinjenigen, der djefelbe und den Ing 
ten eisen fo, befler Aberfehen Infe. 2 
nun diefes Generalderhör nad) dem alld 
wen Schema · ſodann einem andern Richter 


. Etwas aͤhnliches iſt im Preußiſchen ſchon 


bie Beclaratoria ‚wegen Beſchleunigung dei 
‚minals Progeffe vom 17. Dit. 1796. 9.3. g 


5 
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Berbrecher jur Genehmigung vorgelegt werden, 

. worin (mie bey der Regulitung des Status cau- 

fat er controverfiae im preußifdien Civil: Pros 

zeß) erft die unitreitigen Thatfachen zufammens 

| R ngend erzählt, und dann die noch ftreitigen - 
a 


ftifhen Punkte Behuſs der weltern Beweise - - 


„aufnahme in kurzen beftimmten ragen ausges 
worfen würden: Doc muͤſte hier hauptſaͤch⸗ 
lich nur noch von’ Thatfahen. die Rebe feyn, 
‚and erft dann, wenn in Ruͤckſicht deren nach 
Möglichkeit ausgemittelt worben.: was rechtlich 
für wahr anzunehmen fen, oder nicht? duͤrfte 
es darauf ankommen und bie rechte Zeit ſeyn, 
. ben Rechtspunfe genauer zu unferfuchen, und 
ben Grad der Zurechnung in concreto fefljus . 
flelfen, indem man bie Spezial⸗ Inquiſttion in 
‚dem Hier aufgeſtellten Sinne damit eroͤffnete, 
daß man dem Inquiſiten die jeßige Sage der Sa⸗ 
che nach der Vervollſtaͤndigung Durch die Bes 


. Weisaufnahme nochmals im Zufammenhange wu 


vorhielte, und denfelben auf die rechtlichen Fol⸗ 
‚ gerungen aufmerffam machte, die fi) aus den 
feſtgeſtellten factis ziehen laſſen, um ſich dage⸗ 


gen nach Moͤglichkeit vſychologiſch, moraliſch J | 


und 


Annalen Bd ı5. &. 330. 334.) bey der foges 
nannten minderförmlichen. —— — | 
tion,und aud) durch den in der Sinftruftion vom 

vom 26. Febr. 1799. wegen Unterfuchung und 
Beſtrafung der Diebftähle $. 19. Annalen Sp. 


ı8. Gruͤndlers und —38 Archiv Bd 3. S. J 


= 397.) angeotbneten Akten⸗Auszug eingefuͤhrt. 


.. . j ) 
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und rechtlich zu vertheidigen und vertheidigen 
zu laſſen. 

Eine ſolche e Spezial ⸗Inquiſition würde denn 
auch nirgends wegbleiben fünnen, als in den 
wenigen Faͤllen, wo ſchon die Generals Unters 
ſuchung unzweifelhaft ergäbe, Daß gegen ben 
Angeklagten fein Straferfenntniß gefällt, nicht 
„ einmal in fufpenfo gelaffen werden koͤnnte. Noch 
weniger mürbe aber gegen eine folche Spezial 
Inquiſition, die nichts Entehrendes enthaͤlt, ſon⸗ 
dern die moͤglichſte Vertheidigung des dem aͤu⸗ 
fern Scheine nad) Schuldigen bezweckt, eine 


Vrertheidigung zur Abmendung berfelben zuges 


laſſen werben koͤnnen, oder nur denkbar ſeyn. _ 

"Mögen nun einfichtspollere und erfabrnere 
Männer diefen freglich noch rohen Entwurf prüs - 
“ fen! Auch wenn er als ein blogs gut gemeynter 
Traum gänzlich verworfen werben follte , wird 
fein Zweck doch erreicht feyn, wenn er nur bie 
entferntere Beranlaffung zu irgend einer Berich⸗ 
. tigung oder Verbeſerung geben koͤnnte. 


s. 


AL 


19, 





- . v 
1 - 
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v. 
Ueber den dritten Diss; von 80 
nopaf. 





Meise felten, wie bekannt ifl, entdeckt fich uns 
in den Eriminalgefegen, bey einer genauern Ver⸗ 
gteihung zwiſchen einem beſtimmten Verbre⸗ 


‚en und. dem dafür angedrohten Strafuͤbel, 


ein nur zu großes Mißnerhältniß.: Noch mehr 
fpringe diefes Mißverhäftniß in die Augen, wen: : 


wir zwifchen jenem und einem-andern vielleiche 


weit ſchwereren Verbrechen eine Bergleihung 
anftellen, bas gleichwohl mit einer blos gleich 
großen, ober wohl gar mif einer geringern Stra⸗ 


fe bedroht worden il. Der bloße Thecrerifer 


inzwifchen kann bey der Wahrnehmung eines. 
folder Mißverhältniffes ziemlich. ruhig bleiben s, 
ihm kommt diefer Fall nur, wie das Wahre: 
oder Falſche überhaupt, in "Betrachtung; der 
Geſetzgeber hat wenigitens die Beruhigung, daß 
er, nach berichtigter Einficht der Sache, dem 
bisherigen Mangel abzubelfen im Stande ift.: 


Allein der Rider, der, als bloßer Handhaber 


der Geſetze, ‚in einem einzelnen Falle auf eine, 
feiner Webergeugung nach, viel. zu harte Strafe 
j j on PER E 
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use, den deitten Dieskabt: vor | 


| Zu denjenigen Verbrechen, für welche die : 
angedrohte Strafe eine unverhaͤltnißmaͤßig harz . 
teil, gehört unſtreitig Der dritte Diebſtahl. Wie? 
derjenige, welcher zu drey verſchiedenen Mahlen, 
eilbſt ohne alle erſchwerende Umſtaͤnde, vielleicht 
Sachen von wenig bedeutendem Werthe geſtoh⸗ 
"fen hat, ſell eben fo hart als der Todtſchlaͤger 
beſtraft, en fol faſt eben fo hart, wie dieruchte 
loſeſten Verbrecher, mie der Hochveräther, der 
Aelternmoͤrder, der Brandſtifter, der Gifemörs 


der, ber Morträuber, beftraft.werden? Denn .. 
was machen am Ende für denjenigen „:ber eins 


mahl feines Lebens beraubt werden foll, einige 
‚„Yugenblide ber Quaal mehr aus? Wer fühlt 
bier nicht, daß, im Verhaͤltniſſe zu dem Ver⸗ 


"brechen bie Strafe eine viel zu harte fen, felbit 


dann, wenn der Chefeßgeber fie. nur.auf den 
Ball erſtreckt hätte, da ber Dieb wegen der früm. 
| Fe rt bereits bie gedachten Stra⸗ ze 
| rlitten Hat? 
| rwilchen iſt doch ſchon etwas gewonnen, 
DI nur Dargethan werden kann, Daß der drit⸗ 
te mit der Lebensſtrafe hedrohte Diebftahl blog 
‚unter jener Einſchraͤnkung zu verſtehen ſey. 
- Diefes darzuthun iſt der Zweck des gegens 
. wäreigen Aufſatzes. Er Hat die Frage zum Ge⸗ 
‚genftande: 
ob ber Dies wegen ber frühern Diebſtaͤh⸗ 


le ſchon muͤſſe beſtraft worden ſeyn, wenn 


* ein dritter Diebſtahl, in dem Sinne des 
Geſehgebers vorhanden (eo Liz . 


’ F Zu. 
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115. ueber den dritten Diebſtahl. 


erkennen ſoll, der mit der Ueberzeugung von 
dieſem Mißverhaͤltniſſe zugleich Die lebendige 
Ueberzeugung von der Unzulaͤßigkeit des ſoge⸗ 
nannten Gerichtsbrauches, als einer Quelle des 
gemeinen Rechts, und folglich auch von der 
Unſtatthaftigkeit des mildern Sinnes verbindet, 
den diefer den klaͤrſten Geſetzen unterſchiebt, oder 
der willführlichen Milderungsgründe, bie durch 
ihn gerechtfertigt werden follen — biefer Rich⸗ 
ter kann nicht leicht in andern Sällen der Aus⸗ 
übung feines Amts in eier unangenehmern 


‚ sage fich befinden, und man fann, aus diefem 


Grunde, den Sriminalgefeßen nicht felten noch 
in einer andern als der gewöhnlichen Beziehung; 
fr vaſſend den Namen der -peinlichen beyi 
' gen. 

- Wenn gleich, Inzwifchen dev Richter, auf 
det einen Seite, weder den. bios willkuͤhrlichen 
Behauptungen ber Rechtsgelehrten, noch je 


nem beliebfen Gerichtsbrauche Gehör geben darf, 


fo. ift er doch, auf der andern Seite, berechtigt 
nicht alein, ſondern auch) verpflichtet, die Vor⸗ 
ſtellungen, welche bisher über den Sinn eineg 
Geſetzes und die Anwendung befjelben ftate ges 
funden haben, auch wenn fle nicht aus dem 
Schooße der Willkür entfprungen waren, eis 


ner firingen Prüfung zu unferwerfen. Wiels 


Leiche Fähre ihn Diefe Prüfung auf Reſultate, 
Die feiner Ueberzeugung von dem erforderlichen 
Verhoͤltniſſe zwifchen dem Verbrechen und der 
Strafe angemeßner ſind. ERRTTTEST 3 
u 


Ueber den dritten Diebahl: er 
Zu benjenigen Verbrechen, für welche die . 
Amgeroßte Strafe eine unverhältnißmäßig har⸗ 
te ift, gehört unftreitig ber dritte Diebſtahl. Wie? 
derjenige, welcher zu drey verfchiedenen Mahlen, 
"let ohne alle erſchwerende Umſtaͤnde, vielleicht 
Baden von wenig bebeutendem Werthe geftohs 
"ten bar, foll eben fo hart als der Todtſchlaͤger 
beſtraft, en foll faſt eben fo hart, wie die ruchte 
loſeſten Verbrecher, wie ber Hochveräther, ber 
- * Kelternmörder, der Brandflifter, der Gifemörs 


- der, der Morträuber, beflraft.werden? Denn . 


. was machen am Ende für denjenigen „:der eins 

mahl - feines tebens beraubt werben’ folk, einige 

Augenblicke ber Auaal mehr aus? Wer füͤhlt 
bier nicht, daß, im Verhaͤltniſſe zu dem Ver⸗ 
brechen die Strafe eine viel zu harte ſey, ſelbſt 

dann, wenn “der Geſetzgeber fie. nur auf den 
"all erſtreckt haͤtte, da der Dieb wegen ber frin 

Ä Inn u bereits bie gedachten Stra 
fen erlitten Bat? 


Inzwiſchen iſt doch ſchon etwas gewonnen, 


5* nur dargethan werden kann, Daß der brits . - ' 


te mit der Lebensſtrafe bedrohte Diebſtahl blog. 
"unter jener Einſchraͤnkung zu verſtehen ſey. 
Dieſes darzuthun iſt der Zweck bes gegen⸗ 
| wärtigen Auffages, Er hat die Frage zum Ges 
genſtande: 
J u; der Dieb wegen der fruͤhern Diebftähs 
le ſchon müffe deſtraft worden ſeyn, wenn 
.* ein dritter Diebſtahl, in dem Sinne des 
Geſetzgebers vorhanden ſeyn fol? 


Zur J u 


127 Lcbet den deitten Diebßahl. 
Zur Beantwortung dlieſer Frage kommt es 


vor allen Dingen auf die Worte des Geſetzge⸗ 


bers ſelbſt an. Karl ſagt ſchlechthin: 


.Item wird aber jemandts betretten, der 


zum dritten mal geſtolen hett, und ſoſcher 
dreifachtiger Diebſtall, mit gutem grundt, 


ols vor von erfarung der warheyt geſatzt 
BA ‚erfunden wirb, das ifl eyn merer vers - 


leumbter Dieb, und aud) eynem verges 
waltiger gleich geacht u. ſ. w. 
C. C. art. 163. 

Nimmt man auf diefe Geſetzſtelle gehörige 
Ruͤckſi cht, ſo ſcheint es keinem Zweifel unter⸗ 
worfen werden zu koͤnnen, daß es auf eine vor⸗ 
her gegangene Beſtrafung der fruͤhern Dieb⸗ 
ſtaͤhle bey dem dritten gar nicht anlomme. Denn 

1) fpriche der Osfeßgeber ganz allgemein, 
ohne zu unterfcheiden, ob der Dieb, Stehlens⸗ 
halber ſchon beftraft worden fey, ober nicht. 
Ja es bat 

2) ſogar den Schein, als ob er blos auf 
bie Wieberhelung des Verbrechens, mit Aus⸗ 
fchluß einer vorbergepangenenBeftrafung, 
Rüdficht genommen babe, theils 

a) weil ein ſchon beftraftes Verbrechen mit 
. einem nachher verübten, zum zwecke eis 
ner haͤrtern Beſtrafung wegen des letz⸗ 
tern, nicht verbunden werden fann, ins 
dem dann ber Berbrecher für daſſelbe Vers 


brechen Doppelt beſttaft werden würde; 


theils 
= b we⸗ 


- — a 


\ 


' 


dh) .wegen ber Worte:- 


„und ſolcher dreifachtiger diebſtall mit aha | 


„tens grunde — — — erfunden würd.“ 
‚womit auch aus dem unmittelbar vo 
hergehenden 161ſten Artikel über deu 
andern Diebſtahl die Worte; — 

„und ſich ſolch beyde diebſtal auff gruͤnd⸗ 
„tige erfarung der warheyt, als hiervor von 
„ſolcher erfarung klerlich geſetzt iſt, ers 

„funden““ 
verbunden werden koͤnnen. Denn if 
ift der Dieb für bie frühern Diebftähte -. 
mie Steafübeln ſchon belegt worden, 
fo muß eine Gewißheit Darüber, daß er 
jene begangen habe, auch ſchon vorhan⸗ 


Pr den dritten Ziebſtahl. * 


x 


den feyn, und Karl hätte nicht von eis j 


ven gründtigen erfinden, d. h. von 


einem vollftändigen Beweiſe biefer Vera · 


brechen zu fprechen nörhig gehabt, . 
+ Einer bioßen Berufung auf den Gerichtss 
brand) „weicher eine vorher zugefügte Strafe 
erfordere, kann, nad) meiner Ueberzeugung, 
Ä ſchlechterdings kein Gehoͤr gegeben werden. Der 
Gerichtsbrauch iſt nur in ſofern rechtlich gels 
send, in wiefern das Gewohnheitsrecht übers 
haupt es iſt. Ein allgemein gültiges Gewohn⸗ 


heitsrecht aber, das als Quelle bes en | 


in Deutſchland geltenden Rechts angejehen wer⸗ 
ben Fönnte, giebt es nicht, ba deſſen Gültigkeit 
für jeden Ort insbefondere bewiefen werben muß. 


Es giebt deher auch feinen algemein geltenden | 


* J 4 


34 Ueber den dritten Diebſtahl. | 
Gerihtsbrand, und es ift in der That zu ver⸗ 
nundern, daß Rechtslehrer, welche das gemei⸗ 
- se Recht vortragen, ſich gleichwohl auf dert 
Gerichtsbrauch, als auf eine rechtsgültige Quelle 
ihrer vorgetragenen Lehren, fo Häufig berufen. 
Und wie gefchieht dieſe Berufung von unſern 
Rechtsgelehrten? Entweder findet man in -ihs 
ren Schriften, ohne alle Machweifung, bie nackte 
Behauptung: : fo will es der Gerichtsbrauch, ober 
die Berufung auf eine gleich nadte Behoup⸗ 
tung eines andern Rechtsgelehrten. Bisweilen 
wird man auch wohl zu einem drittten, vierten 
u. fm. gefbidt, ohne am Ende bie größere 
Mühe des Nachſchlagens mit einem größern 
Gewinne belohnt zu fehen, Komme es ja rechte 
hoch, fo heißt es: fo wurde in Diefer oder” 
jener Sache bey diefem oder jenem Ge 
richte erkannt: " Da ſcheint man denn etwas 
zu haben, und hat, die Sache beym Lichte bes 
rrachtet, eben auch nichts; nichts für das ges 
meine Recht — denn was geht das-Erfennmiß . 
des einen Gerichten die tauſendmahl taufend uͤbrie⸗ 
gen Gerichtshöfe in Deutfchland an? — ja - 
ſelbſt nichts für jenes einzelne Gericht — denn 
* Ein Erkenntniß kann Peine rechtsgültige Praris 
begründen: auch ift man bey ſolchen Nachwei⸗ 
ſungen gewöhnlich in Ungemwißfeit, ob das ans‘ 
‘geführte Erkenntnih rechtskräftig geworben fey, . 
oder nice. Daß nicht felten für einen und eben. 
-Denfelben rechtlichen Fall, der eine Rechtslehrer 


dieſe, der andere jene Behauptung aus dem Ge - 
> richte» 


ne 


Ueber den dritten Diebſtahl. 428 


richtsbrauche herleitet, möchte dem Einfluffe bed _ 
letztern auf. das gemeine Recht auch nicht fehe - 
‚das Wort reden, wiewohl beybde-leicht Recht 
„haben fönnen, indem jeder bielleicht von einem 
andern Gerichtshofe (pricht. 

Allein jenes 162ſten Artifels der peinlichen 
Gerichtsördnung Karls auf ber einen, und ber 
Unzuläßigkeit einer Zuflught zu dem Gerichtss 
brauche, auf der andern Seite, imgeachtet, fehle 
es doch nicht An Gründen, wodurch bewiefen, 
oder wenigftens in einem hohen Grabe wahrs 
ſcheinlich gemacht werben kann, daß in dem Fal⸗ 
le, wenn der Verbrecher für die früheren Dieb⸗ 
ſtaͤhle mit keinem Strafuͤbel belegt worden iſt, 
“ein dritter Diebſtahl nicht angenominen wuben 
dürfe. Denn was 

1) bie oben, unter den Gegengruͤnder in. 
"Antegung gebrachte Allgemeinheit betrifft, ſo iſ 
jmar, wenn man blos auf die Anfangsmerte 
bes 162ſten Artikels ſieht, Karls Verfügung 
allerdings eine allgemeine; alkin es bleibe im« 
mer noch die Frage, ob ber Kaiſer fie ſich auch 


wirklich ala eine allgemeine gedacht habe. €E8 


verſteht fi fich wohl von felbft, Daß, wegen ein 
bfopen Möglichkeit des Gegentheils, diefes Ges 
gentheil nicht fogleih behauptet werden darf. 
Aber wir koͤnnen für die ‚Annahme deſſelben 
Gruͤnde, die, wie mich duͤnkt, nichts weniger 
als unwichtig ſind, aufſtellen. Denn theils druckt 
Karl ſich mehrmals mie nicht geböriger ‘Bes 
ſtimmtheit aus, fo daß feitie Worte einen andern 

Ä | als 
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226 Ueber den dritten Diehftati, | 
als denjenigen Sinn, welchen fie wirklich Haben, Fu 
- Haben fiheinen. Hiervon liefert eben unfer Artikel 


ſelbſt ein Benfpiel, nach welchem es ſcheint, Karl 
"Habe die Fälle, in welchen eine Beſtrafung vors 


angegangen ift, von bem brirten Diebftahfe 

ausgefchloffen, da dach, wie nachger gezeigt wer⸗ 

den ſoll, diefes feine Meinung: fchlethrerbfiige 

nicht geweſen ſehn kann. Theils machen auch . 

die Worle: er Ai u .® re 

„Das iſt ehn meret werleumbter bieb,“. 

Die Allgemeinheit jener Diſpoſition mehr als 

eifelhaft. Zwar liege nach dem Sinne, wel⸗ 


Wam wir jet mit Diefen Worten zu verbinden 
ganẽeigt fen golden, nichts in ihnen, Das ung 
noͤthgte, ſe blos af die Faͤlle zu beziehen, ba 


eine Beftrafung wegen der früheren Diebſtaͤhle, 
‚oder wenigftens wegen Eines derfelben vorange⸗ 


engen il, Allein dieſes entſcheibet nichts; viel. 


oe 


us 
“ "., 
« 


meit muͤſſen wir auf den Sprachgebrauch ber 


| danaligen Zeit zurückgehen. Juſtin Gobler, 


wecher zur Zeit der Abfaſſung ber peinlichen Ges 


. Ytsordnung Karls lebte, hat, in feiner Ueber⸗ 
fehung derfetben, bie Worte: ein Merer vers 
. Ieambter Dieb durch far Jamofur gegeben, 


und eben fo uͤberſetzt auch der nicht viel ſpaͤcere 
Remus, J m TER 
N Wälchii Gloflar. v. verleumt. BE U 
Nun ſagt Damhouder, ein Zeitgenoſſe Karls, 
Juxta inoletam diuque receptam confue- 
rudinem ſimplex furram in fure primom 
deprehenſo punilur, flagellatione deu tr 


u 0 Rige 
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Ueber den dritten Dieb, Arı 
. > "Rigatione.: Si ſecundo eoramiſerit, pu· 
x. nitur auris alferius aut manus abſeiſſione, 
‚5. Tiyel alia nota orpõrali. Si autem ita bis. 
x." corrdpsus non reſipuerit, ſed tertum fur 
- "Züm’auder'späredi, hm.ita tefigrldpres 
«1. . henfas puniendus erit.fufpendio“ 1.x“. 1. 
und fähre bald’ darauf-fo'fortz : si 
Fur. autem ille; qui fecundp fort reus 
deprehenditur, vocdtur in: jwefur con- 
‚+15 „fuetus feu confuerudinattusyiäusd bini 
2 aetus confuertdinem efhciant Ai — 
—7—LQui vero tetzin' fürtckit 
a veommält is far famofiseocduir . 
0.1 :Damhouderii: praxis: rerum.uriming) 
0 um. Cap. 380. n. 2873031, : 
Daß in der Stelle: er and ng | 
x „Shautem 'ita bis.correpraß noninäfgguer 
rit etc . 
Die Worte 22. a nl teasat werd. nt 


‘> era. 


rn * 
„ita bis correptus.®. . «ir: eig 


j "serauf gehen, daß der Dieb ſchon zweymahl, we⸗ 


gen Diebſtahls, zur Verantwortung gezogen, 
‚und geſtraft worden ſey, ergeben ſowohledieſe 

Worte an und fuͤr ſich betrachtet, als auch in 
der Verbindung mit den vorhergegangenen inss - 
hefondere. Da nun Damhonder an dieſe Stelle 


‚jene. andre anfnüpft, In welcher er denjenigen, 


der zum briftenmole geſtohlen hat, einen für fa 


- gaofas nennt, da Sobler und Remus ben. vers 
leumbten Dieb. durd) fur ‚famous Äberfegen, 


und da Damhouber und Gobler über vn in 


1ag dire den dritten Diebftahl. 

Anſehund vemes Ausdrucks zu Karls Zeiten ſiatt 
gefundeer Sprachgebrauch, als Rechtsgelehr⸗ 
ge, rd as gleichzeitige Schriftſteller, doch ge⸗ 
wiß ie Betrachtung gezogen zu werden verdies 
wong je wird es, ſchon aus dieſen Gründen als 
vun, hoͤchſt wahrſcheinlich, Kerl ſelbſt Habe uns 

ne den Ausdrucke merer verleumbter Dieb 
eden das, was Damhouder unter dein Ausdru⸗ 
de fur farmofus verſtanden, folglich eine vor⸗ 
hergegangene Beſtrafung der fruͤhern Dieb⸗ 

ſtaͤhle zur rechtlichen Begruͤndung des dritten 
erfordert *). | 
- Dazu kommt hun aber noch ein andrer Um⸗ 
ſtand, welcher nicht auſſer Acht gelaſſen werden 
darf. Damhouder ſpricht, in der angefuͤhrten 
Stelle, don einer alten, ſeit langen Zeiten ber 
tecipieten: Gewohnheit, nach welcher ein 
| Dieb, 

x Mit der bioßen ohne alle angegebene Gründe 
Hingeftellten Behauptung, die Berufüng auf . 
Dambouder fey ſehr ſchwach, ift die Sache 
teinesiveges abgemacht, Herr Seuerbach, ber 
jenes Urtheil in der zweyten Ausgabe feines Lehrs 
buche $. 324: n. c. wiederholt hat, ift ziwar nicht . 
gewohnt, etwas ohne Gründe zu fagen, und ich 
zweifle feinen Augenblick, dag erderen auch fr 
diefes Lirtheil gehabt habe, Allein fo lange id 
fie nicht kenne, kaun ich fie gegen die meinigen 
für das Gegenthekil nicht abraͤgen. Sch glaube 
- feft, daß jene Berpfung von großem Fewichs 
te fey, und lege ihm und dem Publikum bie 
Gründe dieſer Ueberzeugung zur unparteyffchen 
Pruͤfung vor, 


Ueber den Vefftch Diebſtähl. ing 
Dieb, ber zum zweyten Mahle getöhlen Hütte, | 
wenn er vorher fchon, Stehlens halber, bes 
ſtraft worden war, nit Derflümmelrmg, und 
hatte er, nach einer folchen zweymahligen 
Beftrafung, wieder geſtohlen, mit dem Strun⸗ 
ge beſtraft werben fol. Nun hat Karl, wenn 
er überhaupt einen Unterfchied zwifchen dem ers ⸗ 
fen, — und drikten Diebſtahle macht, da 
das roͤmiſche Recht ihn darauf nicht leiten konn⸗ 
te, offenbar jene Gewoͤhnheit in Augen gehabt; 
es iſt daher wahrſcheinlich, daß er fie ben dies 
ſen verſchiedenen Arten ber Diebſtaͤhle au) in 
ſo fern beruͤckſichtiget Habe, als fie eine vorausge⸗ 


gangene Beſttafung vorausfetzt, und das um 


fo mehr, da ſich, wie nachher dargethan wer⸗ 
ben ſoll / fuͤr dieſe Borausſetzung ein ſehr wich⸗ 
tiger, auß' det Natur der Sache ſelbſt herge⸗ 
nommener Grund anführen läßt. In wie fern 
Karln jene Gewohnheit mißfiel, in fofern Hat 
ee fie alıch aufgehoben, nämlich an die Stelle 
dee verftummelnden Strafe, für ben andern, 
Diebſtahl die Steafe des Prangers und Vet⸗ 
weifung oder Verſtrickung geſetzt. Abet in for 
fern als zur Lebensſtrafe für den dritten Dieb⸗ 
ſtahl, nach jener Gewohnheit, eine vorher gen 
ängene Befttafung wegen: des erſten und ans 
in erforderlich war, giebe er Feine Mißbilli⸗ 
und berfelber zu erkennen; er ſchweigt gang 
ber fie. Frenlich wird "hierdurch, werm bios 
auf’den todten Buchſtaben feines Gefeges ges 
feßen wird‘, biefes zis -einer allgemrinen Vers, 
"hl d. Eriminalr. 5.80.2.€r - füs 


gar Minden Anika ea 
. Aber. dv 
nur feinen 7 — 


— Seht an Ba ach welcher. de 


ndern ober ben dritten Diebſtahl jene hätter 
\ Safe, ur dann treffen fönnten,. wenn- „der. 
' bäter für den, erfien oder, für- den erflen und. 
Wehten bereits, gebüße, hatte: „Darum [d)fo 
ae er, findet es u hio und da er. über 
, was allgemein betanı a 
in ſeinem Geſetze zu erwäl 
Ja id) geraue mil 
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j ongedrobte ‚se —— gleichwohl nicht sahen, 
" Aytem dia bis corkeptus. non;re, 
. fage‘ ki" "Es kann naͤm⸗ 
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Panne wären, gleichwohl nicht mic der Todes⸗ 
ſtrafk belegt werben. Dem er foll sta bis cor⸗ 
reptus fein, er A außer der Stra⸗ 
fe für den erſten Diebſtahl, anch die Strafe 
„Für den zweyten, als "einen ſolchen "erlitten 
‚ haben, folglich, nach jener alten Gew heich 
verſtamnnelt, oder nach Kaiclty, an den Pran⸗ 
ger geſtellt untß verwieſen, HM: verſtrickt mög 
ben fern, kuͤt wilde Behauptung ſith ee 
noch, wie für die Behauptung ; daß er“ uͤbe 
hatipk fire zwey frühere Diebftähle eine Strafe 
‚ wrtiiteri Haben müffe, ein nachher anzuführender, 
aus der Natur ber Sache felbft zu entlehnender 
Srund aufſtellen laͤßt. Zu 
Es ſiehen dem blaher Ausgefuͤhrten auch 
bie andern Argumente nicht entgegen. Denn 
2) ſagt, der Kaifer habe grade bie Fälle, - 
da bie fruͤhern Entweidungen· beftraft worden 
And, von jener ſchweten Strafe bes dritten 
Diebſtahls ausgefäjloffen , und ſich ben’ diefer 
Behauptung,» iu 
M barauf gründer, daß im —— 
Pan Falle der Thaͤter wegen deſſelben Ver⸗ 
brechens Doppelt würde beſtraft werben, 
futiegt Viefet' Behauptung eine durgaus falfe 
Anfige der Sache zimr Grunde. Die Urfach 
warum Karl den dritten Diebſtahl mit eiher'fb 
Ichweten Sträfe bedroht, viſt/ Kot And 
allgemein Jügegeben wird, die Unverbeſſerlich⸗ 
. Bet bes Diebes. Aus dieſem "unbezweifelcen 
FARBE | 2 Grunde 
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rg der —* einen — — Yo 
berbrpeit ı aus ung, weil der Wie⸗ 
derholung ebrechens ‚in den fchon ars 
littenen Era Bein ſich ftägfer, wirkende Abhal⸗ 
tungsgründe entgegen ſehten, ols dem anbern, 
Ken es bisher gelang y — urchzu⸗ 
ſchlupfen, und man kann unmög * 
——— 


„wenn a hi Br 


am ui poena — —* 
num ** non potuĩt. 
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Man Küche Für den Fall, da megen des erfien: 
undzmwehter Diebflähls fine Beſtrafung erfolge 
iR; 9* groͤßerer Sicherheit auf die Unverbeſſer⸗ 
lithkeit des föHeßen: Eönne; aud) giebe 
_ Böhner Wi den Worten 

Fateor fortifimum Brofligatae emenda? 

* icnis afgumehrüm inde peti, ae fen- 

: dus delöciad profecerit 1 

BD. 2 
ei ſelbſt zu. Kr, nun ‚wie ben unferm 
tißel,; eine ſolche ausbrüdtiche Erklärung des “ | 
ſetzgebere nicht vorhanden, an bie dann freye 
lich der. widerſtreitenden Natur der Sache uns 
göachtet „der Richter gekünden wäre; ift ferner 
Ne Unverbeiferlichfeiedes Verbrechers ber Grund 
Ken angedrohten Strafe, ſo iſts ja wohl nafüre 
lich, daß für den Fall, wo flärfere Gruͤnde, an 
ber Peſſerung beffelben zu zweifeln, da fi ind, 
män auf) einen höhern Grab ber Gewißheit ha⸗ 

be, daß bie Anwendung des Strafgeſetzes eins 
treten müffe. 

Ferner liegt auch für die andre oben von mir 
aufgefteflee Behauptung, aufler dem dort anges 
führten runde in der Sache felbft, und zwar 
auch ein aus der ratio legis hergenommener 
Grund. ft der Thäter wegen bes zweyten 
Diebftahls, als eines ſolchen, folglich mit einer 
haͤrtern, als der auf ben erfien Diebftahl geſeh⸗ 
tın Strafe belegt worden, fo gebt aus ber Ver⸗ 
Übung eines dritten Diebftahls. feine Unverbefs 

feliptei mit größerer Sewißbet hervor, als 
wenn 
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den Weg zur Wibeelegung beoe 

auf heiten rundes —5* ‚und —— elf 
nn en, ebgerfenen. Zube 
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wenn 8, wie ich überzeugt bin, wie Deco 
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TER pie: Dieb / "Weller bie: von. ine je 
a  beößtent Erin ‚für‘ den teten" und ds 
a. dern Zochaht br har, w 
F eichwohl wieder fie it, ein unverbef⸗ 
re in, 16 7 er mit ber Todesftrafe | 
J— RE | 
ſo baß aiſo der Kaiſer die Veruůbung zweyher fruͤhe⸗ 
zer Diebſtaͤhle, und bie geſchehene Vollſtreckung 
dear Strafen bes erſten und bes andern Dieb⸗ 
Bahls an dem Thaͤter als ein Merkmal af i 
Reit, woran die Unyerbeffeclicheit den 
Diebeg erkannt werden foll, wenn, er nu 
deanech ꝓagent beiten Masken us ig | 
nos 
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.. \ ur f . 


un 


Abe Fr ven, re 


dio 1 Erdtich Ühehttniidüch Re" 
” » ik Denn tunente Eh von = 
en Kart im dsifen undb 182ſten Arte _ 
eel iigeſchaͤrften⸗ gruͤndtigen erfinder 
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und Mad Dieebſtohls Gerhimini, —F Sr 
Be Scart za ſegen et dechalb 
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ſeyn, auch an Der —* Bu Ehen 
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betürften, und man dürfte es eben fo genau 


nicht ——ã— — en Hy u . 
Beweiſe bes tigen Diebſtahls, folge _' 
Ari auch der früher, oder der beyden den Diebe 
-flähfe, Folglich aud) des erften ſpricht. Aber 

„man {ft auch gar nicht berechtigt, für ben Fall, 


daß Jemand Eines oder mehrerer Diebfiähle _ 


"wegen ſchon beftraft worden ift, zu behaupten, 
es fen darüber, daß er fie begangen habe, fein: 
Beweis nöthig. Er muß allerdings durch die 

dorüber verhanbelten Akten, als durch öffentlis 


be Dokumente, geführt werden. Daßerauf 
dieſe Art in kurzer Zeit und mit wenig Weitläus . \ 


figkeiten geführt werden Fönne, befonders, wehn 
tiefe Akten bey demfelben Gerichte, vor welchem 
. auch der andere ober ber britte Diebftahl zur: 
Sprache gekommen ift, verhandelt worden find, - 
benimmt ipm wahrlich nichts von feiner Natur, 
J ge “ dis Bemeis behaupten u > 
* ar a 
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eber die Momente der Strafbarken 

des großen Diebſtahls; son Ko 
. nopat. 
Er em * 


Be 
Na leicht herrſcht aͤber irgend einen Ooren⸗ 
Wand. eine fo große. Verſchiedenheit der May 
nungen, und, was gewiſſermahen damif-nntüss 
lich zuſammen haͤnge, ſo viel Willkohr in dar 
Behauytungen, ais übenbden Hier-angefimdigs 
sen. : Ob durch die foſgenden Betrachtungen 
die Theotie Über. dieſe Waherie feſter begt aͤndet 
—Vx⏑⏑—— 
der Sachvarſtaͤndigen zw.pören. Meine Abſtche 
Saar barauf hingerichtet, und ich ſchmeichie mir, 
Fe. wenigftens nicht ganz werfeßie du. haben“ ;, 
. Karl will, Daß wögen bes großen Diebſtahls 
der Thaͤter „an leib oder eben“. beftrafe 
werde. Das Streafgefeg ift daher zwar ein 
unbeftimmtes, aber bie gebrohte Strafe feine 
ſchlechthin willkuͤhrliche. Es foll auf Leibes⸗ 
ober auf Lebensſtrafe gegen den großen Dieb 
erkannt werden. Aber wenn fol jene, und im 
"welchen Graben; wenn fol biefe, und was für 
eine Arc der Lebensſtrafe eintreten? 
J 





ur Ma em Ds u 
5 Be Bid fo.enge- ante Die. er, 
. a und bekannt, Su Kr welche en 


- Xhäter für den, gi oder, für den erſten und . 
zwenyten bereits, ‚gebüßt jatte, „Darum. fchloeigt, 
E ex findet es unnöchig und daher überflüs, 
g, was.allgemein, ‚betannt.iRy.nod: —5 


18 eiraue, il — an gehen; 


ber. imorb iſt, den. 
NE N w —— Bu Jar: 18.bie, 
— fe ensftrafe gleichwohl; nicht selten, 
are, an 
. * autem bis ‚corteptus, Bon,re- 
gm „wfipusrir,ete.“ 
fügt Bamfouder: Äusbräcttich. Es konn nam⸗ 
9 ſehr wohl der Fall ſeyn, daß ein Dieb we⸗ 
ES, swenten Diebſtahls zur Verantwor⸗ 
BER wird, ie “ re . 
tabl- bereits ein 
SR fe erlicten — er Dani ı Haag N - 
He (s’erfter Dieb beftraft, mir... 
Aalen, mon: a ‚dritten. Die 
rn ‚Kann.er, gun, auf 
Mae Air — 
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Panne iobren, gleichwohz nicht mie der Todes 
gt werden. Dem er Toll sts big cord 
** das heißt/re foll, auter der Stra⸗ 
fe ee he den erſten Diebſtahl, auch die Strafe 
‚Für den zweyten, als "ine folchen 'eklireed 
‚ haben, folglich , nach jener alten Gew ur) 

verſtamaneit, nach Ha. Anden Prai 
ger: geſtellt uns verwieſen, dAverſtrickt wo 
Dei fein, Pt wild Behauptung ſith aifer 
hol ,. * für die Behauptung, daß er uͤber 

—— zwey fruͤhere Diebſtaͤhle eine —* 

haben müfle, ein mächher anzüfürhrenber, 

aus der ratur der’ Sadje felbſt su entlehnende 
Sumd aufftellen:täßt: 

Es ſtehen dem läber Ausgefuͤhrten auch 
bie: "andern Argumiente nicht entgegen. Denn 
wenn äh: - 

2) ſagt, ber Kolfer Babe grade bir: Ra - 
da Die fruͤhern Entwendungen· beftraft worden 
And, von jener ſchweren Strafe des dritten 
Diebſtahls ausgeſchloſſen, und ſich bey‘ Diefer 
Bepauptung, — 

9 darauf gründen, daß Im entgegengeſetz⸗ 
' Pin Falle der Thaͤter wegen deſfelben Ver⸗ 
brechens doppelt würde na werben, 
Diefet‘ Behauptung eine durchaus fall 
Year der Sache zumr Grunde. Die Urfach 
warum Karl: Ver-dritten DieÖftupt mit eiher‘ 
Ichdeten Sträfe bedroht, ft, Tote DI 
ollgemein jü gegeben wird, die Unverbefferli 
‚ Belt bes Debes. Aus' dieſein "unbezwelfelten 
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t Gingegangen wären, keinupr umgekehrt 

igt gerade der erſtere einen üheen rad vom 

er und ng, weil —— 

berofung. ſeines erbredeng in.derfhen am 
littenen Srcafibein fich ſtater wirkende Ahpabe ° 

tungsgruͤnde entgegen ſetzten, ols Dem andern, 

» welchem e8. bisher gelang, ungefhaft, durchzu⸗ 

ſchlüpfen, und man kann unmöglich, üben 
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ke ee an ker befizaßt menden, 
Br ein ‚unberbeflesfichee. angslehem muıpe 
—3 doß er aur unter jener. Warguge 
tg: ‚foldjer angefehen — 
aus wi noch nicht folgen „.baß /abgeli⸗ 
‚don. "einer ſoichen pofitiven, 4 und 
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ala ide Für den "Ball, da wegen bes erſten⸗ 
und zwehten Diebſtahls eine Beſtrafung erfolgt 
IB; mit groͤßerer Sicherheit auf Die Unverbeſſer⸗ 
lithkeit des Thaͤters ließen fünne; auch giebt 
Bdhmier ie den Worten: 

Fateor fortifimum proliigatae emenda? 
vr. ‚ioais afgumshruminde peti, wea. fen- 
IC fus. wloricxv — 1 
Diele feihR Ar Kr nun ‚wie bey unſerm 
titel, eine ſolche ausdruͤckliche Erklaͤrung des ed. _ 
ſezgebere nicht vorhanden, an die dann. freye 
Us. der. widerſtreitenden Natur der Sache un⸗ 
geachtet „der Richter gekünben wäre; ift ferner 
We Unverbefferlichfeiedes Verbrechers ber Grund, 
der angedrohten Strafe, ſo iſts ja wohl natür⸗ 
lich, daß für den Fall, wo ſtaͤrkere Gründe, am 
ber Beſſerung befielden zu zweifeln, da end, 
män augh einen hoͤhern Grab ber Gewißheit ha⸗ 
be, dab. die Anwendung des Strafgefeges eins 
treten müffe. 

Berner liege auch für die andre oben von mir 
aufgeſtellte Behauptung, auffer dem dort anges 
führten Grunde in der Sache ſelbſt, und zwar 
auch ein aus der ratio legis hergenommener 
Grund. ft der Thaͤter wegen des zweyten 


Diebftahls, als eines ſolchen, folglich mit einer 


haͤrtern, als der auf den erften Diebſtahl geſetz⸗ 
tin Strafe belegt worden, fo gebt aus ber Ver⸗ 
Abung eines dritten Diebſtahls feine Unverbefs 
ſerlichten mit größerer Senippei hervor, als 

wenn 
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wenn ihn für den zweyten Diebſtahl blau bie a0 
singere Strafe des erfien getroffen hätte, weil 
das Andenken an das erbulbete größere Uebel. 
fich ihm bey dem zu wiederholenden erbercen 
als ein flärferes Spinbernißroptgegen Ballse, has 
es gleichwohl. überwand, ER SEHR 
Ich mußte mir durch⸗ biefe Betrecheungen 
ben Weg zur Widerlegung bese oben⸗ unser ⸗ 
aufgeſtellten Grundes bahnen, und ic) knuͤpfe 
jegt ben. abgeriſſenen. Fuden wieder an. Kath 
kann, wenn es, wie ich uͤberzeugt bin, mie deu! 
Bistgertgefeine Richtigkeit hat, fchiechrertings 
nicht fo’ angefeßen:. werden, als: wolle: er. eins 
Verbrecher für :biefefbe. recheswidrige Sande 
ang’ doppelt geftrafl wiffews; :vilelmehr wirds 
feine: Verfüganguuf folgende Are zu vorapfes | 
ſiren ſeyn: de 
"Da der Dieb, welcher Sie von mie ge: 
drohten Sträfen für dere erſten' und ans 
Bern Diebflaht bereits erlitten hat, wert 
er gleichwohl rgieder. ſtiehlt, ein unverbef⸗ 
ſerlcher ft, ſo fol er mit der Todesſtrafe 
belegt werden 
fo daß alſo der Kaiſer die Veruͤbung zweyer fruͤhe⸗ 
rer Diebſtaͤhle, und die geſchehene Vollſtreckung 
der Strafen des erſten und des andern Dieb⸗ 
“ flahis an dem Thaͤter als ein Merkmal aufs | 
Reit, woran die Unverbefferlichkeit des 
Diebes erkannt werden foll, wenn er nun 
dennech au einem dritten ſchreltet. ig 
nds 
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gabe: rr ROHR ap: 


sr d Sodllch e gt TON 
wit dem: ne em yon w 
Edurch· Karl in’ 16 uten und’rbaften Arie _ 
— Ee eingefkhärften« delgen erfinden- 
een a fe u ‚bes dreifache 
9 tigen Diebftäpte herhiim J 
a een — —— — 
Mütter: zu eriweifen ft, es 
mag ersgere anbarrk det Bahn "britfen bie Rtebe 
8 au) wenn der fruͤhere ober bie früheren 
wären beftraft worben, und folgs. 
us „ wie es fcheinen koͤnnte, feines Beweiſes 
beburften, und man bürfte es eben fo. genau ' 
nicht nehmen, wenn Karl gleichwohl von einem 
- Beweife’bes drepfachiigen Diebftahis, folge 
Aich auch der fruͤhern oder der beyden Bu 
’ptäple , folglich auch des erften fpeicht. 
‚man iſt auch gar nicht berechtigt, fuͤr ben Er 
daß. Jemand Eines ober mehrerer Diebfähle 
"gegen ſchon beftraft worden ift, zu behaupten, 
es ſey Darüber, daß er fie begangen habe, fein - 
Beweis nöthig. Er muß allerdings durch die 
darüber verhanbelten Akten, als durch öffentlis  . 
che Dofumente, geführt werden. Daß er auf 
dieſe Art in kurzer Zeit und mit wenig Weitläus . : 
figfeiten geführt werden koͤnne, befonders, wenn 
tiefe Akten bey demfelben Gerichte, vor welchem 
. euch der andere ober der britte Diebftahl zur 
. Sprache gekommen ift, verhandelt worden find, - 
benimmt ihm wahrlich nichts von feiner Natur, 
de « ais Beweis behauptet, PR . 
a: 
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Das ha a, deſem Allen wuͤrde 
daher, Meberjeugung noch , folgendes 
Jeyn: & ne eier Diebftabl, in dem Sins 
„ne —* eſetzgebers, iſt nux aledann vor⸗ 
danden, wenn wenigſtens avegy-Disbftähs 


Ei er be nn —J— and der 
ter dig r den erſten und fuͤn den an⸗ 
dern Diebftahi in den ‚Bfenan gedcchten 
Syrien bescne cits 1311.71.) 7 ren 
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Neber die Momente der Strafbarkeil 
des großen Diebſtahls; von "Re 
. nopairr. nnd 


— . Tu 


Piz leicht herrſcht über irgend einen Oeten⸗ 
Rand. eine fo große Verſchiedenheit der hey 
nungen, und, was. gewiffermaßen damif-nntüss 
li) zufammen;bängt, fo. viel Willkoͤhr in dor 
Behauptungen, als überrden Bier angefimdigs 
ihnen ur F ne —ãä 
hie Theotie Über: dieſe Materie feſter begraͤndet 
morden ſey, daruͤber wuͤnſche ich bay uhr 
bee, Sachvarſzaͤndigen zu hoͤren. Meine Abſche 
war darauf hingerichtet, und ich ſchmeichle min, 
Se wenigſtens nicht ganz verfehle zu haben, . 
. Karl will, daß wögen bes großen Diebſtahls 
ber Thaͤter „an leib oder leben“ beftraft 
werde. Das Strafgefeb ift daher zwar ein 
unbeſtimmtes, aber bie gebröhte Strafe feine 
ſchlechthin willkuͤhrliche. Es foll auf Leibess 
oder auf Lebensftrafe gegen den großen Dieb 
erkannt werden. Aber wenn foll jene, und im 
welchen Graden; wenn foll diefe, und was für 
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eine Art der Lebensſtrafe eintretenn 
Ehe 


> WEB Ueber die Momente Dee Strafbarkeit 
F ich ut die Beantwortung biefer 7 \ 
gen übergehe, ſey es mir erlaubt, eine Betrach⸗ 
tung Über den Begriff des grohen Diebſtahls, 
weit fie nicht ohne Na auf das Folgende 
Mt, voran zu fehlen.” In vielen Fällen kaun 
——* 


Be — 
jebes, ais Dielen] — *— im na — 
wendung ſelbſt liegt, in einem gahz ahdeen Zus 
ſtande fich befinden, und. um viel geringerm 
Werthe on als vor der Vollendung. — 
MAL der Sache imuß nun ben) bar 
ind der Froge ob ein großer Diebſtahl von 
er 1, Nückfiche — 5— eeben] auf 
(ben ein oder Auf Ben ‚cpterh 
eh rinnete mich Felhes: —— 
—* —— — mich Blinef, wichtige 
Frage; OR hier parte ‚und 
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Schaften ich ſo eben 

fr Blhuf⸗ —— 

chweigen Man fege 

SBlben Falk, er einen Frucht⸗ 
vaum geſtohlen So ’fange dieſer Baum no 
vegetikte, Nie er ‚öffeiebätieinen groͤßern Werth, 

" als nachdem er vom Diebe war abaefägt 4 

den. , Der Figenthänter benutzte ihn vielleicht, 


- u vb tinem Düchfchnitet-don meßkten Jahren, 


wa nach #8 en elet She N ” 
X Juwey Thalern, und dieſes gas: 
be Beinen vönt Yundere geräh 
Ve a“ ein Sara! "von - dierug Thale, da- * 
Ei aber 
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N gun. ‚Peslarohen Diehfahle, 239 


Daefäste. Baum vielleicht ‚nicht fechs Thaler 
ar ik. Wenn man nun auch, mit Hinficht 
weauf, daß, nach dem gemöpnlichen Sanfe dep 
Yinge, der — —— ee 
In, Japren ‚ol en. fen. würde, Folglich 
& er ; ae apitale gleich gefehf 
ıerben fpnnfe, sinen Abzug, von jenen vierzig 
!halern *) machte, ſo wire der Reit die Bu 
dor 





eoßen Diebftaplenur erforderliche Summe 
aumer, naph. in, keine unbedeutende Größe übere 
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dar, —F Yen geinanje werden. Kine 
2 im Wied Rache mies Bet 


18 Zee ꝛVhaier vals eine Zeitiente zu g’ pro Cente 
3 Wienfehere müfen; die der Veſtohlne 10 Jaßfe tady 
Zr geniofen Hätte, - Qu dieſer Rente müßte, 
Pan werden. ; Wir wollen ann⸗ 


?ife, geft 
v — ke henıe werde ein Jaht as der 
‚en Bar 






‚entrichteten Diife gezahlt, Der zufünfetge®®t 
dieſer aach 10 Jahren mitß fo groß feyn, als 
Summe Der tunftigen Werthe der nath und nach 
«oh Reyten nach 9, 8,7, . .'..2 Jah⸗ 
"zen. ° Darand ergiebt fih dann, wenn man Me 
1. Mife = x ſetzt, folgende Gleichung mit. ihren 
Keſultaten * 
en, 1,859 + 2. 1,058 #a. 1,097 
a j DR „ER 77200 








1,05'0- 1) 3 
105 I. 
m 25,156° 





Eu pi 9,05 
..; SUN "x = 15,44354 
u aber auch der abgeforbene Teuchtbaum nah 
10 Jahren dem Beſtohlenen noch bleibt, fo 
würde der Werth deffelben zu jener Summe ua 
’ eſſelden zu zen —* 


nah tete hie Wehen berät 
Risen, "Hier Ber Wiehffapt ei’ar 


vder An geringer; je ahd dem man ben“ 


din Aeldge 









"596er, man nehme 'än)es Habe, Jemand von . 
Arm der iharmorden: ‚Statue eines Andern 
ein — nen und‘ — ——— A [& 
etroa gerabe zu“ Zwecken Bee 
Stöds Matınots bendt ige "war. | Mom 
Tegte State Hatte, Be A aueh 


! in Be Mentee en 5 
in 
J Bist — = are 


"er — — —— len eines ie 
** iebſtahls hier nicht) im Betrachtung ges 
‚gogen werden konne ergiebt ſich — 
lablick; denn es, lie ‚hidht die gaitje e Statue 
— worden. u fol der Werth, um 
elchen fie durch die Berftummelung vermindert 
worden iſt,/ oder ſoll ber Werth des:abgefchlas 
ze Stüds die Sea, je nad) jenem Zatbeſtan⸗ 
wei ent [beiden ? " 
IV fein wir die grahfi aufinerfen, 06 ein bes 
3ngener Die bſtahl ein:großer fen, ſo geſchlehe 
Vieſes in Beziehung auf die von dem Diebe dein 
Staate zu leiftende, » nicht in Beziehung a hen 





2 „ahbirt werd ‚müffen , ind de 
4 "ipeiten der entf) — Je une Sa te, — 
Ahän.Diefen N uf. 3 u Te. würde, 





Yan 4J 
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genuotbuung des Beſtohlnen. In fo 
u von, Diefer leßtern die Rede iſt, muß allere 
Ningg, auf den Werth R Rdeſicht genommen wer⸗ 
den, dan Die Sache hatte, Ae fie durch den Ale 
ken Entwendung in einen ſchlechtern Zuftond 
par verfegt worden. In Anfehung der Offenes 
Keen Genugthumg aber darf nur auf den 
erth deſſen, me. muieklich ift geſtohlen wor⸗ 
den, folglich in den angeführten Benfpielen:nus.* 
euf den Werth des. abgeſaͤgten Baumes, des ab⸗ 
gefchisgenes Stucks Marmor geſehen werben, 
Wenn gleich ber, Geſetzgeber Kch hierüber nicht 
ausdrucklich erklaͤrt, ſo läßt ſich doch Die Rich⸗ 
dafeit.. ber Behauptung durch die firengften 
Gahhfolgaungen aus den Geſetzen bemeifen;:* 
3,5150 der erſte diebſtall groß‘, und fuͤnff 
*5 ‚„gülben:oder darüber werth wer 1.” . 
ogt Karl. Allein in jenen Benfpiefen warn 
Wein Diebſtehl vorhanden, fo lange der Baum 
woch nicht war abgefägt,, das Glied der Sta⸗ 
tue. noch. nicht abgeſchlagen worben, fondern 
Bodens. sin.Wevfuch zum Diebftahl. Unter 
Kaorls angeführten Worten ift aber doch wohl 
aAffenbar das. vollendete Verbrechen der Ent 
wendung zu verſtehen, und auf.ben Werth. des 
enſtandes dieſes vollendeten Verbrechens 

wi er ja. Raͤckſi cht genommen wiſſen. | 
. Aber, koͤnnte man. vielleicht. fagen, die vers 
*8* Diebſtaͤhle find doch auch ſtrafbar, und 
unter ihnen iſt doch der Verſuch zum großen in 
einem hoͤhern Grade firafbar, „als der zum ges 
‚kin 
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ringen. Es kommt alfo zur Ausmittelung ber 
Frage, ob in einem beftimmten Falle ein Ver⸗ 
ſuch zu einen großen Diebfiahfe vorhuäbtst fen, 
&benfalls auf den Werth des Gegenftaribes an. 
Mun von dem Werthe einer entwenderen Sn 
che — denn es ift ja noch keine entwendet work 
ber — kann hier die Rede nicht fenn; es muß‘ 
atfo der Werth des vegetirenden Baumts, es 
muß der Werth ber unverflummelten Statue 
in Anſchlag gebracht werden ,- wenn der Were 
brecher in jenen Beyſpielen nidje Aber Dow blöd 
hen Verſuch hinaus gefommen if. - - - - 
13. &o feheine:eg freylich. Allein dieſer Schein 
verſchwindet bey“ einer genauern Erwaͤgunz bei 
Gate Hätte der Thaͤter, etwa aus ſchaden⸗/ 
oben Muthwillen den Fruchtbaum abgefägt, 
ober der Statue den "Arm abgefchlagen, fo 
wuͤrde hier nur von einer Entfchäbigung des EN 
genthumers, oder werm auch zugleich Yard eine 
Strafe, doch nicht von der Strafe eines Ds 
ſuchten Diebſtahls, die Rede ſeyn Dunen. Wo⸗ 
durch unterſcheidet ſich nun aber“ diefe aus bios 
Ber Schadenfreude veruͤbte Handlung vor'em . 
ſelben Handlung, wer; fie als Berſuch einis 
Diebſtahls ſoll angeſehen werben koͤnnen? Dor 
wohl einzig durch die Abſicht bes Thaͤters 
he in dem letztern Falle auf die Entwendung des 
Sache muß gerichtet gewefen feyn.: Nun bes 
Sehe ja diefe- bey‘ bios verſuchten Diebſtaͤhler 
in den hier zur Erläuterung gewählten Beyſpire 
len nicht. darin, ben Fruchtbaum als —* 
J ol⸗e 
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" folder, der auch ihm, dem Täter, ferner noch 
46 das —5 — Kun 
ert ſelbſi zu n„fondern den, feines vege⸗ 
, — a bten Baum, ein — 
"jenes Kunſtwerks. Offenbar fommg es 
alfo, ‚bey dem verſuchten Diebftaple, zur ‚Der 
immung, ob er.gin.großer fey, auf Den Werth 
egenftandes der zur pollen denden Entweng 
jung, auf ioeldhe ber Verfuch gerichtet war, .. 
pipe aber auf ben Werth der Sache on, die 
en unmittelbaren Gegenfland derjenigen Handa 
Is augmachte, in welcher ſich ber Verſuch 
erte. ’ 


Und dann gehört ja auch zum Defen , wie 
—— — überhaupt, fo auch deg grofien 
beſoudere, ber animug Iucri, faciendi Die⸗ 
AUmſtand, duͤnkt mich, entſcheidet allein ſchon 
jene Frage. Jener animus bezieht ſich auf. 
tiheile in Anfehung des Vermögens, . Nun 
auf welche Vorteile Diefer Art iß denn die Abs 
pr des Stehlenden Hin gerichtet? auf weldhe 
ann fie es nur ſeyn ? Doc wohl auf ſolche eine 
und allein, welde ihm, nach vollendeten 
Akte ber, Entwendung, die Sache noch zu ges 
währen, im. Stande ift? Ihr Werth zu diefer 
: ‚Zeit wird daher auch moßl derjenige ſeyn nach 
welchem ‚die Größe des Diebſtahls beſtimmt 
dverden muß. . j Bu 
Ich gehe jet auf den Hauptgegenſtand meie 
ner. Abhanblung über. Karl Hat, {ehr beflimme,“ 
Der verſchiedne Geſichtopunkte — 
E te angeßen 


ur r 
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und welchen der Richter die Strafbarkeit bed 
großen Diebſtahls beurtheilen ſoll, naͤmlich 1) 
ie Größe dieſes Diebſtahls ſelbſt; 2) dem Ziıhs 


| land, obider Diebſtahl ein furtum mini 


ober nec manifeflum fey; 3) die Verbeſſerlich⸗ 
keit des Entwenders, und 4) bie Schaͤdiichkeit 
bes Diebftapl für ben Beſtohlenen. Diefe 


Momente müflen hier nun einer genauen Prös 


ang unterworfen wethen. Ä 
Fr erftee Moment: bie Cröfe des großen 


| Diebftahls, in den Worten: 


„Und in ſolchen fellen muß man anfehen 
„den werth bes diebſtals.“ 
Alle Rechtsgelehrten, die ich Penne, nehmen 


entweder Durchaus feine Ruͤckſicht auf dieſes Mo⸗ 


ment, ober fie deuten es, wie Böhmer, $. 4. 
ad art. 160. C. C. C., auf den Tharbeftand deg- 
großen Diebſtahls, auf die Frage, ob der Diebs 
ſtahl wenigftens fünf Gülden werth fey, ober 
nicht. Aber man lefe nur einmal aufmerffam 
unfern Artifel, und man wird fi) überzeugen, 
wie durchaus falfch diefe Erklärung fey. Die 


erſtern, welche über dieſes Moment ganz fchweis 


gen, haben es ſich wahrfcheinlich auf diefelbe 
Art erklärt, und eben deshalb geſchwiegen. Mas 
türfih! Denn wozu, wenn von einem, 'als 
einem großen, bereits auesgemittelten, 
Diebftahle die Mebe ift, erft noch die lächerliche 
Frage, ob er denn aud) ein großer fey? ‚Und 
als ein großer muß er doch wohl ſchon ausger 


mittele worden ſeyn, wenn bie Srage über die 
” vers 
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eſchledenen Momente der. Strafbarfeit bes 
oßen Diebſtahls zur Sprache fommen foll. 
Ich Habe gefagt, jene Erklaͤrung fey durchs 
s falfch, und nichts füße ſich leichter, als die 
ſchtigkeit dieſer Behauptung, darthun, Karl 
in | a 
Ä Er aber ber erft diebſtall groß, unb 
Affanff guͤlden oder batliber werth mer, und 
- „der umbſiend, fo den Biebflall,'ndib oben 
= „Bapon gemielt ift, befchweren, feiner Daben 
„erfunden würd, Aber dannocht angeſehen 
. „die-gröffe des diebftals, fo hat es merer 
" „Araff, dann ein diebftall der geringer‘ iſt. 
AAnd inn ſolchen fellen muß man anfehen 
: „ben werth des biebftals x.“ | 
Dies Heißt doch wohl mit andern Worten 
bts anders, als: Ä u 
MWenn ber erfte Diebftahl ein großer, d. h. 
. fünf Gulden oder daruͤber werth iſt, ihn 
auch feine der oben erwähnten erſchweren⸗ 
de Umſtaͤnde begfeiten,, fo foll er dennoch, 
- weil er ein großer ift, härter als der gerin, 
ge beftcaft werden. Nicht in allen Fäls 
fen aber fol die Strafe für einen ſolchen 
großen Diebſtahl diefefbe ſeyn. Viel⸗ 
miehr Hat der Richter dobey *) zuvoͤrderſt 
a 
N, „in ſolchen fellen"“. das heißt doch wohl, in Ver⸗ 
bindung mit dem, was vorher geht, offenbar fo 
viel: wenn ein großer Diebitshl iſt Legame 
gen worden. 
hiv d. Eriminatr. s.®. 2. Et. & 
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. auf pie —— dieſes Diebſtahls fein Aus 


genmerkjũ richten x. 5-10. vu 


, Wenn nun z.in biefer, ohne allen Zweifel 
richtigen Paraphraſe, der Kaifer burd) die lee 
ken Worte auf den auszumittelnden Thatheſtand 
des großen Diebſtahls hingedeutet hätte, fo wärs 
xc.es eben fo Yiek,: qls hätte er gejagt, 

"7 oem filb Burgb. hierüber» einen: Hitbſtaht 


2.7; pelühete Unterfuchung, ergehen Het, dab 


... ‚er ein großer ſey, ſo muh nunn:im Anfe: 
7. hung der zu erkennenden Stxafe, der Rich⸗ 
ter zuerſt Darauf ſehen, ob er ein großgr fcy, 
ynd, cine größere Abſurditaͤt koͤnnte man wohl 
nicht leicht einem Gefeggeber unterſchieben 
Alſſo noch einmahl, jene: Auslegung iſt 
rundfalſch. Aber welchen Einn denn Hat un⸗ 
erſtes Moment ? Einen ſehr nahe liegenden, 
duͤnkt mich. Naͤmlich, nach Karls Beſtim⸗ 
mung, gehoͤrt zwar ein Diehſtahl, der fünf-Güls 
den werrh ‚if, nicht weniger, als ein ſolcher, 
deſſen Werth ſich auf mehrere tauſend Guͤlden 
belaͤuft, zu den großen Diebſtaͤhlen; aber dar⸗ 
um will der Kaiſer keinesweges, daß dem ers 
fern ‚eine chen fo große Strafe als dem letztern 
folgen ſolle. Wie koͤnnte er das auch wollen ? 
r,.der. den Diebſtahl von fünf. Gülden am 
erthe mit einer härtern, als den, welcher vier 
Guͤlden werth if, bedroht, mie könnte er. jenen 
erftern: und einen Diebftahl von mehrern tcu⸗ 
fend Gülden einer und derfelben Strafe’ unters 
werfen wollen? In dem erfien Momente alio 
Z | ver 
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Bu “6 ta eltern, ſiß der große 
\ Berftlen Bain, fd 

SE nie: an Denen ch ahpedrphten.Stene 
Ätöfere ae —— fol, je 


— des geoßen Be We 

Ei *3 Gultden über wer⸗ 
ICH ae abe, u He e nur 

ann “eintreten "fo wenn — BA [73 
Diebſtahls vor außerordentlich, ah em Werche 
—— Ks Yin, j daß, auch den übris - 












— nah, derhe hie Grad ber 
de * 
tes Moment: der Wniftand, ob bei 


Suite in furtum maniteftym;pder nec’ma- 
nifeftung tft, in den Worten: 
nuch. ob der dieb darob berüchtige oder 
— 

Foſt allgeriein wird don den Rechtsgeleht · 
een nüf''diefen Unterſchied keine Ruͤckſicht ges 
noinmen / iveber hier, beym großen Diebſtahle, 
noch in den übrigen Fällen, wo Karl ihn in Be⸗ 
trachtung gezogen wiſſen will. „Negligitur haec 
diſtinctio in ſorit noftris“ ſagt man, und damit 
iſi denn die Sache abgethan. Ich habe bereits 
in der vorhergehenden Abhandlung, über den drit⸗ 
fen Diebſtahl, mein Glaubensbekenntniß In 
Anſehung der Guͤltigkeit des ſogenannten Ges 

richtsbrauchs, als einer Quelle des gemeis 
nen Rechts, abgelegt, und kann mich 4 

fügtich a das’ dort Oefagte beziehen. 
gel I Y 
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glaube, ‚mich nt ſe sl au baben daß in 
iemanden bei RL, sigen, wird, alg 
ſpraͤche ich dem © Gericht Kraft ab, 
” "dem Gerichte, —— ie *. 
dingungen ber Shtigkeie eines — 

rechts ůberhaupt had — ‚werden —* 
hat er allerdings Kraft; nur fahr ‚barauf, der eh⸗ 
ker des gemeinen Rechtsfeine hp men, 
> Und liege denn fogar nichts, in 
ber Sache felbft, das zu der. Un 
Furti manifefti von dem —— 
und zur haͤrtern Beſtrofung des erflern eine gr 
—X Ken Dat an | Bonnte? Das be⸗ 
Ei ten wirxuch Einige. Ungter andern fest 


"or dilincko | genuin delluaitur Fan. 
damento. Neque epim damng dato, ne- 
“que malitiae furis, negue. Jurbationi fe- 
euritatis publicae quid addit ı vel derrahit. 
Non damno, quod ex.fola Ppatrimonii dix 
mioutione pender; non malitiae, quae 
"ex internis animi receffibus, furi nec ma- 
nifeſtõ eemmunibus, seflimands; non utin 
Viati pubilcae, quad non magis artibus clan 
deftinis, quam manifeftis palam turbatur, 
Et nekio, fi ad cireumflantiam depre- 
henfonis für exigendus, an non is, qui 
fubdole, fed feliciter furatur , magis ex- 
“ timefcendus er durius wactandus eſſet, 
um: ui deprehenfus fuit. Illum enim 
u imum a ek oportet,. qui eum.de, 
⸗ ira 








bergeoßen Drshägie. 14% 
Medi circumfpeötione inedia ad ‚Burst 
| sei dus idunee conquiftiie, Simulario;frau Y 
vreehtae ac ihfidine penes- ilkırm prima % 
nen, ot evetitus.docet, eum in tioliendo | 
4  fasläcre: exereirafiffimum elle. " Cönerd 
“ alter, Iicer in füo.gesiere ir afar ‚nee 
u remeritate eareat tion tamen adeo formi- 
hi: -- dolofus eft, quin quis ſibi ab eo cavere, 
et peiicultan, res fuäs "Antittendi, ‚decli- 
- - nare poflit.' 
. Medit..iä cc. c. art. 258. gi, ” 
- Diefes Raiſonnement Far allerdings einet 
ö Sein fur ſich, md man kann Bbhimets Gruͤn⸗ 
de nicht ſchlechthin verwerfen. Die Sache hat 
mehrere Seiten.Von dem einen Geſichts⸗ 
punkte aus betrachtet, fleflt:fie fich fo, von dem 
andern anders dar. Hat aber der · Geſetzgeber 
den einen gewaͤhlt, und darauf Den Richter aus⸗ 
druͤcklich, oder ſaillſchweigend, durch bie Beſtim⸗ 
mung ſolcher rechtlicher Foigen verwieſen, die 
fi) nur aus dieſem Geſichtspunkte 
iaſſen, fo. ſteht es doch waherlich nicht ben d 
Richter, ſich auf den andern, zu abweichendeik 
Reſultalen Hinführenden Standpunft zu ftellen.. 
Und was kann den ‚römifchen Gefeßgeber, was 
fannKarvht,, ber. jenem beytratt, beſtimmt ha⸗ 
Bun," an das: marffeftum fartum nachtheiligere 
rechtliche Folgen , als: an: das nec manifeſtum 
zu Fon a Offenbar z wir auch 87 Tabor 
daſem Orund augefuͤhrt hat, die groͤßere Vers 
welche derjunn zu erlennen sul 
Ti I. 
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ee ſelbſt unzer.fofchen.Umfänhen:gu fehlen kei⸗ 
ne Schern trägt, yoater: melhesen.danı lindern 
Über, der Spas (elb, oürz age er das" Geſtohl⸗ 
ne, in deine Bemahrfau gehradhhette, ertappt 
erben fonug, und. deb:— waraufoble Gefek- 
geber ’ayrh Hpdichegatienman: haben mögen 
= Habyrä, yieleicht ‚zig Veronlagung herbege 
hit, Gewaltthaͤigkeiten gegen denjenigen zu 
gebrauchen, er ihn ertapnt. And. warum 
ſollte micht, wie Böhmer, der angeführten Stelle 
rn % bezweifeln · ſcheint — ige 
ben, ſo behut ngartiflig, perſchlagen bes 
Ha a Yenfır nec manif® 
„ tus? Auch er wird furgeneninankefta beges 
je fönnen;, aber erif Sefbft uımanifeftie.fär 





Daßz in wieken; Bälle "jene. Verweg e⸗ 
A ar 
sr, wetden Egum‘, ‚weil za Folge dar ·o 
Si Helden der Dieb garnicht ‚vernuitßen‘ 
Souritg, grtopyg ju-werben,.hotaus, ſo wahr an 
89 ——— garnicht fliehen; 


Dep/angegebne un Befeßgeber ar 
tern, Ahrkhung berdmsıi.manifelti. nicht ‚bes‘ 

. fimmp ...$enanet hob Miemogdi;hie Mefiflens: 
beit, welche hey denn Diebftapke Dart Einer. 
gen zu erfgugen. gegeben wirt, als den Srundia 
der gefeglicyen Auszeichnung de ſſelbes ab, men 


BETEN 
igeh den hareits ayanfirgrien Bunter vdaad 
un 7 zeige 


x WW 
ve großen Diespafte, a 777 


ji Si genbeit, welcher ĩ Gegenthali n⸗ 
derer gu —— voge.Nis ob nicht aud bem⸗ 
jenigen, biefes Prävifat, in’ vollem Maaße ges 
Büßzte,Nidelcher j, S. in einem Zimmer ag 
9 milt einem Wertde e gißfiniten ale [274 

& nfwendet, waͤhreũd er in dedn- anſtoß en⸗ 
Meile Wenſchen wei, deren Eineiet et 
jeden Augenbiid erwarien mußt . 
uf den andern angeführten Grund/ dag 
‚far wanikeltus unter Umſtaͤnden ſtiehlt, wel⸗ 
Se Teile "eine Veranlaſſung fu Gewvaltfgätige‘ 
keiten herbehführen koͤnnen will ich zwar ments” 
ger Gewicht legen; allein Böhmers Zweifel dar’ 
gegen iſt völig michtig.. Mit Beztehung auf (eis 
nen, wie ich überzeugt bin, "fruchtlofen Kampf, 
gegen die Verwegenheit, als den Grhnd’ ver’ 
——— des ‚fur hatifefli, ſagẽ er am 

















-  eigt, .G vero arreptis armit" od in’ 
ri rieulo url, | degenerar, a ad art fei 
gendus, ' " i 
em faͤllt bey dieſen Worten nicht das Äter: 
dum bonus dormitat Homerus ein! Der Dieb, 
welcher während des Diebſtohls Waffen ben ſich 
führt „ ‚in fo fern er. fie blos bey ich Führt, ſeht 
jg aut) noch. Niemanden Gerdhlt ehrgegen, und’ 
doch wird e, "Auch wenn’es zu feinem Gebrou⸗ 
spe der Wofſen gegen Menſchen gekotunen It,’ 
als 
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als ein gefährlicher Dieb beſtraft. Wenn fers 
ner bey dem fur manifeltus von zu beforgenden 
Gewaltthaͤtigkeiten die Rede ift, fo werben ja. diefe 
anz allgemein. verltanden, und es wird keine 
— auf Woffen, als Die etwanigen Mit⸗ 
tel zu den zu berlibendeg, Gewaltthätigfeifen ges 
nommen. Wenn endlich des fur manifeftus es 
waffnet ift, fo wird er ja nur dann nad) dem 
x5gften Artikel baftcaft, menn er biefes ſchon 
während der Entwendung felbft war, ohne Rüds 
fiht Darauf, ob er, ehe er die entwendete Sa⸗ 

che in feine Gewahtfam gebracht harte, ertappt 
worden war, oder nicht; hatte er aber die Wafe 
fen erfl nad) vollendetem Diebſtahl ergriffen, fo, 
: fehlt es an dem “Begriffe eines bewaffneten Dieb⸗ 
. Mobls gänzlich, und er kann, je nachdem er er- 
tappt ober befchrieen worden iſt, oder nicht, nur 
als für manifeftus oder nec maniteltus behans 
delt werden, wenn, wie fi) von felbfl verſteht, 
er.auch nicht eingebrochen oder eingeftiegen iſt, 
in welchem Falle auf jenen Unterfchieb ebenfals 

nichts ankommt... . . u 

Alſo es laffen fich für ben Unterſchied, auf 
welchen in diefem jwehten Momente hingemwies 
fen wird, allerdings vernünftige Gründe anfühs 
ven. Aber. wenn fi) auch nicht erweiſen ließe, 
daß bieſe den Gefeßgeber geleitet hätten, und 
wenn man auch andre Gründe nicht .quffinden ' 
und darthun Fönnte, fo berechtigt uns doch das 
nicht, ben von ihm nun einmahl ausdruüͤcklich gen 
machten Unterſchied außer Augen zu ſetzen. A 

| ae te cueeene 


) 
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nach fan der hoͤchſte Grab ber Strafbarfeit dag: 
ro ie nur dann eintzeten, wenn pieſer 
ir aehflis mänifellum 
. Drittes Momens: -t be Vrbeſſerichten 
des Diebes, in den Worten⸗ 
Mer fon ermeflen werben der ſtandt und 
. ‚das wejen der perfon, fo gefiofen bat.“ 
"Sa hier Karl die Aufmerkſamkeit des Rich⸗ 
ters quf ben —5 richten will, ob von dem 
Diebe nad) Befrerung, und in weichem Grabe, 
nr eripatten feg., oder nicht, ergiebt ſich aus eis 
‚ber eben angeführten zu verbindenden. 
Parole eflelle’aus dem a5aflen Artikel, wo es. 


t: 
heß aber ber dieb ehn ſoiche anſehnliche | 
„open er ſich befierung zu vers 


a ons ölefe Bergleihung, die Hauyt⸗ u 
ſache, worauf es hier anzpmmt, ſey, daß noch 
nicht alle Hoffnung pr Beſſerung des Diebeg. 
aufgegeben werden. dürfe, und der Kaifer hat: 
auf den Stand, und das Yufehn der Perſon 
ohne Zweifel nur in fofern verwiefen, als ihm, 
nad) feiner inbiojbuellen Anficht der Sache, aus 
dem Stande des Thäters auch Gründe für oder 
wider jene Hoffnung hervor zu gehen fchienen 
ohne deshalb zu beflimmen, daß, wenn ber Dieb 
geringen Standes fen, an ber Beflerung beffels 
ben durchaus verzweifelt werben müßte, 

Alles vaher, woraus ſich irgend auf! eine 
air Dejjerung det großen Diebes ee | 
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IRRE ſNidueht die hech te Oteafbazfeit brffelben;” 
und folalich die Anwendung der Tobesftrafe: 
aus, In wie fern alſo die Tugend bes Thae 
tes, Lin Bisher göfühttes Leben, Ber geringe, 
Grad der Bospeit; "refiher aber That hers‘ 
Wr geht; Der'gärgliche Mangel an Belehrung - 
über die Ratur Eer Handlung, die geäperte 
Kine, eder Einflihg Aubrer auf ihn, Ih Anfes 
amp der verübten That, und aͤhnliche ms“ 
fände mit der Hoffnung, einer Vefferunig'deflelr 
ben in einer nicht blos ſchlechthin behaupteten, 
ſoudern durch vernünftiges und auf reife Men 
jchenkenntniß gegWätidekes Moifötinement bar⸗ 
flellbaren Verbindung ſtehen, in fofern wird 
auf die ſchwerſteigedrohte Strafe nicht erkannt 
werden Dürfen. ‚Denn freylich muß auch Hier, 
‚fo wie überall, bie bloße, Willkuͤht bes’ Richters 
gaͤnglich verbannt werden. "DIE. Jugend des 
. Xpätess: alein berechtige noch nicht zur Wahl 
einer getingẽrn ——— "Deh Jungen Dieb *), 
wie uͤberpaupt den füngen Verbrecher, darf man 
einpfänglicher für gute /"Durd) rindringende Er⸗ 
mahrungenund jügefüäte Stöafenzu bewirkende 
Eindrüde Halten, "als den Altein Uebeltäser, 


und daher, wenn der Befengeber die Webi 
Pe “m ET OEREIET du 


Es iſt hier dog klaem Jürgen Diebe, der wicht all“ 
geh 64 Rahr alt iſt, die Rede Denn hat er dieſes 
Alter/ vdch niche avveichty ſo kann ſchon verdge:; 
b.ã 6gftem Artikpls nicht.allein wegen des / gro⸗ 
ß Fihern gum..inegen irgend eines. andern, 
ZZerſreho die To diir ãfe in der Negel nike AR 
een. 


+ des großen Diebſtahls.·. 15 


—— von pi "dem und Br 
et erlichkeit a macht 
aus Jeneın Srunde anıh — 3 gefinbere Aa 
wählen; Ware nun aber der Diebſtahl mit eis 
eis. hohen Grade von Boshelt verübt worden, 
oder ergäbe fi) fonft aus andern Umſtaͤnden, 
daß jene guten Eindruͤcke nicht erwarte: werben 
koͤnnen, fo würde hierdurch auch der günflige 
den fonft die Jugend des Diebes anf - 

die ihm zu beftimmende Strafe haben warde, 
atifgehoben werden. - 

Ich übergehe bie übrigen Merkmale, an 
welchen die Werbefferlichkeit des großen Diebes 
erkannt werden fann, um sicht zu wettläufig 3 
zu werden, unb weil” bag, was ich im Allge⸗ 

meinen über dieſes Moment gefagt habe, auf 
jene einzelnen Merkmale leicht angewendet 'wers ' 
den kann, Mur der Stupiditaͤt des Diebegyc 
weiche. hier von Einigen *) auch noch als ein’ _ 
Grund zur Wahl einer geringern Strafe aufs? 
geſtellt wird, muß ich noch beſonders erwähnen. . _ 
Nenn freylich diefe von ber Art iit, Daß fie das ’ 
. Wetmögen des Diebes, über feine Handlung ' 
zu veflecticen, eine Vorftelung von dem Strafs 
geſetze zu haben, Die erftere unter bas feßtere zu 
fubfumiren , gänzlicdy ausfchliegt, jo wird nide> 
allein nicht die höchfte, fondern es wieb gar Feine 
Strafbarkeit vorhanden feyn, weil es an den 
aepiorndigen Bedingungen zur ——— 
de 


” i ©. VDohmer mir ade. 260 6 0,6 


5 ED Dan armen Citrafibain.für feine äufedfi 
ah Ans wenig ermarter Ann — 


’ 
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aa Ueber, pie Momontq:de itrafbarklet 
er fehlt-- sAuffer jenem geur ei⸗ 
e ich Acht, def; fe;in der Regel ein goͤchk 
bi singe gelindern Saſe 
f 96; weil. dan hödgrtigen Negunged.ie: 
nes folder Menſchen aubars- als durch 
viähfebern nicht entgegen deroitkt werden kaum, 





















auch biefer Ball unter Feines DE WERL 
arls aufgeſtellten Momente, in fofeen fie zue 







Renz dery verhoͤlt es ſich wir dem Falle, wenn: 


| ‚ Bier Eruthung des Diebes vernahläßigt,, mente: 


ex uber das, was gutund böfe, recht und uns: 
recht int, gar nicht belehrt morben iſt; ben bies _ 
ſem it auch yon einer gelindern,, init zweckmaͤ⸗ 
iger Belehrung und Ermahnung verbundenen , 


| | Scrafe ein gebefierter Lebenewandel mit Gm 
. „ bagn.etiwartin.e.. Pa Lak .. 


Mur dann all, we: :olle Hoffnung 
Veſferung des großen. Diebes aufgegeben w 


fberfeit. deſſelben vorhanden. 


we. , 


abl.einer. geringeren Strafe berechtigen, audio 
ne mit einem Gchehterder- Wahrheit hinfirdlen. 


gl — iſt, nach dieſem dritten Momente, di: . 


j Wiertes. Moment: die Schäblichteit des. - 
DisRabia für den Befloplnen in den Wortens: 
0 ne Ale: feheblich Dem beſchedigten der | 


r.. he fein mag.“ 
ich: koͤnnez diefe Worte nicht benen 


Sinn, wie die unter dem erſten Momente 


3 
;, . 
" a 


vartigsen ei, wand ſchen daraus 
= ergeht, 


[| 
» 1 , 
t 
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giebt, vaß der Geſetzgeber richt in vier Zeilen 
daſſelbe zweymahl gefage. haben werde, Doͤrt 
naͤmlich fpriche der. Kailer wow dem abſoluten 


Werche bes. großen. Diebſtahis, amd soll, wie 


ich glaube, bewieſen zu haben, barauf Rüds 
ſiche genommen wiſſen, oh derſelbe den Werth 
won fuͤuf Suͤlden in einem geringern / oder (be 
hers Maße uͤber ſteige; bier ; bey drmwviere 
ses Momente, iſt Die Rede von dem groͤßen 
Merthe des. großen Miebſtahls im Verhatcniſe 
gucbem "Bermöpen-pis- Beſtohlnen / Mi von 
dem relativen Werthe deſſelben. Daß biers 
bey der Geſetzgeber nicht ſowohl auf die Oroͤße 
Des dem Beſtohlnen ·zugefuͤgten Sander an 
ſich, Als vielmehr auf. bie. Gräfe der Bosheit 
des Diebes, welche ſich aus dem Verhaͤltniſſe 
des Werthes des Entwenbeten zum Vermoͤgen 
des Beſtohlnen ergebe, Ruͤckſtcht genommen 
habe, wie einige Rechrsgelohrte behaupten, laͤßt 
Seh nicht mit Hinlänglichen®chnden darthun, viel⸗ 
mehr ſtreitet der Umland dagegen, daß oft ben 
dem Diebe eine auch: ur inngefähre Kenntniß 


dieſes Verhaͤltniſſes gar nicht vorausgeſetzt were 


den kann, in welchen Fällen man von jenem 
Momente der, Strafbarfeit gar feine Anwen» 
dung zu machen im Stande feyn mürbe, wenn 
es Daben auf eine aus dem genannten Berpälts 
niſſe zu erfennende Bosheit ankaͤme. 

Dazu kommt, daß Die Bosheit des Diebes, 
ohne Unterfchied der Quelle ihrer Erkenntniß,, 
als ein bie Hoffnung der Beſſerungdeſſelben aus⸗ 

ſchlie⸗ 


9» 
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> lebe, die Monsänte her Steaſbarkeit 
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Haan erfennhare Beshadr yet 
Wauins: den Grunbedum . 
ahaa dort erwähnte. Bed 
bältniß: leicht. eine durchaus ;unbefanure: Sue 


— 


5 kepn kaun. Freylich mache ich bey meiner E⸗ 


Llaͤrung des hier zu unterſuchenden Moments 
—* Richter eine Kenntniß noͤthig, die auch ihm 


ah abgehen, und daher Die Beſtimmung 
og rafe nach: dieſem Momente nicht :wendg -- 
weren kann, und aus dieſem Grunde hat auch 


* Böhmer ) ſchon deſe Erflärung ven 


m 


Anedgıe a 


; 1° 1 


sc des großen Dieshadte: 135 


fen? Aflltit theils känn der Richter jene Keil 
niß in den meiſten Faͤllen ſich leicht erwerde 
thelle bringe. sie Natur unſres Momentes ſelbſt, 
unser angedrohten Strafe es mil ſich veß 
Ager sine blos ungefähre Kenntniß erforderlich 
ſey, theils endlich laſſen die Worte dieſes Mol 
mentss einen andern vernuͤnftigen Sinn ſchlech⸗ 
terdings nicht zu, indem die Schaͤdlichtrit Gel 
Miebſtehls für den Beſtohlnen ſich einzig nach 
jenen: Verhältniffe beſtimmen Füße. Auch 
fuͤrchtet Vohmer ohne Roth, dieſe· Erklaͤ⸗ 
rvong:ſeyreine gefährliche, indem -Diebe',; Pie 
«8 ſonſt an. Kleinigkeiten :fich würden Haßeniges 
nuͤgen iaſſen, ben Reichen Diebſtaͤhle won be⸗ 
traͤchtlichem Werthe ungefehnut veruͤben wuͤrden. 
Mich dimkt, das iſt nicht zu fürchten. Es fen, 
daß der Dieb einen ſehrereſchen Manne hun⸗ 
dert Thaler oder einige hundert Thaler geſtoh⸗ 
len habe; der Diebſtohl kann, nad) dem vler⸗ 
ten Momente; leicht eine weit geringere Straf⸗ 
barkeit Haben,‘ als in:vielen andern Fällen, wo- 
nme zwanzig. Thaler, aber 'unbegüterten. Perfos 
nen, geſtohlen werden find. Aber wird darum 
denm Diebe in jeren Falle eine geringe, unbe 
deutende, nichts Abſchreckendes mit fich führens 
de Strafe zugefuͤat? Har nicht der Richter auch 
auf die übrigen Wlomente zu ſehen? Und wuͤr⸗ 
be nicht..eine lebenswierige, oder langwierige 
Zuch 6 usftrafe, die nad) Liefen andern Mos 
menten:zuläßig fenn könnte, als eine, tn Vers 
haͤltniſſe zu Dem zu ahndenden Verbrechen, im⸗ 
' mer 
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06h ſchwere und. hinlanglich abſceraemde 
zafe anzuſehen ſeyn? — Auch die uͤbrigen 


von. ‚Böhmen, gegen biefe Erklaͤrung aufgeſtell⸗ 


ser Sande beppeiſen die Unrichtigkeit bedfefben 


nicht. Gie find zum Theil fonderbar, und all | 


laſſen ſich leicht widerlegen. 

Iſt nun ber angegebne Sinn des vierten 
Üipments der rüßrige,: fo.:finft ach ihm De 
Strafbarkeit bes große Diebes, je geringer 


ber Verluſt des Beſtohlnen · Im — — 


dem, Vermoͤgen deſſelben iſt, fie ſteigt, je 

Gb, dieſes Verbätiniß dem ber. —* ads 
bert, und berfelße Diebſtahl kann, nach dem 
exilen Momente, in geringem, nach diefem vler⸗ 
ten, in hohem Grabe ſtrafbar ſeyn. 
Da es, nach dem, was oben dargethan wor⸗ 
den if, bey diefem legten Momente, auf bis 
Geſinnung des Diebeg, als welche ein Gegens 
fiand der Erwaͤgung für das drifte Moment if, 
gar nicht ankammt, ſo wird jede Genugrhuung, 
die dem Beſtohlnen, auf weiche Art es fen, ges 
leiftee wird, auf die Milderung der Steafe, nach 
Diefem Momente, einen Einfluß haben. Wenn 


daher entweder ber Dieb felbft, gleichviel, ob 


freywillig oder nicht, ob vor, odernady anges 
fangener Unterfuchung,, ober wenn ein Dritser‘ 
denn Beſſohlnen das Entwenbete felbft, oder 
defien Werth ganz, oder zum Theil erfeke, fo 
hebt diefes oder mindert die Strafbarfc:@ des 


“großen. Diebſtahls nad) dem Momente ber 


Schäblichfeit beſſelben für ‚ben Verletzten. F 
ch 


* ren - ). 


des grohen Diebhafl. 161 
Ich behaupte darum keineswegs, daß es 


uͤberhaupt gleichgültig fey, ob 5. B. der Dieb .. - 


feegwillig eder gezwungen, durch Neue oder 
bucd) die Furcht vor der Strafe angetrieben, 
den Erfaß leiſte. Der freymillige, reuige Er⸗ 
faß läßt Beſſerung hofftn, und wegen dieſer 
Hoffnung ſinkt die Strafbarkeit des großen ' 
Diebes, aber nicht nach dem vierten, ſondern 
einzig nad) dem Dritten Momente. Mach jes 
nem jvürde fie auch dann finfen, wenn der Em. 
ſatz zu einer foldhen Hoffnung feine Veranlafs‘, 
- fung gäbe; es kommt bey ihm auf jene Unter⸗ 
ſcheidungen gar nicht an. Ja felbft wenn ein - 
dritter den Erſatz geleiftet, oder der Beflohlne 
ihn dem Diebe .erlaffen hätte *), würde nad) - 
dein vierten Momente die Steafbarkfeit finfen. _ . 
Man wird mid) hier nicht einmendend fragen, 
wie e8 boch.denfbar fen, daß der Gefehgeber. - 
einem von dem Verbrecher fo durchaus unabs 
haͤngigen Umſtande einen Einfluß auf deſſen 
Strafharkeit verftattet Habe? Denn das ift bes '. 
‚. Tanntlich nichts feltnes, und in den Augen des: 
jenigen auch nichts befremdendes ober tadelns⸗ 
wirbiges, ber die rechtliche Imputation mit der 
moralifchen nicht zu verwechfeln gewohnt if. 
Ich fage: nichte feltenes. Cajus erwuͤrgt 
an einen abgelegnen Orte den Sempronius,und _ 
N er >| 50 


*) | Ich behaupte hier, wie bekannt ſiſt, nichts Neues, 


+, 


- aber ich glaube es beffer begründet zu haben, ale! 


Dr 
ir N — on 
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eilt davon), oder er legt einen Feuerbrand an ein 


Gebäude. Zufällig ſioßt bald naher Sempros 
nius auf den Mißhandelten, löfet ihm den Strid 
vom Halfe und bringe ihn ing Leben zurück, oder 
‚ein Ploregen erftidt den Brand, noch ehe das 
Gebäude Feuer gefangen hat. Wird Cajus in 
jenem Falle mit der Strafe des Mordes, in dies 
fem mif der Strafe der Brandſtiftung belegt? - 
Keinesivegs! Und doch mar es in beyden Fallen 
‚non ihm ganz unabhängig, daß das Verbrechen 

nicht vollender wurde, J 
Hieraus ergiebt ſich zugleich, da die Ane _ 
nahme des hier vertheidigten Sinnes unfres viers- 
ten Moments vom wichtigften Einfluffe für den 
ohnedies hart bedrohten großen Dieb fey, indem, 
wenn es ben der Schaͤdlichkeit des Diebſtohls für 
Den Beſtohlnen aufeine aus ihr erfennbare Bos⸗ 
‚beit des Thäters anfäme, der nicht freymillig, - 
oder ber Durch einen dritten gefchehene Erſatz bes 

Entidendeten, und der Erlaß von Seiten des 
Beftohlaen zur Milderung der Strafe nichts.bens 

‚ tragen würden, | 5 
UUebrigens wird nun hier, zum Behufe ber 
auszumittelnden Schäblidyfeit des großen Dieb 
ftah!s für den. Beſtohlnen, die Berechnung des 
Werths deffelben nad) andern Grundfäßen, als 
oben beym erften Momente und bey der Feſtſe⸗ 
gung des corpus delicri angeftelle. Dort darf 
- nur ber,gemeine Werth, und zwar einzig ber 
wirklich entwendeten Sade, bier fann und 
muß auch ihr außerordentlicher Werth für den 
u ae Be 

oo | | u 


\ 
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Beſtohlnen, der Lerch welchen fie unmittelbar 
vor dem Akte der Entwendung hatte, auch 
der fonftige Schade in "Betrachtung gezogen 
‚ werben, ber etwa bey Gelegenheit der Entwens 

dung dem Beſtohlnen zugefügt worden iſt.) 
Mimmt man auf die Wichtigkeit diefer Mo⸗ 
mente Ruͤckſicht, fo wuͤrden fie in folgender Ord⸗ 

nung aufeinander folgen: 1) Moment der Bere 
‚ befferlichkeit des Diebes; 2) Moment brSchäb« 

lichkeit für den Beftoblnen; Z) Moment in Ber - 
ziehung auf die Frage: ift fo eben nur ein großer 

Diebftahl vorhanden, oder überfteige der Werth 


« 


deffelben die Summe von fünf Gäfden, und in 


welchem Grade? endlich 4) Moment der Hand⸗ 
haftigkeit oder Nichthandhaftigkeit. Je wichtie 
— t2 . gen 
7, Wir wollen annehmen, ein Dieb habe Jemanden 
drey folher Fruchtbaͤume, wie der im oben .ges 
brauchten Benfpiele erwähnte, entiwendet. Je⸗ 
der diefer abgeſaͤgten Bäume habe einen Werth 
von 6 Thlr., fo iſt der ganze Diebſtahl ein gros 
Ger, da fein Gegenſtand fih auf ıg Thlr. am 
Werth beläuft, und en hat, nach dem eriten Mos 
mente, eine geringe Strafbarkeit, weil er wenig 
über fünf Gulden beträgt, Der Werth der noch, . 
nicht abgeſaͤgten Bäume aber, welcher für das _ 
vierte Momens in Betrachtung fommt, würde, 
nach der oben angeftellten Berechnung über 46 
Thlr., und, wenn der Werth der abgeftorbenen 
Bäume dazu gerechnet wird, über 55 Thlr, aus: 
machen. Diefer beftimmt den dem Beftohinen 
gebührenden Erſatz, und, im Verhäftnifle zu 
den Wermögensumftänden defielben , die (Größe 
der Strafbarkeit nach dem Momente der Schaͤd⸗ 
te, | 


- 
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eilt Davon, oder er legt e 
Gebäude, Zufällig ft: 
nius auf den Mißhar. 
vom Halfe und brir 

ein Plotzregen erſt 
Gebaͤude Feuer 


* 


:&: 


oder, 


ar „ da nad) ; enen ſeh. 
Keineswer: BI Ware noch allen vier 
von ihm . Te Srad der Strafbarkeit 
nicht voll —X Se pafe bis auf ein eins 
Hi „nradilitn fernen, die Denn 
ni. birrden aubz-ien ren: 


. 
ua . bb 
nahm nn granen Diebir 


ten _ dea stoſca Diebſtahl beſtim⸗ 
* Su — e dann Beine haͤr— 
Smanges eder des Ttraͤnkens ſeyn, 
dan iortideu Diebſtahl mie 

ent * Di meiſten Schwie⸗ 

. son. SSH auch nur einiger 
net 2.. J artet macht das erſte und 
BR Nyoınitl R welchen Regeln ſoll 

” ug mebien sch Sicherheit feſtſe⸗ 


nn N Sr iu) Dir 3 — 8 daß der 


pn *® “ 
Nora WEDER EM sorfonimerden 
ur Deskhais NIANTOD2anfweriung 
„> . en P N 1 Art , war: < 8 wert: d, enem 


Mesh vuterwerfen zu werden, 
“titan ein ciz mehr zum Verjuche, 
NE: to 28 Mi ing 023 Problems hoͤbe dann 
dern ypunzi Die leidige Winkuͤhr auf. 
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Veider kann ich dieſer Schrift, die einer auei, 
tiyern Anzeige und Beurth:ilung fo wuͤrdig ıp, «.. 
gen des mangelnden Raums nur wenige Zeilen Si. 
men. Ueber ihren Gegenftagd int Allgemeinen 1. 
fehet einen jeden der Titel. - Der Verf, nimmt u 
gen Hrn. Feuerbach Die Freyheitstheorie in Schug, 
doch ohne lediglich den bisherigen Anhängern ders 
felben nachzutreten. Die Mbhandlung zerfällt in 
zwey Hauptſtuͤcke, von welchen das erftere der Dars 
ftellung und Begründung der Krepheitsiheorie, das 
legtere der Widerlegung des Hrn. &. gereidmet iſt. 
In jenem wird von der Zurechnung überhaupt, von 
dem Unterfchiede zwiſchen moraliſcher und rechtlis 
ber Zuvechnung, fe ner insbefondere von drr Zus 
rechnung im peimichen Reste gehandelt. Dann 
geht Hr. H. zu dem Beweiſe Über, daß nur mit 
Freyheit gegen Strafgeſetze unsernor mne Handiuns 
gen zugerechnet werden können, doß der Menſch 
wirflich Fresheit hate, und verſchiedne Grate ders 
felben denfbar feyen, daß endlich der Geſctzgeber 
Freyheit und zwar volle Freyheit vorans fere, In 
dem zweyten Hauptftücte ſtellt Hr. 9. des Hrn. F. 
\ \ in⸗ 
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ger das Moment ii, nad) welchem die Strafs 
barkeit ſinkt, oder fleige, defto mehr muß biefe 


felbſt ſinken, oder fleigen. 


‚Zu bemerken ift noch, daß nur bie erflen 
dreh dieſer Momente verſchiedne Grade der Straf⸗ 
barkeit zulaſſen, das vierte nicht, oder, wenn 
man lieber will, das vierte nur zwey, Einen hoͤ⸗ 


‚bern und Einen getingern, da nach jenen fehr 


viele Grade denkbar find. Waͤre nach allen vier 
Momenten ber geringfie Grad der Strafbarkeit 
porhanden, fo würde die Strafe.bis auf ein eins 
jähriges Zuchthaus herab finfen können, bie denn 
mit der Todesftrafe die beyden äußerften Gren⸗ 
jen ber Stafent für den großen Diebſtahl beflims 
men würde. Diefe Todesftraft kann feine haͤr⸗ 
tere als Die des Stranges oder bes Etränfens feyn, 
indem Karl ſelbſt den gefährlichen Diebftahl mit 


keiner härtern bedroht hat. Die meiften Schwies 
rigkeiten bey der Beſtimmung auch mur einiger _ 


Hauptgrade der Strafbarfeit macht das erfte und 
wichtigfte Moment. : Mach welchen Regeln foll 
man feſtſetzen, nur mit einiger Sicherheit feſtſe⸗ 


| 4 wie hoch der Grad der Hoffnung, daß ber 


ieb fich beffern werde, in einem vorkommenden 
“ Balle ſey? Dieſe Frage, die ihre Beantwortung 
roch erſt erhalten ſoll, wäre es werth, einem 
reiflihen Nachdenken unterworfen zu werden, 


Die Schwierigkeit iftein Reiz mehr zum Verſuche, 


und die gluͤckliche Löfung des Problems höbe dann 
Rn) in dieſem Punkte d bie leidige Willkuͤhr auf. 
.” Konopat. 
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Ueber Das oberſte Prineip der Strafwuͤr⸗ 
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de in beyden Rechten vertheidigt non dem 
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| Leher Bann ich dieſer Schrift, die einer ausführe 
lichern Anzeige und Beurtheilung fo würdig ift, mes 
gen des mangelnden Raums nug wenige 2edlen wids . 
men. Ueber ihren Gegenſtand int illgemeinen bs . 
lehrt einen jeden der Titel. - Der Verf, nimmt ges 
. gen Hrn. Feuerbach Die Freyheitstheorie in: Schu, 
doch ohne lediglich den bisherigen Unhängern ders 
felben nachzutreten. Die Abhandlung zerfällt in 
zwey Hauptſtuͤcke, von weichen das erftere der Dars 
ftellung und Begtündung der Krepheitscheorie, da6 . 
legtere der Widerlegung des Hrn. F. acreidmerif; 
In jenem wird von Der Zurechnung Überhaupt, von 
dem Unterfcbiede zwiiten moraliſcher und rechtlis 
der Zurechnung, fe ner insbefondere von drr Zus 
rechnung im peinlichen Reste gehandelt. Dann 
seht Hr. H. zu dem Bimelfe Über, daß nur mit 
Freyheit gegen Strafgeſetze Unsernom mne Handiuns 
gen zugerechnet werden koͤnnen, doß der Menfh ° - 
wirklich Fresheit habe, und yerſchiedne Grade ders 
ſelhen denfbar feyen, daß endlich der Geſetzgeber 
Freyheit und zwar volle Froyheit vorand ſetze. Sm, 
dem zweyten Hauptſtuͤcke ſtellt Hr. H. des Hrn. F. 
= En 77 
N , “ we L 
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166 Meber das oberfte Princip xt. 
Einwendungen gegen die Freyheitsheorie auf, und 
fucht dieſe zu widerlegen. Bann geht er auf eine 
‚ Würdigung der Feuerdachſchen Theorie felbft ber, - 
und fegt uns die Gründe dar, aus melden er übern 

zeugt iſt, baf, fe Auf Determiniemuß beruhe, daß 

fie in einem Widerſpruche mit fonftigen Acußeruns . 

en ded Hrn. F. ſtehe, daß dieſer e8 an Tonfequenz 
n feinem Syſteme mangeln laſſe, daß:es, in eine 
Befenzedung aufgenommen, von nachtheiligem Eins 
fluſſe auf die Dürget des Staates fey, und da Hr. 
, dabeh weder die menſchliche Natur, noch den 
—* der Strafe, noch das beſtehende pofis 
tive Recht. gehoͤrig deruͤckſichtigt Habe, oo: 
Auf einen eigentlichen Auszug aus dieſer Schrift, 
don welcher Das obige eine ganz nackte Inhaltsan⸗ 
zeige ift, oder auf befondre Urtheile üder fie laſſe ich 
mi Hier nicht ein. Ich Pönnte, bey dem engen’ 
nord Übrigen Raume, dem Lefer hoͤchſtens diefe, nicht - 
aber au ihre Brände mittheilen ; und darum ſchwei⸗ 
" ge ich lieber ganz. Mögen fie einftweilen zurätf 

; bteiben, wie die ftsfame Tochter nicht im Publikum 
erfcheint ; wenn die ehrbare Mutter fie nicht begleis 
ten kann. Hut fo viel fen mir im Allgemeinen zu 
ſagen ertaubt, daß diefe Schrift, es.möge nun dem 
Verf. gelungen ſehn, uns auf feine Seite zu ziehen, | 


oder nieht, doch Überall Spuren eines hellen Glicke 


eines reiflichen Nachdenkens, und eines glücklichen 
Scharfſinns unverkennbar an fi) trägt. | 
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Ueber den Beweis durch aubenſhen, 
und Kunſtoerſtandige. 





Erſte 9 alfte 
| 5. 1. | 
nn man bey einem Moenſchen geſunde 
Sinne und eine geſunde Beurtheilungskrafe 
vorausſetzt, fo gewaͤhrt der Augenſchein die 
meiſte Ueberzeugung, welche in menſchlichen 
Dingen gedenkbar iſt. Denn unter diefer? Vor⸗ 
ausſetzung fünnen die Sinne nicht wohl taͤu⸗ 
fehen, wenn blos von der Anfdyauung eis 
ſinnlichen Gegenflande die Rede ft, und von 
einee Täufchung dur) ‚andere Menfchen fanu 
‚ohne dieß feine Frage feon, Der Menſch ift 
am. meiften von demjenigen überzeugt, was er 
ſelbſt mit eignen Binnen empfindet. "Dieß ver 
ſteht ſich aber nur von dem Sole, wenu bee 
eitchiv d. Ceiminait. 8. - A ſNich⸗ 


— 


% 
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2 ‚. Meber den Beweis 

Richter! für fi) allein einen Augenſchein vor⸗ 
nimmt, ohne daß er Kunſtverſtaͤndige dazu 
nehmen muß. Iſt dieſes, ſo laͤßt ſich eine 


Menge von Zweifeln gegen deren Faͤh'geeit 
und Redlichkeit gedenken, welche die Gewiß—⸗ 


heit in vielen Faͤllen ſchwaͤchen koͤnnen. 


So viel aber auch eigne Anſchauung uͤber⸗ 


zeugen kann, ſo iſt ein bloßer Augenſchein, wo⸗ 
bey keine Kunſtverſtaͤndige find, in peinlichen 


Sachen mehr ein Huͤlfsmittel anderer Beweiſe, 


als ein ſelbſtſtaͤndiger Beweis. Denn wenn 


der Richter den Platz, wo ein Verbrechen 'oll 
vorgefallen fenn, befichtige, fo kann er. fi 
durch feine Sinne allein nicht überzeugen, daß - 
on diefem Orte eine Miſſethat begangen ward, 
ſondern er kann hieruͤber hoͤchſtens Verwu⸗ 
thungen und Wahrſcheinlichkeiten durch den 
Augenfchein erhalten. Soll er zur Gewißheit 


«gelangen, To muß bie Begehung des Verbre 


chens durdy andere Beweiſe bergeftellt wer: 


. den. Dann fann der Augenfchein foldye Punkte 


liefern, welche die vorhandnen Beweiſe wahrs 
ſcheinlich machen, und unterſtuͤtzen. Derielbe 
Tann auch über bie Art, wie die That vers 


- übt ward, ſinnliche Belehrung wirken. Das 


böchfle, was der Augenſchein bemeifen kann, 
ift, daß an. einem Orte irgend eine Handlung 
vorfiel, daß ein Thatumſtand exiſtirt: aber 


daß gerade eine Miſſethat an biefem Orte bes 


gangen ward, bemweifet er nicht. Wenn dee 
Bruder an. einer Brandnadee oder in einem 
von 


durch Augenfein und Runfloerfiändige. 3. 


von Dieben erbrochenen. Haufe den Augens - 


fein vornimme, fo ſieht er zwar, daß ein 
Gebäude abdkbrannt ift, oder daß Thüren 
und Schlöffer erbroden find, aber daß dieß 
auf unerlaubte Art. gefhah, kann man durch 
bloßen Angenſchein nicht erfahren. Kurz det 


Augenichein kann zwar Benträge und Vermus 


tbungen zum Beweiſe des objektiven Corpus 
delicti liefern, aber er allein fann daſſelbe 


— 


nicht vollkommen beweiſen. — Aber der Au⸗ 


genſchein durch Kunſtverſtaͤndige iſt ein für ſich 


beſtehender ſel bſtſtaͤndiger Beweis. Bey die⸗ 


fen koͤmmt es nicht auf bloße Anfchauungen ' 


an, fondern es werden bie finnlichen Gegen⸗ 
flände auf das genauefte unterſucht, und zers 
gliedert, es werden daraus Schluͤſſe nach den 
Regeln der Kunft abgeleitet, und der Beweis: 


fiege nicht fomwohl in den finnlichen Gegenftäns 


den felbft, fondern in ben Schläffen ‚welche 
‘aus ihnen abgeleitet und durch die Grundfäße 
der Kunft oder Wiffenichäft unterſtützt werden. 
Wenn Aerzte und Wundaͤrzte einen Leichnam 
zergliedern und aus den Gruͤnden ihrer Wiſ⸗ 
ſenſchaft behaupten, daß ein Menſch durch 
Verwundung oder Gift fein Leben verlohren 
habe, fo iſt dieſer Punkt dadurch volllommen 
bewieſen, ſo iſt das Corpus delicti dadurch 
der Regel nach volllommen hergeſtellt. | 


22 2. 


| -.° Weber den Deweis . 
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me Sptkein- 
Dee Augenſchein iſt ein « gerichtliche 
wodurch der Richter finnliche Ge⸗ 
beſichtigt, oder in feiner Gegenwart 
zundp andere befichtigen läßt, um daraus um 
wiwiber > Hülfsmittel zum Beweiſe ober den 
Beweis des objektiven Corpus delicti herz 
Der Augenſchein it eine gerichtliche 
Yemdlung, denn er fell entweder andere Ber 
weife unterſtuͤtzen, oder er fell felbft Beweiſe 
des Corpus delicti an die Hand geben. Mur 
kann in peinlihen Sachen nichts beweilen, 
was nicht auf: gehörige Art zu den Akten ges 
Brade ward. Dieß kann aber nur dadurd 
geſchehen, doß der Richter die Handlung vor⸗ 
nimmt. Mur dann kann der. Richter wiffen, 
daß die Handlung. rechtmäßig vorgenommen 
ward. Mebft dem wird aller Beweis zur 
Ueberjeugung des ‚Richters. gefuͤhrt. Ihm 
liegt es alſo ob, jene Handlungen ſelbſt "zu 
beſorgen, welche ihm Ueherzeugung gewähren 
‚Können, damit die Handlungen durch das ger 








richtliche Anfehen Öffentliche Gültigkeit erhals 


“ gen, und Die daraus enfflehende Ueberzeugung 
deſſo gegrümdeter. wird. a 

2 Mebfi dem verorbnet der 149te Art. P. 
©. D. bey. der  Zergliederung eines Leichnams, 
- ber. Richter fol mit zwey Schöppen, dem Ge⸗ 
richtsſchreiber und einem oder mehr Wund⸗ 
aͤrzten, benfelben todten Körper mis Bo. | 
a . u —W ſichti⸗ 


duch Augenſchein und Kunfverfändige 5 


ſchtigen, u. ſ.w. Es gehoͤrt alſo zur geſetzli⸗ 
chen Zorn, daß das gehörig beſetzte Gericht 
dee Sektion eines Leichnams beywohne, a) 
und eben dieß läßt ſich analogifh auf alle Ars 
ten des Augenfcheins anwenden. Deſſen ums 
“ geachtet‘ wird von verfchiedenen Schriftftellern 
behauptet, die Gegenwart. bes.- Richters ſey 
bey dem Augenfcheine insbefonbere ber Beſich⸗ 
tigung eines tobten Körpers nicht weſentlich 
nochwendig, fondern es fey hinlaͤnglich, wenn 
sine ſolche Handlung aus Auftrag des Riche 


ters und unter deſſen Anfehen von den. Kunfle - 


verfländigen vorgenommen werde. b) Die 
Bewißheit bey Sektionen eines Leichnams ſage 
. Böhmer ; beruht auf den Ausſagen der Kunfts 
verfländigen allein, und. diefe gründen ſich auf 
bie Grundfäge einer Wiſſenſchaft, welche der 
Richter nicht verſteht, wenn alfo auch der lehz⸗ 
tere. dabey ift, fo kann er nur willen , was 

geſchah, aber nicht, ob es recht. geſchah, auch 
in deſſen Gegenwart koͤnnen Die Kunftverfläns 
—*5 — aus Bospeisioder Fahrlaͤßigkeit Sebler 
begehen, die der Richter nicht entdecken kann. 
Won. beeydigten Kunftverfländigen läßt: fi 
ohnedieß nicht vermuthen, Daß fie ihre Pflich⸗ 
ten unterlaſſen, alfo muß man. zu. ihnen, ber 
Regel nad) Vertrauen haben, wenn der Rich⸗ 
ser auch bey der Befichtigung nicht dahey iftz 
der 149te Artikel P. ©. D. fordert: die. Ges 
genwart des Michters nicht. weſentlich, und 
r r daß befien Abweſenhet. eine De 
er⸗ 


* 


« uebher den Beweis 


Gervorbringe. — Aber wenn auch die Ge⸗ 
wishelt und der Beweis in ſolchen Fällen von 
dem Urtheile der- GSachverftändigen abhängt 
fo ift es doch nicht gleichgültig, in welcher 
Form die Urtheil zu den Aften . gebradt 
wird: es it vielmehr nochmendig, daß Dit 
Handlung unter dem Anfehen des Richters 
Borgeht, und dadurch oͤffentliche Glaubwuͤr⸗ 
digkeit erhaͤlt. Dieß kann aber nicht anders 
gedacht werden, als wenn die Handlung ums 
ter den Augen des Richters vorgenommen wird, 
wodhurch fich dieſer überzeugen Panri, - daß «6 
hiderall rechtmäßig dabey zugieng. Hat auch 
der Richter feine Kenntniß der Wiſſenſchaft 
oder Kunſt woraus das Gutachten der Kunfl: 
verftändigen geichöpft wird, fo ift er deswegen 
keine bloße Mafehine bey der Befichtigung. Er 
muß -vielmehr- wiffen,, was die Kunftverftändis 

en zu thun, worauf fie Ruͤckſicht zu nehmen 
—* ‚er maß dieſelbe auf die Punkte aufs 
merffam machen , welche fie vielleiche überfer 
ben, und fie-auf "den rechten Weg - verweilen, 
wenn ſie ihn berlaffen ſollten. Beſonders aber 
iſt es erforderlich, daß die Handlung der Bes 
ptigung zu: Protokoll genommen wird, damit 
fe nice nur vollkommen bewielen ift, ‚fondern 
uud voſlkommene Slaubwuͤrdigkeit hat. Dieß 
Tann aber ohne Die: Gegenwart des Richtets 
micht gefchehte. Von dem 149ten Art. P. 
G. O. kann mannicdht fagen, daß er Die Ge 
genwart des Richters bey Seftionen nur rathe: 
rn | | er 


’ 
® 
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er beſtimmt vielmehr ganz entfcheidend, der 
Riciter fol! mit Schöppen und einem Aftuar 
babey ſeyn: er verordnet dieß bey dieſer Hand⸗ 
lung, wie bey allen Handlungen des peinlichen 
Prozeſſes: wie alſo deſſen Gegenwart bey den 
Vorfaͤllen des peinlichen Prozeſſes nothwendig 
iſt, fo iſt auch das Naͤmliche von. der Beſich⸗ 
tigung durch Kunſtverſtaͤndige zu behaupten. 
Haben dieſe eine Beſichtigung ohne Gegenwart 
bes Richters vorgenommen, und barüber ein 
Gutachten ausgeftelle, fo ift dieß als ein auflers 
gerichtliches gejchriebenes Zeugniß anzufehn, 
welches bekanntlich Beſcheinigung aber feinen 
Beweis wirkt. Ich glaube auch nicht, daß 
der Beweis dadurch vermehrt wird, wenn die - 
Kunftverftändigen über die Befichtigung gerichts 
ich vernommen werden. Denn man müßte fie 
ıber ihre eigne Handlungen vernehmen, und 
n&sbefondere darüber, ob fie auch alles um⸗ 
tändlidy und puͤnktlich unterfucht haben. Hier⸗ 
n aber verdienen fie Beinen vollen. Glauben, 
veil fie ihre eigne Glaubwürdigkeit nicht durch 
re Ausſage beftärken fönnen, und gemiflers 
naſſ⸗ en Zeugen in ihrer eignen Sache ſi nb. 


4) Mayer de fingularibus probationis per in- 
ſpectionem oculärem magis determinaris, Er- 
lang; 8770.. $. 23. 24, - 

b) Bochmer ad Carpzovium qu. 26, obſ. 3. und 
in der Abh. de legitima cadaveris occiſi Sectione 
9.5. 17 — 25. Dagegen ſehe man Couracli 
‚de inlp:ctione cadaveris| ‚oesiti a folis medicis 

. per 


} | Ueber den vewden 


per ec vitiofa nec fafficlente 9 poenam 8— 
neriem irrogandam. Helmſtad. 738. J 


4. 3. 


Der gehoͤrige Richter bey Einnehmumg 
des Augenfcheins iſt der peinliche,, ‚welchem - 


die Unterfuchung den: Sache zuſteht, worin dar 
— ſoll eingenommen werden. Dieſer 
kann aber nus dann den Augenſchein aunmittel⸗ 


bar vornehmen, wenn der ſinnliche Gegen⸗ 


‘ 


nd fid) in. feinem Gerichtsbezirke befindet. 






Gerichte mittheile. Es wuͤrde die peinliche Ju⸗ 


fizpflege, und die öffentliche Ordnung fehr ber - 


fördern, wenn 28 unter den Richtern Deutfchs 


| - lands Geſetz wäre, baß der unterfuchende peins 


Ge Richter überall den Augenſchein vorneh⸗ 


men dürfte, es fen dieß in feinem ober einem - 
andern Gerichtsbegirfe. Denn ein fremder Rich⸗ 
- ter kann felten den Augenfcein fo vorneh⸗ 
men, daß die Sathe dadurch ganz erſchoͤpft 
wird, weil er ſelten fo unterrichtet iſt, daß: er 


genau alle Umftände weis, auf welche es ans 


koͤmmt. Wenn Gefahr auf dem Verzuge hafs 


tet, fo kann auch der bürgerliche Richter Hands 
. „Jungen ber. Generalunterſuchuns vornehmen, - 
\ 


⸗ 
* 
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‚diefes nicht, fo muß ber unterſuchende 
ter das Gericht des Dris, wo der Aus 
genſchein Rate findet, erſuchen, entweber daß 
es ihm die Einnehmung des-Augenfcheins er⸗ 
laube, oder daß es den Augenfcein ſelbſt vors 
nehme, und Das. Mefultat dem unterfuchenden 


— 


n 
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in fofern ift ihm auch bie Einnehmung des Au⸗ 
genſcheins erlaubt. Der Richter nimmt den 
Augenſchein entweder ſelbſt vor, wann es dazu 
einer bloßen Anſchauung bedaßf, und feine bee 
fondere Kunftfenntnifle: erfordert werden, ode 
er laͤßt ihn duch andere (Kunftverftändige) . 
vornehmen, wenn dazu ſolche Kenntniffe.nde 
thig ſind, weiche außer dem Gebiete der Mechtss 
wiſſenſhaft liegen, und aus andern ‚Willens 
ſchaften und Kuͤnſten abgeleitet werben muͤſ⸗ 
ſen. — Der Zwed des Yugenfcheins ift Huͤlfs⸗ 
weittel zum Beweiſe zu erhalten, wenn näns 
nl berfelbe in einer bloßen Anſchauung beftes 
, ober den Beweis des objeftiven Corpus 
lei ſelbſt zu erlangen, wenn Kunftverftäns 
Bige. dazu genommen werden. : Diefe Hülfss 
mittel ader diefer Beweis werden aus den ſiun⸗ 
Ushen Gegenſtaͤnden ſelbſt und zunächfi abges 
leitet. Dieß unterfcheidet den Augenfchein von 
andern Beweisarten. Wenn der Michter den 
Beweis aus Urkunden ableitet: -fo bedarf we . 
Teeylich auch des Geſichts, um die Urkunden 
ia leſen, aber dann liege ber Beweis nicht: in 
dam -Augenfchein , fondern in dem: intellektuellen 
Inhalte der Urkunde und deren Befichtigung 


iſt ur ein nothwendiges Mittel, den Inhalt 


ber Urkunde zu’ erfahren. Ben dem Augen⸗ 
ſcheine beſchaͤftigt fih der Michter mit folchen 
Gegenſtaͤnden, an denen. das Verbrechen bes 
gangen ward, oder mit Plaͤtzen, wo es vor⸗ 

el; diefe liefern ihm. unmittelbar Dataund Das 
Marie | 
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terialien zum Beweiſe bes objektiven Corpus 
delicti. Der Augenſchein finder fo oft ſtatt, 
als der Richter. gewiß weiß, oder aud) nur vers - 
muthet, Daß peinlihe Spuren eines Verbre⸗ 
chens oder finnliche Gegenftände da find, wors 
aus er etwas zum Beweiſe Dienliches erhalten 
Tann. Es kommt daben nicht darauf an, ob 
ein Verbrechen gewoͤhnlich Spuren zu hintere 
laffen pflege,. oder nicht. Es ıft vielmehr ges . 
nug, daß in diefem Balle ſolche finnlihe Spu⸗ 
ren dder Gegenflände da find. Die bekannte 
Eintheilung in. delicra facti permanentis er 
tanseuntis iſt nicht fo zu verftehen, als ob ein 
Werbrechen allzeit entweder zur erfien oder zwei⸗ 
sen Klaffe gehören muͤſſe. Es kann vielmefr - 
eine jede Miſſethat in einzelnen Faͤllen bald zu 
ber erſten bald zu der zweyten Klafle gehoͤren. 
Unterdefien bat diefe Eintheilung doch einige 
Wirkung. Wenn nämlich eine Handlung ges 
woͤhnlich Spuren zu hinterlaffen pflege, fo muß 
ber Richter bey Eröfnung der Unterſuchung vor 
allem erforfchen, ob feine ſolche Spuren da find. 
Iſt aber die Trage von Handlungen, welche 
Teine finnlidde Spuren zurüdlaflen, fo braucht 
auch der Michter nicht eher diefelben zu unters : 
fucdyen, bis er gegründete Vermuthungen bat, 
daß in diefen Falle foihe Spuren anzutreffen _ 
find. Inſofern muß alfo der Richter die obge⸗ 
Dadıte Eintheilung vor Augen haben, damit er 
weiß, worauf er feine erfie Sorgfalt zu richten 

| Ä habe 
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reden ereffuet. 
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„gabe, wenn er bie Unteſatheng i über ein Le | 
g. 4. | 


” "Die Nathwendigkeli den Augenſcheln vpor⸗ 
a, berupet mehr auf der, Pflicht des 


| dus, ‚alles. im peinlichen Proceſſe zu benu⸗ 


Gen, was zum Beweiſe etwas. beytragen kann⸗ “ 


‚amd. auf per Praris , als auf poſitiven Geſetzen. 
Denn, das zömifche. und kanoniſche Recht vers: 
ordnyt —8 den bloßen Augenſchein und bi Bes 


tu. RR. 


ai — woar der.147. Art. p. ED. er. 


Doas weiter, welcher bey Todtfchlägen Die Bes 


" Hhtigur.g des. Leichnams ‚durch Wundärte vers | 
Grodnet. . Aber über andere Arten des Augens 


ſcheins koͤmmt in der P, G. O. ebenfalls nichts 
por. Alſo kann man ſagen, daß die Lehre von 
‚.Qwgenfeein überhaupt ſich mehr durch die Drarie Bu 


\-gebtinet' pabe. 


Ä 5 9 C. 13. de homieid. volant. Mey in der os f 


: Diet, angef. Abh. 8. 15.— 19. 


85.5. 
Da ſich der Augenſchein mit ſinnlichen Ge... 
| Vonfländen berajäftigt, dieſe aber as ud 
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die. Zeit ‚ theils durch Zufaͤlle mancher Art ver⸗ 
aͤndert, und vertilgt werden: ſo liegt es in der 
Natur der Sache, daß der Richter den Augen 
ſchein ſobald als immer moͤglich vornehme, und 
ihn der Aufnahme anderer Beweiſe vorziehe. 
Kann dieß nicht auf der Stelle geſchehen, ſo 
muß doch wenigſtens dafuͤr geſorgt werden, daß 
nichts an dem Gegenſtande, welcher zu bei 
tigen ift, von Menfchen kann geändert werden, 
Dieg kann dadurch geſchehen, daß man ben 
Ort bewachen läßt, oder ihn, wenn es: möglich 
„Üt, verfchließe, oder die bewegliche Sache in 
Verwahrung nimmt, u. d. g. a) Die Einneh⸗ 
mung tes Angenſcheins iſt nicht nur dann noth⸗ 
wendig, wenn das Verbrechen ſinnliche Spu⸗ 
ren hinterließ, ſondern auch alsdann ſehr nuͤtz⸗ 
lich, wenn der Verbrecher den Ort angibt, wo 
er ſeine That vollzogen hat, und die Frage von 
einer ſolchen Handlung iſt, welche nicht wohl 
an allen Orten kann begangen werben, Dena 
ulsdann kann der Richter aus der Beſchaffen⸗ 
heit bes Orts Gruͤnde hernehmen, um das Ges 
fländnig für wahr oder falfch zu halten. Der 
. Dieb z. B. sibt an; wo er zum Diebſtale ein 
geſtiegen ſeyn will: Der Ort ıft aber fo befchafr 
fen, daß er da ſchlechterdings nicht einfleigen 
. konnte. Da beichre der Augenfchein ben Michs 
ter über die Kalfchheit der Angabe. Wenn ber 
Ort, wo die That vorfiel, niche ganz gleihgultig 
it, fo ift es allerdings dem Richter zu ratheñ, 
denſelben zu bejichtigen. Es macht ihm auf. jer 
u Ben 


N 


— 
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den Fall die Beweiſe anfchawlicher, und gibs 
ihm über mänden Punkt Aufichlüffe, welcher 
ihm außerdem zweifelhaft geblieben feyn würde, 
Den dem Augenſcheine ſelbſt verficher es ſich 
von ſelbſt, daß der Richter alles genau beſich⸗ 
tige und alle auch die Fleinften Umſtaͤrde bemerfe, 
damit Die Handlung eine fo große Zuverläßigfeik 


gewährt, als es möglic) if. Komme es auf 


genaues Mao an, fo muß bieß pünktlich bes 
ſtinimt und ins Protofoll gefegt werden,b) Auch 


ift es mandyesmal dienlich, Zeichnungen uͤber den 


beſichtigten Gegenfland zu den Alten zu bringen. 
Sonſt laͤßt ſich uͤber die Form des Augenſcheins 
im Allgemeinen nichts weiter ſagen, ſie haͤngt 
von , den ſpeziellen Umſtaͤnden jedes einzelnen 


Falles ab. Es haͤngt von der Klugheit des 


Richters ab, zu ermellen,-was er zu unterſu⸗ 


dyen und worauf ex Ruͤckſicht zu nehmen babe, 


Gewoͤhnlich wird der Augenſchein zu einer Zeit 
vorgenommen, wo man noch keine hinlaͤngliche 


Grüuͤnde Hat, gegen den Thaͤter des Verbrechens 


fpeziell zu verfahren. Deswegen wird auch meiſt 
. der Befchuldigte zu Diefer Handlung nicht zuges 
zogen. Es ift auch. nicht gerade norhwendig, 
ihn dazu zu nehmen. Aber wenn ber Befchuls 
digte ſich ſchon in der Unterfuchung befindet, fo 
it es oft fehr dienlidh, wenn er bey ten Aus 


‚ genfcheine dabey ift, infofern es fünlich aefches - 


ben fann. Denn er ift am beften im Stande, 
ichter genaue Auffchlüffe zu geben, ihm 
ben ganzen Vorfall und die tage der Umſtaͤnde 


ans . 
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anſchaulich barzuftellen. Doc kann alles dieß 
gewoͤhnlich vom Beſchuldizten im Verhoͤr ans 
gegeben werben. Deswegen ıft deffen Zugiehung 
zum Augenſcheine felbft nicht wefentlid) nothwen⸗ 
dig. Wenn der Beſchuldigte Täugnet, fo kann 
es ein Mittel feyn, ihn zum Geſtaͤndniſſe zu 
bringen, wenn er unvermuthet an den Dt, wo 
die That vorfiel, geführt und dadurch übers 
raſcht wird. Findet die Beſichtigung an einem 
Gegenftande ftart, woran das Verbiechen bes 
gangen ward, fo muß diefer Gegenftand dem 
Beichuldigten, wenn er fidy fchon in der Unter⸗ 
fuchung befindet, zur Anerfennung vorgelegt 
werden. Dieß fichert den Richter, Daß er ſich 
gewis im Gegenfiande nicht iret, und mit deſto 
größerer Zuverläßigfeit die Beſichtigung vorneh⸗ 
menfann. Se wird der Befchuidigte zur Brands 
flätte geführt, fo werden ihm bey dem Dieb; 
- flahle die geftohlenen Sachen, bey der Falſch⸗ 
münzerey die falfchen Muͤnzen, ben dem Todes 
fehlage ber Leichnam zur Anerfennung vorges 
fegt. Eben dieß gefchicht aud) mit den Werks 
zeugen, womit die Miſſethat verübt ward. . 
..Daß aber der Befchuldigte den Pla, wo die 

That vorfiel, anerfenne, ift nicht nothwen⸗ 
Dig. — Der bloße Augenfcheinfann feinen voll 
ſtaͤndigen Beweis des Corpus delicti begräns 
Den, fondern er kann nur Vermuthungen und 
Wahrſcheinlichkeiten bewirken. Aber dazu ifl 
er er ſehr dienlich, dem Richter Materialien zue 
Unterſuchung und Befärkung anderer Beweiſe 

| Ä zu 
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zu liefern. Deswegen, wenn der Verbrecher 
in ſeinem Geſtaͤndniſſe Lokalumſtaͤnde angibt, 
if: oͤfter der Augenſchein nothwendig, um gu 
ſehen, ob die Behauptungen des Miſſethaͤters 
mit den Umſtaͤnden übereinfommen. Dabey . 
fann es auch gefhehen, Daß der Augenſchein 
bie vorhandenen Beweiſe ſchwaͤcht, wenn z 
B. der Beſchuldigte, ober die Zeugen den 
Ort angeben, wo das Verbrechen foll borges 
fallen feyn, und es fchlechterdings unmöglich 
it, Daß diefe Handlung an diefem Orte begans 
gen ward. 


. a) Blaprorh peinl. Prozeſſ. ©, 43: lit. d. 
b) Blaprorh Seite 44. 


Srolmann Grundf. der Kriminalrechtzwifien 
ſchaft. $. 606. 


. 6. 


Ungleich größere Beweiſeskraft, als in 
dem bloßen Augenfcheine, liegt in der Unters 
fuchung durch Kunflverftändige. Diefe ift eine 
gerichtliche Handlung, wo der Rider durch 
durg⸗ oder Sachverſtaͤndige einen ſinnlichen 

—— unterſuchen und daruͤber ein mit 
nden unterſtuͤtztes Gutachten ſich ausſtellen 
U Die Kunft und Sachverſtaͤndigen haben 
alfo die Pfliche peinlihe Gegenftände zu unters 
fuhen, und aus den entdeckten Punften 
Schluͤſſe und Folgerungen für oder gegen den 
' Satz zu ziehen, welcher bewieſen werden fol 


\ 
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Um aber gewiß zu ſeyn, ob die Kunſtverſtaͤn⸗ 
digen bierin ihre Pflicht vollfommen erfüllen, 
ift es nochwendig, daß man überzeugt iſt, da 
Die Kunfiverfiändigen die erforderlichen Kennts 
niſſe ihrer Kunft oder Wiffenfchaft haben, um 
vollfommen richtig uͤber diefen Gegenſtand ur; 
theilen zu Fönnen. Daher die Pflicht des Rich⸗ 
ters, die Faͤhigkeit der Kunftverfiändigen zu 
prüfen. Diefe Pflicht ift aber nicht allezeit gleich 
Kart. Sind Kunftverfiändige vom Staate als 
ſolche anerfanne, fo haben fie aud) die Ver⸗ 
muthung für fih, daß fie fähig feyen, Hands 
lungen nach den Grunbfägen ıhrer Kunft und. 
Wiſſenſchaft vorzunehmen. Denn man fann 
annehmen, daß ber Staat feine andere als 
Kunfiverftändige anerkennen werde, als melde, 
hinlaͤnglich geprüft und tauglidy befur den wor⸗ 
den find. Wenigſtens fpllte es fo ſeyn. Eine 
ſolche Anerfennung von Staasswegen gefchieht, 
wenn man ®Perfonen in öffentlichen Aemtern ans 
ftelle, oder ihnen geſtattet, ihre Kunft oder ihre J 
Wiſſenſchaft praktiſch auszuüben ‚ worauf fie 
gewöhnlich beeydigt werben. Bey den Aerzten 
iſt es zweifelhaft, ob dee Promotionsend fie fäs 
ig mache, gerichtliche Sektionen vorzunehmen. 
8 kommt darauf an, ob der promovirte Ar;zt 
geradezu betechtigt iſt, in feiner Wiſſenſchaft zu 
praktiziren, oder ob er zur Ausübung ſeiner 
Praxis noch einer befondern Erlaubniß bus 
Staats bedürfe. Im erften Falle ift es, wie 


ich glaube, nicht ungültig , wenn der Arzt ohne 
weis 
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eitere Beendigung Sektionen vornimmt. Er 
F im Namen des Staats verpflichter, er ik 
nter der. oben gedachten. Vorausſetzung berech⸗ 
ge, alle Handlungen ſeiner Praxis, alſo auch 
wichtlihe Sektionen vorzunehmen. Wenn 
ver der promovirte Arzt, um praktiziren zu 
nnen, betondere Erlaubniß. haben muß: dans 
:er durch die Promotion noch nicht als Kunft« 
fländiger oͤffentlich anerkannt, fondern bie 
riaubniß, die Praris auszuuͤben, hat’ erft diefe 
Birfung nach der Anerfennung des Staats, 
och iſt es regelmäßiger und beſſer, auch prafti« 
ende Aerzte und Wundärzte insbefondere auf 
richtliche Sektionen zu beeydigen. Wenn aber 
ich Kunftverftändige oͤffentlich al ſolche aner⸗ 
ant find, fo wirkt dieß nur Vermuthung nicht 
fen Beweis ihrer Fähigkeit. Es muß deſſen 
‚geachtet dem Beſchuldigten vorbehalfen bfeis 
n, gegen ihre Geſchicklichkeit oder Medlichs 
£ Einreden beizubringen, welche im Örunde 
» namlichen find, welche ‚gegen Zeugen ſtate 
den? Sind Kunitverftändige: nicht als ſolche 
entlich anerkannt, fo muß der Richter im all⸗ 
meinen unterſuchen, ob ſie die gehoͤrige Kennt⸗ 
F zu jener Handlung haben, wozu fie im Ger 
dte follen gebraucht erden, Eine vollſtaͤn⸗ 
e e Prüfung würde frenfich it ben meiften Faͤt⸗ 
n. Es if vielmehr gen ‚wenn ber Rich⸗ 
ſich nad) der Fähigkeit folder Kunftverftäns 
en ben" bewährten Leuten. erbundigk/ oder von 
1b}. Eriminaie. 5. B. 3. Et. B je⸗ 


is .-: neber den Bates - 


jenen. wine ober die andere Probe abforbert, fie 
befragt‘, ob fie ſchon Handlungen diefer Art 
vorgenommen haben, oder er das von ihnen 
ausgefiellte Gutachten von Sadjverjläntigen bes 
urtheifen läßt, un? überhaupt Maoßregeln er 
greift, melde Bernunft und Kiugteit ihm in 
einzelnen. Fällen an die Hand geben können. . 


$ % 


Damit defto mehr Gewißheit aus dem Gut⸗ 
achten der Kunftverftändigen entjtebe, muͤſſen 
Wenigfiens-zwen derfelben zu einer gerichtlichen 
Handlung genommen werden. Die Gründe 
find die nämlichen, warum zum vollen Beweiſe 
Die Uebereinſtimmung zweyer Zeugen erfordert 
wird. Dem Dichter aber iſt es nicht zu verweh⸗ 
sen, mebr als zwey Kunftverftändige zu berus 
fen. Aber viele zu nehmen, ift auf der andern 
Seite nicht raͤrhlich, weil unter mehreren fo 
leicht Streitigkeiten und. Verſchiedenheit ber 
Megnungen entfliehen konnen, und dadurch für 
die Wahrheit Nachtheile zu beforgen find. Die 
Wahl der Kunftverfiändigen hängt im allgemei- 
nen von ber Willführ des Richters ab. Diefe 
Wahl kann aber beichränke feyn, entweder Das. 
durch, daß an dem Orte Feine andere zu baden. 
find, oder dadurch, daß für dieß Gericht. ger 
wife Kunſtverſtaͤndige beſtimmt, und für ges 
wiſſe Handlungen. beeydige find. Dieß it z. B. 
der Fall bey. Landpbiſicis, welche für rolle 

* nn Sa 
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Landaͤmter auf gerichtliche Setaonen find‘ vers 
“ pflichter worden. . Iſt dieſes, fd muß der Re 
gel nach Der Richter 'biefe Runftverftändige neh⸗ 
men, wenn er keine beſondere Gründe bat fie 
auszuſchließen. Außer: dem’ haben ſie vermoͤge 
ihrer Anſtellung ein gegruͤndetes Recht, zuͤ bei 
gerichtlichen Handlungen zugelaſſen zu werden, 
für weldye fie beſtimmt find. — Wenn’ aßer 
auch Kunftverftändige oͤffentlich aufgeſtelſt oder 
ſonſt vom Richter berufen find, fo if der Be? 
ſchuldigte befugt, fich diefe Kunftverftändige‘; iu 
verbitten. Damit aber hieben Chikanen abges 
ſchnitten werden, fo muß er Gründe dieſer Per⸗ 
horrescerz angeben. Doc fann man von. 
ihm feinen ſtrengen Beweis fordern. Es find 
bier die namlichen Grunde anpmehimen ,. wie 
bey ber Perborrescenz eines Richters.  Dämit 
. aber der Beſchuldigte feine Gründe gegen bie 
Kunftverftändigen vorbringen fünne , fo ift er 
zur. Befichtigung , welche die Kunftverftändigen 
‚vornehmen follen, zu berufen. Dieß iſt freys 
lih nur dann anwendbar, wenn gegen ihn. die 
‚ Unterjuchung fehon angeftelle iſt. Iſt diefes 
nicht, fo nimme der Richter” die beflimmten 
Kunſtverſtaͤndigen oder er erwaͤhlt fie nach feis, 
nem Gutbefinden. Dieß fchadet dem Beſchut⸗ 
digten nicht. Denn, wenn er nachher in Un⸗ 
terſuchung kommt, fo tanu er immer noch das 
Gutachten ber Kuͤnſtverſtandigen prüfen, und, 
wenn et gegen ihre Perfon oder ihre Gründe 
etwas erhebliches einmenben ann, Dadurch ihre 
2. 
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Beweiskraft ſchwaͤchen, und eine lederhole 
Unterſuchung von andern Kunſterſtaͤndigen 
perlungen , infofern diefe noch möglich iſt. 
Wird der Beſchuldigte zur Befichtigung berys 
fen, fo iſt damit noch eine andere Maafregel 
zu verbinden. Der Gegenftand nämlich, wor 
an Die Befihtigung vorzunehmen ift, wirb ihm 
zur. Anerkennung vorgelegt. 3. B. die gefloßs 
lene Sache, der Leichnam u.d.g.. Diefe Ans 
erfennung- kann aber aud) vor der Beſichtigung 
Be Auch iſt es nicht noͤthig, Daß ber 

erchuldigte bey der "Befichtigung und Unterfus 
chung felbft gegenwärtig bleibt. Denn es fomınt 
daben nicht ſowohl auf ben finnlidyen Gegen: 
fland felbft, fondern auf Schlüffe und willen: 
ſchaftliche Kenntniß an, welche aus dem finnlis 
chen Gegenſtande abgeleitet, oder auf jenes, 
was man an ihm entdeckt, angewandt werden. 


u. 8. 


Nach dem. bisher gefagten hat ber Befchuls 
digte mehrere Rechte in Anfehung der Kunfs 
verfländigen als ber Zeugen. Das Zeugniß 
- ber feßtern kann er nicht hindern, wenn er nicht 

durch feine Einreden bewirkt, daß fie für ver: 
werflich muͤſſen ˖ gehalten werden: aber Kunſt⸗ 

verſtaͤndige kann er entfernen, wenn er ſeine 

Perhorreſcenz nur einigermaſſen wahrſcheinlich 

hergeſtellt hat. Der Unterſchied itegt darin: 

Die Zeugen werden uͤber Vorfaͤlle vernommen: 

dar⸗ 

Vs 
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Darüber fann man aber Miemanden anders fra: 
gen, als wer genaue Kenntnig von dieſem Vor⸗ 
falle Hat. Die Perfonen. Her. Zeugen fönnen als 
fa. durch keine andere erſetzt werden. Anders 
verhaͤlt es ſich mit Kunſtverſtaͤndigen. Wenn 
man bey ihnen, die gehörigen. Kenntnifle vorauss 
fegt: ſo iſt es gleichguͤltig, ob dieſe oder jene . 
die Beſichtigung vornehmen, and ein Gutach⸗ 
ten ausſtellen. Da kann alfo an. die Stelle 
eines Kunfverftändigen ein Anderer treten, ohne 
Daß die Wahrheit . darunter. nur.im gerinoſten 
leidet. — Aus den nämlidyen Gründen wes 
wegen bie Zeugen: beeydigt werden muͤſſen, iſt 
ud) die. Beendigung der Kunftverfiändigen 
norhmendig. "Haben jedoch dieſe einen Amts⸗ 
eyd abgelegt, oder find fie auf-alle Handlungen 
ihrer Praxis überhaupt verpflichtet, fo iſt eine 
weitere Verpflichtung auf einzelne Handlungen 
nicht notwendig. Es verſteht ſich aber von 
felbft, daß eine ſolche Verpflichtung .nur für den 
Staat gilt, in dem und für den fie gefcheben 
if. Werben alfo fremde Kumftverfländige zu 
einer :gerichtlichen Handlung genommen, fo ift 
es: nothwenbig ; daß fie zu biefer Handlung 
verpflichtet. werben, obfchon:fie für sinen an⸗ 
dern Staat auf Handlungen diefesr Art find bea 
rer worden. na ID Du. 1 
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"Die Berbtigung durch Kunftverflänbige 
n nach bein -oben gefagten eine. gerichtliche 
Handlung, alfo muß das Gericht ‘gehörig be⸗ 
ſetzt ſeyn. Auch wird im Anklageprogefle der 
Ankiaͤger dazu vorgelaben-und ihm freygeſtellt, 
ob er dabey erſcheinen will, oder nicht. Ehe 
aber der Richter zu dem Gekbäfte-felbft ‚übers 
geht, muß er ſich Darauf gehörig norbereiten. 
Dieb gefchieht. Dadurch ;.daß er nicht nur den 
Hauptpunkt, der bewielen werden ſoll, fondern 
alle Punkte ſich bemerkt, worauf Die Kuniivers 
Rändigen ihe Augenmerk bey der. Sache zuridıten, 
. weiche fie zu unterfuchen haben.Dieß dient vors 

zuͤglich dazu, daß die Befichtigung fo vollftänbig 
als moͤglich vorgenommen wird. Denm je volle 
ſtaͤndiger dieſe iſt, deſto mebr. gewinnt fie an 
Gruͤndlichkeit, deſto mehr Vertrauen und Glaub⸗ 
wirdigfeit hat: die Entſcheidung der Kunſtver? 
ſtaͤndiger. Nun iſt der Richter nicht immer ſo 
gluͤcklich, ſolche Kunſtverſtaͤndige zu befommen, 
weiche auf alles genau’ Obacht geben, welche 
alles, was nörhig iſt, genau unterfuchen. Da 
muß alle der Richter diefelben aufmerkſam 

machent, 2wtin Be setwäas übergeben follten. 
Wenn auch der Richter feine Kunftcoder. wiſ⸗ 


ſenſchaftliche Kenntniß Hat, wie fie zur Befi ch⸗ 


tigung erfordert wird, ſo kann er ſich doch 
leicht unterrichten, worauf bey jeder Art von. 
RVeſcchtigung müfle geſehen werden, er kann 

| leicht 


S 
4 


leicht die - Hauptgrundſaͤtze ſich eigen machen; 
nad) denen das -Mechanifche der Befichtigung 
vorzunehmen iſt. Die nähere Art, den finnlis 
ſchen Gegenſtand zu unterſuchen, die verfchies 
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denen Mittol«dazu,:und die aus dem Entdeck⸗ 


sen zusiehenden Schlüffe muß freylich ber Rich⸗ 
er den Kunftverfländigen überlaſſen, weil ala 
les dieß tiefere Grundſaͤtze der Kunſt und Wiſ⸗ 
ſenſchaft vorausſetzt, worinn der Richter nicht 
uncerrichtet iſt. : Wenn der Richter bey der: 
Beſichtigung den Kunftverfländigen einen nder 
den andern Punkt angibt, den fie unterfuchen 


ſollen: fo fihd diefe Die Worfchrife des Richters 


zu befolgen fchuldig. Denn fie find entweder 
Aberhaupt, wenigſtens in Hinſicht auf“ dieſe 
Handlung dem Richter unterworfen, entweder: 


dadurch, daß fie von Staatswegen angewieſen 


ſind, dergleichen gerichtliche Handlungen vor⸗ 
zunehmen, in welcher Anftellung ftillfchrdetgend 
enthalten if; daß fie die Direktion des Richters: 
ſich müffen gefallen laffen, oder dadurch,’ daß; 


fe ſich fereillig zu einer folchen Handlung vers 


ſtanden haͤben, wo fie eben dadurch ſtillſchweib 
gend: veriprechen, ſich nach dem Willen de 
Michters zu fügen. Eine fernere Hauptpflicht 
des Richters bey Befichtigungen beſteht barlıtz 
daß erialles ind Protokoll aufnehmen läßt, was 
- Bei. Kunitveeftändigen thun und unterſuchen. 


Rd 


Daraus entſteht der volle Beweis, daß und 
- wie, die Beſichtigung gefchehen ſey, wenn fie 


polltemmen den Alten iſt eingetragen ‚worden. 


"Dann 
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Dann Ponnen Richter und Kunftverftändbige ſich 
legitimiren, daß alles rechtmaͤßig dabey zus 
ging. Das Protofod muß das vollftänbige 
Saftum der Beſichtigung enthalten, alio ift «8 
darin nothwendig zu "bemerken, welche Punkte 
die Kunſtverſtaͤndigen unterjucht, und wie fie 
diefelben gefunden haben. Sollte auch bey eis 
nen oder.dem andern Punkte nichts befonders 
entdeckt werden: fo muß dieß Doch im Prorog 
kolle bemerkt werden, damit man daraus übern 
zeugt wird, daß alles: unterjucht ward. _: 


6. 10. 


Die Verbindlichkeit der Kunſtverſtaͤndigen 
ik doppelt. Erſtens müffen fie den ſinnlichen 
Gegenſtand von allen Seiten unterfuchen. Dieß 
kann nun in bloßer. Befichtigung beftehen. 2. - 
DB. hey der Schäßung geflopiner Sachen, es 
‚Bann auch eine Zergliederung des Gegenſtands 
und Unterfuchung feiner Innern Theile nörbig 
feyn , wie dieß.hdey Teodtichlägen in Ruͤckſicht 
auf das Kadaver eintritt ; es ift nebſt dem mans 
&rermal, erforderlich, :daß chemilche..oder ans 
dere phyſikaliſche Verſuche angeitelle werden, 
‚ wie. Dieß bey DBergiftungen mit der gefundenen 
Materie der Zul iſt. Je nachdem nun eineg 
pder der andere diefer Faͤlle vorhanden if, find 
die. Kunfiverftändigen alles auf das genauefle zu 
Heobachten und unterfuchen ſchuldig, mas zur 
Lrferſchans ® der Wahrheit nothwendig oder. dien 

ich” 


- N 
| 


duch Augenfhein und Kunfverftändige, Fri 


lich iſt. Die Kunftverftändigen müffen immen 
den Hauptpunkt vor Augen haben, welcher ers 
Örtert und bewieſen mwerden foll, und ihre, 
Handlungen müffen ale dahin gehen, dieſen 
Haupipunkt, fo viel es geſchehen kann, in dag 
heuſte iin: zu jetzen. Die zweyte Verbindliche 
keit der Kunfinerftändigen ift, ein Gutachten 
über den Gegenſtand, morüber die. Frage iſt, | 
auszuſtellen. Dieß Gutachten muß enthalten 
1) eine Erzaͤhlung deſſen, was fie bey der Be⸗ 
ſichtigung gethan, und was ſie entdeckt haben, 
3: ein beſtimmtes Urtheil uͤber die ihnen vor⸗ 


gelegten Fragen, als das Reſultat, welches | 


ſich auf die aus den entdedten Punften gezogen 
uen Schrüffe, Kunft oder wiſſenſchaftliche Kennte . 
niffe gründet. 3) Vorzüglich die Gründe, wel⸗ 
he dieſes Urtheil unserflüßen, und durchgängig _ 
aus den Grundfägen der Kunft oder Willens . 
ſchaft mäflen abgeleitet werden. : Diefe Gründe, 
End es vorzüglich, welche dem Gutachten Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit verſchaffen. Sp wie der Zeuge we⸗ 

nig beweiſet, wenn er keinen Grund ſeiner Wiſ⸗ 
ſenſchaft angibt: eben fo wenig beweiſet das 
Butadıten.. eines Kunſtverſtaͤndigen, welches 
durch. keine Geiinde unterſtuͤtzt iſ. Dieſe Ans 
gabe der. Mrunde herzeugt ſehr oft auch den 
gemeinen Manfchenverfland, wenn man auch 
‚keine Kenntniſſe der Kunſt oder Wiſſenſchaft 
hat, woraus ſie genommer ſind. Ein Gut⸗ 
achten ohne Gruͤnde iſt nur eine bloße- Dieye 
kung. Der Kunfiverfländigen, welches ‚bios au 
r- , ⸗ (7) 


3 MObEh beit Betvels 


Befcheinigung wirkt. "Worüber das Gutach⸗ 
ten außzuftellen fey, bat der Richter zu beftims 
men. Er it befugk die Fragen vorzuſchreiben, 
welche die Kunftverfländiaen zu beantworten has 
ben. Denn der Beweis wird zur Ueberzeugung 
Des Richters geführt, und er muß wiffen, was 
in dem Prozeſſe unterfucht, und bemiefen” wer⸗ 
Ben ſoll. Ob das Gutachten von den Kunſt⸗ 
„verfländigen ing Protofoll diktirt wird, oder ob 
fie es in einer Befondern Schrift übergeben, iſt 
an und für ſich gleichgültig. Es kommt auf 
Diefe Sorm des Outachtens nichts an. Am 
beßten ift es, wenn das Protokoll das bloße 
Faktum enthält, was die Kunftverfländigen uns 
terſucht, und was fie gefunden haben, und diefe 
bernad) ein befonders Gutachten übergeben, 
welches ihre Meynung und bie Gründe derfels 
- ben enthält Denn bey ber Beſichtigung felbft 
iſt öfter die Zeit zu kurz um alle Gründe des 
Gurtachtens zu erörtern, und anzugeben, es iſt 
manchesmal auch das Nachſchlagen wiſſenſchaft⸗ 
ſicher Werke nothwendig. In dieſer Hinſicht 
iſt es beſſer, das Gutachten beſonders nachzu⸗ 
tragen, wenn die Sache einiges Nachdenken 
und Nachleſen erfordert. -- Soll es vollkommen 
beweiſen, fo müffen bie: "Munftorrfländigen .in 
ben Hauptpunften einig ſeym Dieſe Uebereins 
flimmung muß nidt nur da ſeyn, wenn dei 
- Künftverftindigen zwey, -fonderh anch, weng 
Phret mehrere find. Dieß folgt aus den naͤmli⸗ 
en Gründen, weswogen man dnnehmen ni 
.. | da 


duch Augenſchein ‚und: Runftderftändige. 27 


daß fein voller Beweis entſteht, wenn ein Zeuge 
mehrern andern Zeugen geradezu miderfpriche. 
Es iſt aber genug, wenn die Kunftverftändigen' 
im Reſultate ihrer Unterfuchung in ihrer Meys 
n:inz vollfommen einverfianden find. Es kann 
ſeyn, daß ein Kunftverftändiger feine Meynung 
mit dieſen, der andere mit andern Gründen uns’ 
ferftuge, doß einer mehrere Der andere weniger 
Gründe angibt. Dieß ſchadet der Mahrbei 
nicht: u F ’ 


6. 10. 


Es iſt zweifelhaft, ob bie Kunſtverſtaͤndi⸗ 
gen ihr Gutachten blos auf die Unterſuchung 
bes finnfichen Gegenflandes gründen müfien, ob 
fie feine Erfundigung aus den Aften oder von- 
andern Perfoneri einholen dürfen. Da es hier 
auf gründliche Erforfhung der Wahrheit ans 
koͤmmt, und alle Mittel zu Biefer zu gelangen, 
.erfaubt ſeyn muͤſſen, ſo habe ich keinen Anſtand 
zu behaupten, daß es den Kunſtverſtaͤndigen er⸗ 
laubt ſeye, Erkundigungen aus den Akten, und 
von anderen Perſonen einzuziehen. a) Oefter 
iſt ver ſinnliche Gegenſtand, mie er da liegt, 
zweifelhaft, er liefert nicht genug Materialien, 
um hinlaͤnglich überzeugende Gründe daraus‘ 
herzunehmen. "Da fann ein folder Mangel 
am beßten- dadurch gehoben werden, daß man’ 
andere Thatumſtaͤnde auffucht, welche Mittel 
zur Belehrung und Weberzeugung an die Hand 

‚geben. In diefer Hinſicht glaube ich, vs * 
% t 8 
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I, sit » ..dunden (ey, alle Aktenſtuͤcke den 
lee vorzulegen, welche zur Be 
„ung des finnlichen. Gegenflands etwas 
2 rasen. So fann z.B. bey einer ‘Brands 
u...ung der Richter Beweiſe Darüber haben, 
AR such der Brand entſtand. Diefer Ums 
„au Fann die Kunijtverfländigen ungemein aufs 

viren, daß fie die Größe der Gefahr, bie 
Surch diefen Brand entftanden war, vollloms 
wen beustheilen koͤnnen. Eben fo fönnen die 
Kungtverftändigen manchesmal von andern Pers 
ſonen Belehrung erhalten. Auch dieſe einzus 
polen muß ihnen erlaubt feyn. b) Daaberin 
gerichtlichen Sachen nichts einen Beweis liefern 
konn, was nicht in ben Aften liege, fo muͤſſen 
folıhe Perfonen , welche etwas zum Beweiſe 
dienliches behtragen gerichtlich vernommen wer⸗ 
den, und der Richter kann auf die Ausſage ſol⸗ 
cher Perſonen, welche die Kunſtverſtaͤndigen 
nur für ſich befragt haben, keine Beweiskraft“ 
legen. Vielmehr bringt e8 die Ordnung mit 
fi), daß die Kunftverftändigen angeben, von 
weichen Perfonen, und worüber fie nähere Aufs 
Plärung wünfchen. Dann muß der Richter diefe 
Perfonen über die angegebene Punkte gerichks 
lid) vernehmen, und deren Ausfage den Kunſt⸗ 
verſtaͤndigen mittheilen. So mie ber Richter 
den KRunftverftändigen die Punkte angeben kann, 
worüber fie zu entfcheiden haben, fo koͤnnen 
auch dieſe verlangen, daß jener ihnen alle Mit⸗ 


sel an die Hand gebe, die fie dur gründlichen 
Ent 


Fu \ 


_ 
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Entfcheidung brauchen. So kann 5.2. bey 


der Zergliederung eines Leichnams der Arzt mit 


. Mugen bengezogen werben; wetcher ben Tobs 


ten zuleßt in der Kur hatte.“ Er hat zwar dis 


bey Leine entfcheidende Stimme, aber.er kann 


Über die lebte Krankheit, Über Die koͤrperlicht 
Beſchaffenheit des Getoͤdteten manche beleh⸗ 


sende Aufklärung geben. : Aber alles bisher 


Ungegebene verftehe ſich blos von ſolchen Punb⸗ 
ten, welche zur Beurtheitung bes finnlihen Go⸗ 
genftands und zur Prüfung: der Fragen etwas 


beytragen fönnen , deren Entſcheidung den 


Kunſtverſtaͤndigen obliegt. Dieſe wuͤrden offen⸗ 
bar ihr Amt uͤberſchreiten, wenn ſie ſich in Be⸗ 
urtheilung ſolcher Gegenſtaͤnde einlaſſen wo lten, J 

weiche nicht in die Kunſt oder Wiſſenſchaft rin⸗ 
ſchlagen, nach der ſie ihre Entſcheidung abzus 
faſſen haben Denn’ darüber ſind Re nicht ge⸗ 


fragt, darüber können fie als. Kunſtverſtaͤndige 
‚nicht urtheilen. Hieruͤber koͤnnen fie alfo keine 
Erküundigung einziehen, und follten fie auch in 


ihrem Gutachten ſolche Gegenflände mit beruͤh⸗ 
ven, fo verdienen fie hierin feinen Glauben, 


und ihr Artben iſt anzuſehen v als wenn es "get 


nicht eriftiece. 
a) Blein Grundſ. des peinl. Reis s 270, . 
b) Man ſehe hierüber Meggers gerichtl. Arzenepe 
wiſſenſchaft. $. 27 
Blein Grun df. x peinlichen Rechts. $: —* 
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x parthehiſch behandelt oder ohne hinlaͤngliche Bee 
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:* Wenn num meber, bie Perſon noch das 
Hutachten ber . Kunfiverändigen eine. bedeu⸗ 
sende Einrede gegen: ſich hats fo muß der Rich⸗ 
ser bey, feiner Entſcheidung das leßtere eben ſo 


‚zum Örunde legen, als die Ausſage vollaultiger 


Zeugen, Es kammt hier auf Kenntniſſe an, 
welche der. Richter nicht beſitzt, wo er ſich alſo 
auf ſolche Perſonen verlaſſen muß, denen ex zu⸗ 


crauen kann, daß fis .ein entſcheidendes Urtheil 


fällen koͤnnen. Und wenn auch der Richter die 
erforderlichen wiſſenſchaftlichen Kenntniffe haben 
ſollte, ſo kann er doch in der naͤmlichen Sache 
nicht als Zeuge ober Kunſtverſtaͤndiger und zus 
gleich als; Richter quftreten, er kann fein. Anſe⸗ 


“en nicht dazu gebrauchen, daß er allein den 


Kanlichen Gegenſtand beurtheilen, darüber ein 
Urtheil faͤllen, und zugleich dieß Urtheil bey der 
Entſcheidung des Falles benutzen köͤnnte Viel⸗ 


miehe fordert es die. Unpartheylichkeit des Rıdy 


ters, daß er zur. Beurtheilung des ſinnlichen 
Gegenſtands andere. Männer . befragt, burd) 


dieſe die Beweismittel ſich an die Hand geben 


laͤßt, und nur die Leitung des Gefchäftes sh 
vorbehaͤlt. Dadurch. erhält. er fein. richterfis 
ches Anfeben, die Ünfchuld wird von aler es 


fahr befregt, ‚auf imrechtmaͤßige Act gefränfe 


zu werben, und ber erklärte Verbrecher Bann . 
dem Richter keinen Vorwurf machen, daß er . 
weile 


‚rt 
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weile ſey verurtheilt worden. Auch dann, wenn 
des Richter anderer Meynung iſt, als Die Kunſt⸗ 
verftändigen, fo kann ihn dieß nicht berechtigen, 
pon deren Gutachten abzugehen. Denn..tie 
Privatmeynung des Richters kann hier nicht 
entſcheiden, er muß vielmehr das Outachten 
befolgen, wenn es fo befchaffen iſt, daß es volle⸗ 
Glaubwuͤrdigkeit verdient; . Aber ein anvereg 
iſt es / wenn der Richter an der. Perſon ber 
. Kunftoerfländigen ,. ober.an deren Gutachten 
bedeutende Mängel entbedt.. Soldye Fehler mas 
. hen entrogder die ganze Beſichtigung nichtig, 
oder fie fhwächen nur die Glaubwuͤrdigkeit des 
Gutachtens. Das erfteift der Fall, wenn die 
‚ angeblichen Kunftverftändigen gar Feine foldhe 
find, oder auf die Beſichtigung nicht beeydige 
wurden „. oder wenn diefe ganz oberflächlich dar 
nicht nach den Megeln ber Kunft oder Willens 
fyaft vorgenommen ward.- In einer Laze die⸗ 
ſer Art iſt es die erſte Pfliche: des Richters, fo 
viel e8 geichehen fann, bie Nichtigkeit zu heben. 
Das Eye und Beßte iſt freylich, wenn die. Be⸗ 
fihtigung der Ordnung gemaͤs noch einmal ’nots, 
genommen wird. Aber dieß iſt beſonders ben 
Sektionen eines Leichnams nicht allzeit moͤglich. 
Dann iſt die Nichtigkeit vielleicht auf andere 
Art zu entfernen, z. DB. durch nachfolgende 
Beeydigung der Kunftverfländigen, wenn ſie 
zuvor nicht beeydigt maren.. Jedoch leiſtet aus: 
leicht begreiflichen Gruͤrden dieſer nachfolgende: - 
Edd Fein volles, Genuͤge, aber er "td: 
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fo.viel,. daß bie Michtigkeie.wegfälle. Kann 
die Nichtigkeit. auf keme Art gehoben merdem, 
fo ift diefe Sache in der Sage, wie fie vor der 
Befichtigung war. Denn dieſe kann eben, 
weit. fie nichtig iſt, Feine rechtliche Fo!gen ha 
ben, und feinen Beytrag zum Bewene liefeun; 
es wäre aud) überflüßig, wenn der Richter bei 
andern. Kunſtverſtaͤndigen anfr:gen wouts. 
Denn e8 wird hier vorausgeteht,. daß dieſt 
Peine. neue Befichtigung vornehmen können. 
Sie Hätten alfo feine andere. Materialien zur 
DBeurtheilung, als das erfie nichtige Guradıs 
ten , welches wie gelangt, feine Wirkung has 
ben kann. eos 
. 6. 12. —3 

Aber wenn ber Richter gegen das Gut 
. achten erheblidye- und- gegründete Zweifel hat, 
welche. eine Michtigfelt bewirken: dann muß 
er dieß Gutachten mehr erfahrnen Kunftver: 
ſtaͤndigen vorlegen ‚und diejen die Entſcheidung 
überlaſſen. Dieß tritt. ein, wenn die erfien 
Kunftoerftändigen - unter fib nicht einig find, 
ober wenn ſie keine Gründe ihrer Meynung an 
geben u. d. 9. In ſolchen Fällen kann ber 
Mangel des erften Gutachtens durch neue Un⸗ 
terfuchung und Prüfung. der. mehr erfahrnen 
Kunftverfländigen gehoben werden. - Diefe Ars 
frage des Michrers kann aber. nicht darin be 
ſtehen, daß er fid) an zwey andere Kunfivers 
modige © wendet, welche denierſten an verpup | 
u chen 
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wenig gewonnen. Derm nehme man an, bie 
jwenten KAunftverfiändigen ftellsen ein Gutach⸗ 
ten aus, welches jenem ber erfien gerabe enfs 
gegen il. Da wäre man in einem vollkommen 
zweifelhaften alle, der Richter wuͤßte nicht, 
welchem Gutachten er folgen fol , ſondern 
diefer muß jeine Anfrage an mehr. erfahrene 
Kunftverfländige richten. Dafür if} jenes Col- 
legium. oder jene Verſammlung von Kunftvers 
fländigen au halten, welche unter oͤſſentlichem 
Anſehen befteht, und in deren Zach die Beur⸗ 
Heilung Des Gegenftands einſchlaͤgt. Dieß iſt 
bey mediziniſchen und chirurgiſchen Fragen dag 
Collegium medicum oder eine mebisiniiche as 
kultaͤt, in Sachen, wo es auf Handwerkskennt⸗ 
niſſe ankoͤmmt, die ganze Zunft oder Innung. 
Aber nicht in "allen Faͤllen iſt ein ſolches Col- 
legium zu finden, welches über ben Gegenſtand 
der in Frage iſt, entſcheiden fönnte Da bleibt 
den Richter nichts. anders übrig , als..anbere 
Kunfiverkändige zu fragen , nur muß er, wie ich 
glaube, beren Zahl verdohppeln. Den mehr ers 
fahren Kunſtverſtandigen wird Das von deu - 
erflen — | Gutachten vorgelegt, welches 
fie zu prüfen, und ein neues Hutachten auszu⸗ 
ftellen Haben, Zu dieſem Ende ſind ſie, wie 
Die erflen -Runftwerfländigen ,. alle dienliche Er⸗ 
&unbigungen einzuziehen, berechtigt. Da hier 
blos von einer Frage die Rede it, welche nach 
wiMnſchaftlichen oder Aunſttepuniſſey Ben 
XX d, Eriminaiz. 5. 80.9. Ea. & | 
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entfchieden werben , da ber Regel nach cin 
Schluß, der durch bie Mehrheit der Stim⸗ 
men abgefagt it, als Schluß bes ganzen Col⸗ 
fegiums betrachtet wird, da bier fein Urtheil 
gegen eine beftimmte Perſon, fordern nur ein 
Gutachten begehrt wird: fo ift es nicht noͤthig, 
daß alle Mitglieder des Kollegiums oder der 
Verſammlung in einer Mennung übereinftims 
men, fondern die Mehrheit der Stimmen ents 
fiheider , und das Gutachten ift als vollgultig 
anzufehen , welches durch die Mehrheit der 
Stimmen eines Collegiums abgefaßt iR. Das 
durch geräch man nicht In Gefahr, die Einſicht 
der Wahrheit zu verlieren. Denn von einer 
ganzen Verſammlung muß. man. annehmen, 
Ba fie aus mehreren Mitgliedern beftebet, daß 
fie die Sache von allen Seiten reiflich überlegen. 


.Auch muß man bedenken, duß die Sache ſchon 


, inmal gepeife iſt, und von dem Collegium 

Das zweytemal unteefuche wird. Wenn frey⸗ 
lich das Collegium nicht einmal durch Mehr⸗ 
beit der Stimmen ſich in eine Meynung verei⸗ 
nigen, und fein beflimmtes Gutachten ausſiel⸗ 
Ien ann, dann fehlt es am vollguͤltigen ‘Des 
mweife, dann wird im Zweifel die Meynung am 
‘genommen ‚ welche dem Beichuldigten die vors 
theilhaftefte iſt. Endlich verfieher es fich von 
ſelbſt, daß auch der Beſchuldigte berechtigt if, 
auf mehr erfahrene Kunftverfländige ſich zu bes 
enfen. - Dieß kann er in jedem Falle, wenn. er 
auch) an det Wutachten der Arflen Kunfwen 
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2. Eentamte W. und dortiger ganzen Ger 
geap. entftand Am Maͤtry v. J. das laute Ges 


ruͤcht: ein chriſtlicher Knabe aus dem ritters 
fchaftlidyen Orte ©. fey zu K., wohin er aufs 
Allmofenfammeln gegangen, von einem bortis 
gen Juden in das Haus gelockt, mit einem 
Stricke um ben Leib gebunden, und an einen 
: Magel aufgehgngen worden, worauf ber Jude 
ihm die 10. Finger abgeſcha t, dann in ſolche 


mit einem Meſſer viele kleine Rihen gemacht, 


und das daraus gefloſſene Blut aufgefangen 
haͤtte; zwey dazu gekommene Maͤnner haͤtten 
den aufgehaͤngten Knaben vom Stricke losge⸗ 
macht, und wieder in Freyheit geſetzt. 


Dieſes Geruͤcht entſtand durch bie ſelb⸗ 


ſtige Erzaͤhlung des Knaben, der die Mißhand⸗ 
lung erlitten haben ſollte. Er nennt ih Mar 
thes M., ift ııjährigen Alters, und ernährt 


ſich nebſt feiner Mutter vom Betteln. Diefer 


unge erzählte die erwähnte Geſchichte andern 
Jungen, und dieſe ihren Eltern wieder, wo 
durch endlich das Geruͤcht allgemein wurde. 
| er Vetter des Jungen, Johann De. 
a6, 09 dem fi f % der Junge mit feiner an 


— ". 
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fer aufhielt, hörte die Geſchichte von Andern 
erzaͤhlen, er ˖ konſtituirte ihn daruͤber, und da: 
ee ſie aus deſſen eignein Munde vernahm, ſo 
gieng er mit ihm nach K., und ließ ſich das 
zjuͤdiſche Haus zeigen, worin ihm die angegebene 
Mißhandlung widerfahren ſey. Es ift das: 
Yaus des ritterfchaftlihen Schußjuden M. A. 


du A. : 

. Das Geruͤcht verbreitete ſich immer weis 
ter, indem der Junge ſowohl, als deſſen Mut⸗ 
ter auf dem Betteln herumzogen, und bie Ger. 
ſchichte den Leuten erzählten. | 
So wie eines Theils Mutter und Sohn ihr 
ren Vorthell dabey fanden, indem ſie reichliche⸗ 
res Allmoſen erhielten; ſo ſollen auch andern 
Tells dadurch die Gemuͤther der chriſtlichen 
Einwohner jener Gegend fo fehr gegen die Ju⸗ 
den erbittere worden fenn, Daß fich diefeiben 
jeder Mißhandlung ausaefegt glaubten. "es 
foll auch deßwegen ein und der andere Jude bes 
reits wirklich mißhandele worden fyn. 

Von daher fah fic) die gefammte Sands und 
Stadtjudenfchaft veranlaßt, fich mit einer bes 
ſchwerenden Vorſtellung an die Tandesregierung 

zu wenden. nn ’ 

Es wurde hierauf allgemeine Unterfuchung: 
angegangen, indem ber’ Junge, deſſen Mutter 
und Vetter "vernommen wurden. Allein dieſe 
Vernehmungen gaben feinen Stoff zur weitern 
Unterfuchung. Der unge wollte die Männer, 
bie ihn in Freyheit gefeße, nicht gekannt Daten 
% 
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Gs war auch an feinen Zänden Fein Merkmal 
der angeblich) empfangenen Rigen erfichelih: Abe 
les: beruhte demnach auf -der Ausſage es am 
geblich mißhandelten- Jungen. 

Die Bezuͤchtigung des beleibigeen Then 
macht zwar den Rechten nach unter gewiſſen 
Unmſtaͤnden eine entfernte Anzeige aus, went 

naͤmlich 1) folche an und für fi und den Um⸗ 
fränden nach ſcheinbar iſt; aud) uͤberdieß 2) 
entweder durch den Tod oder iuseis koͤrperli⸗ 
chen Eides beſtaͤtigt wird. | 


C.C.C. Art3s. num. 6. 


Allein dieſe gefegliche Wirkung kann ber 
Ausfage des angeblih mißhandelten Knaben 
nicht bengelegt werben. Denn (0 wenig dire | 


DE 24 


- Bann; eben pP wenig läßt ſich —* Daß 
folche an fi fehon ſcheinbar wäre, noch wenis 
ger laͤßt ſich ein Umſtand auffinden, wodurch 
ſothane Ausfage einige Wahrſcheinlichkeit ers 
hielte. Im Gegentheile ift diefe Ausfage von 
der Beſchaffenheit, daß ſie wenig Glauben ver⸗ 
dient; denn nicht zu gebenken, daß es dem Sun 
gen ‚an .nöthigen Verſtandskraͤften A 
äußere Gegenfände zu beurtpeilen, hat ſich Ders 
felbe.auf eine anfallende Art felbft widerſpro⸗ 

en, wenn er allıg , wos mit ihm borgegans 
gen, geſehen haben will, und ihm doch die Au⸗ 
gen herbunden awyelen m fellen, und wenn 

er 


a 


4 


78 Miefiäshiger-peingchen Aoteia. . 
er zu ſeiner Mutter gefchrien haben will., und 

doch ſelbſt angiebt.,: nah ihm der Mund. ge⸗ 
forest geweſen ſey. Ducch dieſe Viderſorca 

verlohr die Besichtigung des. Jungen, wu? 
fie aud) an und für ſich glaubwürdig wäre, vies 

les von ihrer Glaubwuͤrdigkeit, und gab daher 
feinen zureihenäen. Grund. ah; gegen den bes 
zuͤchtigten Juden mit einer Unterzuchun vor⸗ 
zuſchteiten. 


Es konnie aher auch auf bi der andern Seite 
nicht⸗ wdeiter zegen den ungen und deſſen Mut⸗ 
ter oder gegen den Vettern deſſelben vorgenom⸗ 
men werden. Denn es fehlte durchaus am Bes 
weife, daß bie Geſchichte erdichtet, und: der 
Zus zu deren Ausfprengung verleitet worden 
Kein einziges Datum liegt in den Akten, 
woburd man vinige Uebernugung oder nur ei⸗ 
nigen Schein davon erlangen koͤnnte. Es war 
aber auch wegen gänzlichen Mangels am Stoffe. 
„zur weitern Unterfuchung der Sache nicht näper | 
uf den Grund zu fommen. 


Zu Daher wurde vom Criminalgerichte be . 
ſchloſſen, daß die Sache in fo lange auf ſich zu 
‚bern en hätte, bis ſich nähere Anzeigen von 
ichtigkeit der Gefchichte einer — oder von 
bern Erdichtung und fälfchliher Ausiprengung 
‚anderer Geits ergäben. Jedoch wurde dabey 
die. Verfügung getroffen, daß nicht, nur. dem: 
‚sungen und feiner Mutter „die weitere ee , 
.\ e 8 ' 
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bteitung der Geſchichte geſchaͤrfteſt unterſagt, 
ſondern auch die Warnung, daß kein Unter⸗ 
than einen Juden deßhalb zu beleidigen ſich 
unterfangen ſoll, bekannt gemacht. 

B. den aten Nov. 1902. 
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BE RUN: | 


Dar Amerdiener Pi näft "dem. Beameen | 


der veym Amte angeſtelliin Aktuarien ge 8 | 
renden Reſpekt zu bemeifen, und benmie | 
in allein, was ihm in denjenigen Gefchäften, 
die vom Beamten wen Aktuarien überfragen 
| werden, von dieſen anbefohlen wird; — | 
Age zu Ieiften. - In Abweſenheit 

anıten. hat-er infonderhei son dem *2 
u —— Attnorlus Befehle anzune hun nadeiau . 
| benerben Relation zu erflattem. :.::7:8° nun ' 
Des Amtedieners Funktion beſtehee 


in der Kufwartung. beyap-Minte e⸗ hat ſ 
daher declelde ira u dam E 
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ſtube offen ift und darin espedirt wird, wenn 
er niche in Verrichtungen auf dem Sande ſich 
befindet, fomohl Vor⸗als Nadymittags vor 
ber Amtsſtube einzufinden, bie Partheyen ans 
nmeldar und die Befehle du erwarten, die bu 
gegeben werden. 
u un. Wen 

Auch außerdem muß er fich zu scher Stuns 
de, bey Tag und Nacht, zur Ausführung def 
ſen bereit und willig paden lofien, was ihm ans 


befopien. wird. 


In allem was bu aufgetragen wird, 
muß er eine genaue Verſchwiegenheit beobach⸗ 
ten, am: wenigſten barf er, bey Vermeidung 
harter Ahndung und nach Befinden bey Abs 
feßung. uam. Dienfte, folhen Perfonen ,. be 
- wegen Verbrechen oder Wechſelſchulden ver 

‚tet werden follen, ‚einige Nachricht Davon geben. 


Wenn er auf Eyen tion geſchickt wird oder 
—— zu verrichten hat, muß er bie 
Maabe, die ihm jebesmal vorgefchrieben wird, 
genau beobachten und er darf bey. harter Ders 
ontwertung Niemanden im Minbeften üdermehs 
men ; er.foll aber aush- eben fo wenig jemanden 
geatifiziven, nicht fälfchlich anzeigen, als ob er 
nicht mehr an Vermögen gefunden, oder Die 
beyte vorher warnen. | 


Sosgfais.:n | | z.) 


8 


zog. te: Eaninge.. 2" 
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. — Ahtödieners: Eenminit fommen;, im⸗ 
gilt as er von Diebs· und Mäubeivetten,, 


re und: timbftekcheen," von oerandiäde- | 


ein Peiioiten?Dber andern Aigtütefällen. er⸗ 


fährt, Hat er dem Amte unverzuglich eczuzei⸗ 
‚gen, ſich zu dem Ende nach allen Umfänvden 


vo-erhmtigen, Sen ſolchen Vorfaͤllen, in 
die —————— — — vorzuůglich die, 8 
perſonen und ·jlebeber auszukandſchaften und 


—— binnen € 2 J 


ven dam 2* er es in — ra . . 


„Ania bar Ua zu 
„Beer Dh 





Big, € Iuenfand anpelang, fo darf er 
nn take. Most -aps--der Zroßnfefte bhiben,: 
fondern fol ſich, wenn er ou in Dinfe 


m. „dent ſo vi⸗ J 
a er 


" wieder einfinden- und fich zu. Haufe halten.’ 

BR Ba = bey. Transportirung eineg Ars 
inten,;pder. in, andern. Angelegenheiten 
...2.oßer mehrere Tage wegbleiben müßte, 


onberu ſchicklichen Perſan zu vergleichen 
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. fehater Rd). mit einem Mathediener, ober. 


Achen dem Amte zu präfentiten, da⸗ 
in feiner —2 die Arreſtonten 
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gehörig verforge und ficher verwahrt mers 
bden. Die Sefängniffe foll-der Amtsfrohn 
. . täglich: wenigftens dreymal, früh, Mittage 
.und Abends, und oftmalen auch einmal des. 
Machts vifitiren, dabey genau unterfuchen, 
06 die Gefangenen Werfune- wagen, zu 
enifommen.. 
WBenn.e s  .: ”; | 
9— etwas dergleichen Gemerft, got er unver. 
weile die noͤthigen Maaßregeln zu ergreis 
fen, um dag Entfpringen zu verhindern, 
ſodann aber’es ſogleich dam Amte ˖ anzu⸗ 
zeigen und deſſen Verfügung zu erwarten. | 
Auch wenn | 
‚Sein Arreſtant wirklich enttommen wäre, 
"bat der Amtsfrohn ſolches unbetjügtid) 
felbſt oder durdy die Seinigen’im Amte 
zu melden, zugleich ſoll er ſich aber moͤg⸗ 
 fichft bemühen, des Entfprungenen wies 
der habhaft zu werden. 
D. Den Gefangenen ſoll er ihre Kor nebſt 
friſchem Waſſer ordentlich reichen, fie zur 
. Reinlichkeit anhalten, fie wöchentlich ein. 
mal mit frifher-Wäfche verſehen, die Ge: 
fängniffe “täglich Tüften und auskehren, 
und im Winter foldye hinlaͤnglich heigen: 
auch die Matratzen, worauf die Gefens 
genen liegen, und ihre Decken muͤßen öfs 
ters an bie Luft gebracht und ausgetlopft 


werden. 
e) So 


are Am tie 1 


ne So vul möglich; Fin stin 1 Gefangenen. \ 
30: Wien Tag Am · bersianbeiniteime Gmdbe ober 
135: gemgerEhtümbe: an ie ſoche auft gw-iieingen, 
E). Sobald einer Peand wird, Gar bee Amts⸗ 
sin frohen ſeiches uuporweiit dem Amte anzu 
im. —— A ri bar \. 





Pr hdrig imachzufommenz als audhıdärauf zu . " 

3ſehen, daß dern Kranke) ;dieriverordneten 

Arzeneyen ordentlich brauche und bie ärzte 

” ig „Boriöhriften genau beobarhte, fe 

er — — alle ibglis 

R Syrgfalt für_ den Kranken zu tra⸗ 

— — 
Wei 


8 Vagabunden, bie bes 
* 333 anderer A —— 
fi jebracht werden, hat der 

“ —— le 5 
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gen, die von den Gemeinden angehalten 
worden find und von ihm abgeholt mer: 
Sen ſollen, fogfeich zu viſitiren und daben 
‚eben fp zu, verfahren. 
r x Die Arreſtanten hat er in feine. andere 
. Gefängniffe zu bringen... als. ihm anbes 
“ Sohlen wird;..auch feinen ohne Befehl „u 
ſchließen, fo wie ihm ‚überhaupt alle wills - 
— Bührliche Behandlung ber Gefangenen bey 
en ‚dee ſtrengſten Ahndung verhoten wird. 
Uebrigens hat 
*: der Amisfrohn bie Aufhrunge der Ge⸗ 
fangenen genau zu beobachten, alle Kom⸗ 
munikation unker ihnen fordspl, als auch 
mit andern außer dem Gefängnifie , möge 
| lichſ zu verhuͤten 
Wemnn auch . 
y einmal mehr, als einer ; in eh A Gkängnig 
‚...gefege werden‘müßte, fo:barf: doch ber 
u ämisfeaßn ſolches nie thun, ats wenn 
- eg" ausdrüdfi; dazu 'befehfigt worden; er 
varf Auch "Leite nidere Perfontn in "ein 
u Gefaͤngniß zuſammen bringen, als dieje- 
nigen, in Anſehung deren ſolches ange⸗ 
.Lordnet worden iſt. Und wenn eine ſolche 
Veerfuͤgung einmal noͤthig wuͤrde, fo hat 
. er es dem Amte anzumelden und deſſen 
MRMeſolution zu erwaͤrten; dabey hat er aber 
in onberheit auch dahin zu fehen, Daß 
nicht deute, die wegen eines und des naͤm⸗ 
2* lichen 


- — Bepm Umte Saleuſtigen. 


lichen Verbrechens verhaftet ſind, oder 
Perſonen verſchiedenen Geſchlaechts in ein 
und das naͤmliche Gefaͤngniß daſammen 
geſetzt werden. 


'm) Das Spielen ft fodann- denenfelben 
durchaus nicht zu” Heftarten, am ällerwes 
nigſten aber ihnen dazu Karten oder Würs 
fel zu geſtatten, oder Ihren Branntewein 
und andere ftarfe Getränke zu verfrhaffen 
und ihnen in ihrer Meigung zur Trunfens 
heit oder andern Laſtern Vorſchub zu 
hun, und zwar dieß bey unvermieldlicher 
Abſetzung vom Dienfte und nach&efin⸗ 
den noch anderer empfindlicher Strafe. 
Vielmehr hat ſich 
n) der Amtsfrohn su bemühen eine Arbeit 
ausfindig zu machen, womit. die Arreftans 
ten befchäftige , werden eönnen ‚ foldes - 
den Amte anzunielden und fie, ſo wie es 
Ihm dann in Anſehung eines jeben befoh⸗ 
len wird, dazu anzuhalten. 
0) Weber eines jeden Arbeit iſt ein beſonde⸗ 
ige Büchelchen zu halten, Darin alles rich⸗ 
"tig und ordentlich zu verzeichnen, und alle 
Sonnabende folches bzufchließen, € es dem 


Amte zu überreichen und über das, was , 


der Gefangene mit feiner Arbeit verdient 
x . hat, Redynung ‚abzulegen, - J 

e) Diejenigen Gefangenen, fo. für. ihr eige⸗ 
nes leben; duͤrfen Ad) zwar : Offen 


CE zu" N un 
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mb auch einen Trunk Bier Holen laffen; 
jedoch toll. ihnen nicht. mehr, als ein einzi⸗ 
ges Gerichte auf jede Mahlzeit und ein 
Quaͤrtlein oder hoͤchſtens ein Maag Bier 
yugelaffen werden, . Wein, Brannsewein 
und Tabad bleiben ſchlechterdings vers 

. boten. 
. 9) Ohne Vorwiſſen und Erlaubniß des Amts 
darf der Amtsfeohn Beinen Arreftanten 
für fi) oder die Seinjgen etwas arbeiten 
laffen, audy einem etwas borgen, vi-ls 
‚weniges aber von einem evas annehmen. 


| . | 
Die Gefängnißftrafen Hat ber Amssfrohn 
gehörig abfigen zu Jaffen, richtige Verzeichniſſe 
darüber zu führen, und bey unvermeidficher 
Entfegung vom Dienfte von feinem faͤlſchlich 
anzuzeigen, als ob er bie ihm zuerfannte Strafe 
wirflih verbüßs hörte. 


wenn Au wenn. Verbrechern koͤrperliche Zich⸗ 
Zigungen zuerkannt worben find, hat der Amts; 
diener folhe, fo wie es ihm befohlen wird, 
pünkchich zu vollziehen und im minbeilen nicht 
weder zu viel, noch zu wenig zu thun. 


a a EEE 9. 

Bey Hausſuchungen Toll;er mie dem moͤg⸗ 
dichſten: Fleiße auf alles. Acht Haben, und ſich 
beſtreben, das zu entderken —— die 
en aus⸗ 


vom Umte Soleulegen —9— 


Hau ang. veronſtaltet werben iſt, ſo wie 
bp ermeibung barter Aondanz nichts wiſſenth 


“ überfepen darf. . a 
10. 3 


Soebeld er erfährt, vab —* km Yınil 
eine Seuersbrunft entftanden ſey, hat.'er baſte 


zu ſorgen, daß ſolches dem Amte gemeldet 


werde, ſelbſt aber ungeſaͤumt zu ſelbiger zu eilen 
und die Leute zum Loͤſchen anzutreiben. Auch 
wena in der Stadt oder außerhalb des Amts 


in benachbarten. Orten ein Feuer auskoͤmmt, 


hat der ‚Amssbiener ſolches eiligft dem Ang ' 


eure und deffen Befehl m erwarten. 


1. ‘ | 


Hat ſich der Amtsfeofn: täglich —* 
— anzumelden und: anzufragen, vð 


man ihm wegen herrſchaftlicher Angelegenhel⸗ u 


teie ecwus gi befehlen habe, jedoch hat er 


ches, wenn ee ſich deswegen aufs Land Dig N 
- ben muß, vorher Dom Amte anzumelden. "9 Kara 


De Gercnfdäen An ie PER? 


‘ 


— 
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— 


berfelbe,, wenn es ihm befopin wird, 2 


—* und einzutreiben. Ks A | 


Fe a 13». 2 J 2 


Die Frohnen hat here rideig zu —8* 


len, auch keinen zu uͤbergehen, und es wird 
ibm ernſtlich unterſagt, eine. Frohhe qn;a. pbep Yu 


ehren Orten zu beftellen and es ne 
" — friminalr. 5. B. 3 ei Fa 
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einen feiften, von ben übrigen aber fi mit 
Gelde oder auf andere Weife abfinden zu laf 
fen. Desgleihen hat er imfonderheit bey der - 
Heuaerndte auf den zu der Stutterey zu Klofter 
WVeßna geherigen Wiefen, auf die Froͤtzner gute 
Aufſicht zu führen, und fie zur Arbeit anzu⸗ 
treiben: 
Ferner 


I 1 
Hat der Amtsfrohn auf die Poligen: Anftalten 
in den Dorfichaften mie Acht zu ‘geben, wo 
Gaſtwirthe, Vierfchentenz Becker oder Metz⸗ 
ger die Taren des Biers, Brods oder Flei⸗ 
ſches eigenmächtig erhöhen, wo dieſe Leute oder 
aud) die Krämer unrichtiges Maag oder Ge 
wicht führen, wo fchlechtes Bier gebrauet wirb 
oder bie Wirthe ſolches verfälfhen, mo biefe 
ſchlechte Viktualien Haben, die Müller fi um 
erlaubter Bortheile bedienen, imgleichen wo bie 
Feuers Anftalten vernachläßige, mo Lichtſtuben 
gehalten. werden, wo Unfug in Wirehshäufern 
vorgebet, ſolches ynd alle andere Unordnun: - 
gen, die ihm vorfommen und er in Erfahrung . 
bringt, Hat der Anitsfrohn, fo wie ihm fols- 
ches, im sn. dphe ſchon im Allgemeinen aufs 
gegeben ift, dem Amte anzuzeigen. 
Endlich · Br 
* ro 15. 2 8 
wenn dem Amtsfrohn herrſchaftliche über ans 
dere Gelder vom Juſtiz⸗ oder Rentamte übers 
u. ET gehe 


7 " \ 
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geben werden, um ſolche auf: ‘die Poſt nder 
ändersmohin zu beftellen, fo has er ſolche treu⸗ 
lich nad) der Anweiſung abzugeben und Die 
Poftfcheine oder die Quittungen, die er bare 
über erhält, behoͤrigen Orts richtig gbꝛu⸗ 
liefern. 
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Noch etwas Über die Verjaͤhrung 
des peinlichen Verfahrens und der 
Strafe. Gergl. 'diefes Archives 4. B. 
1. St. ©. 120, 0. folg.) 


6% 


"Die Verjaͤhrung in --peinlichen und Strafſachen 
verdanken die deutfihen Gerichte dem sömifchen 
Rechte. 





Warer den mancherley nicht zuverfennenden 
Einflüffen, welche ſich das römifche Recht auf 
die deutſche peinliche Jurisprudenz zu verfchafr 
fen gewußt hat, verdient auch ausgezeichnet zu 
‚werben-, daß es, mit der von ihm auch in 
Straffachen adoptirten Marime der Verjaͤh⸗ 
zung unfern deutſchen peinlichen Prozeß bes 
fchenfe Hat. Verſchiedene gefegliche Verord⸗ 
nungen liefern ung den überzeugendften "Beleg, . 
daß bie peinlichen Anflagen bey den Römern 
an eine gewiße Zeitfrift gebunden waren, des 
sen Wirkfamifeit in die Graͤnzen biefes Zeitraums 
eingefchloffen war, und daß Überhaupt jene Res 
gel bey ihnen galt, welche alle gerichtliche Vers 
folgung der Verbrechen -auf den Zeitraum von | 
| u zwan⸗ 


Ro. etwas uͤber die ‚Berjäßrung des. 53, 


swansig, Sahren, befchränfee. *y Dieſe An⸗ 
ordmung ſoute gleichſam für das lebte Giigd 
gelten, womit. die Geſetzgebung die Ruhe bee 
Staatsbuͤtgers zu, befeſtigen bedacht war‘, 

fie eine beftimmte Zeitperiode. bezeichnete, Ai 
deren Verlaufe eine gerichtliche. Anklage nich 
mehr ſtatt haben follte. —. Ob nun gleich dies 
fee Grundſatz auf die Eigenheiten der rim 
‚ Shen. Öerichtsverfaffung und den herrſchendeü 
Anklageprozeß *") fi fügte, ſo konnte bies 
fes doch feinesmegs hindern, daß das Dogma 
der Verjährung nicht auch in dem beucihen 
peinlicyen Progeffe eine, unbedingte „Yufnaping 
ſich errungen baͤte. "u 


$ 2. 


Auffellende Verſchiedenheit der Meynungen, üben 
den Verjaͤhrungsgrund. 


Es ift bemertenemertf, daß in Hinſicht | 
des Örundes der Verjährung unter: ben Rechtes 
gelehrten noch bis auf den heutigen Tag die 
auffallendſte Diffonanz herrſchet. Einige glatis 
ben in dem präfumtiven Mangel der roͤchgen 
x. 2 J e⸗ 


9— L. 12. C. ad leg. Corel, de fals, L. 3. D. 
„. de requir. vel abfent. dam. L. 13. D. de dir 
yerl. temp. praefeript, 


FR Daß den Roͤmern auch das. inquiſitoriſche 
".  Berfahren nicht fremde war, behauptet gegen 
Thomaſius, ro angier‘ im: Sufteme ber Geſetz⸗ 
Bang 3: 8.74. Rap. ‚O7 94 md foig. 


Mo etwas uͤber die Verjährung 
—* einer That ben wahren Grund alle 
erjährung aufgefunden zu haben; einige fegen 
{hn gar in die Vermurhung, daß der Verbre 
cher, wenn ihm ein mehrjähriges ruhiges ‘de 
tragen das Wort redet, feine Thar nur aus 
Unvorſichtigkeit begangen habe; wieder andere 
Hahmen ihre Zuflucht zur Muthmaſung eines 
ee efferten Lebenswandels und des ſchon erreich⸗ 
en Strafzweckes, indeß andere die folternden 
Gewiſſensbiſſe dem Verbrecher ftatt der vers 
dienten Strafe gelten laſſen wollen. Der legs 
tern Meynung ſcheint auch ber ungerannte | 
Verfaſſer der in dieſem Ardyive *) befindlichen 
Abhandlung einigermaßen bengetreten zu fen, 
wenn er behauptet, daß zu allen Zeiten die ' 
lange Quaal der Gewiſſensbiſſe und die beftän 
dige ‚Suche vor ber Entdeckung des Bere 
brechens für eine harte Strafe gehalten wor⸗ 
ben ſeyn. Diefer Grundſatz (der. Berjährung) 
fen Daher gerecht, und habe nichts gefährliches, 
. wenn die Zeit. zur gerichtlichen Verfolgung lange 
genug dauert, weil alsdann der böfe Eindruck 
bes Beyſpiels größtencheils erloſchen ſey — 
gleihfam als wenn der Strafzweck des Staa 
tes Durch eine fange oder kurze Dauer der Ger 
wiffensbiffe, und durch den mehr ober minder 
ftarfen - Eindruck des Beyſpiels bedingt mers 
den koͤnnte. — Und fo wird «8 dann einis 
germoßen. erklaͤrbar, wie man einem segefahe 
en. un : , f 


| 9 Verst. des PR © wet. 8522, wfg,! 
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die unbedingte Sanktion ertheilen konnte, ohne 
‚ch über die Grundlage, bie ihm. gegeben wer⸗ 


den. mußte, im mindeſten  einnerflanden zu; 


®; 
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Verjaͤhrungszeit nach: a) f uͤnf⸗ und 5) nach zwan«s⸗ 


zig Jahren. — BVemerkungen daruͤber. 


In Hinſicht auf das zu beſtimmende Zeit⸗ 
maaß, welches allem peinlichen Verfahren zum 
Graͤnzpunkte dienen ſollte, bat die Praxis in 

Bonfequenter- Anhaͤnglichkeit an das römifche 

Rechtsſyſtem — zwey Perioden ausgefchiebem 
‚ Die erfte (von fünf Jahren) umfaßt, wie 


man. weiß, alle die Verbrechen, deren die lex 


julia de adulteriis und das Scrum Silania- 
zum Erwähnung thut; woraus fih fofort die 
Megel: bildete, daß die fogenanıtten fleifchlichert 
Verbrechen binnen- einem Zeitraum von fünf 


Jahren verjaͤhrt werben. Der zweyten Des 


siode (von zwanzig Jahren) wurden alle übris 
gen: Verbsechen eingereihet, denen-die Gefege 
Die Wohlthat der Verjährung nicht naments 
lich entzogen. hatten. — Mit diefen. Beftims 
mungen, melche für alle Verbrechen paßten, 
glaubte man. nun die ganze Sache abgethan 
zu haben, fo-wenig.es auch ben fchärfern Den⸗ 
ker befriedigen wird, daß ein⸗/ und ebendaflelbe 
Zeitmaaß fo manchen Verbrechen angepaßt 


/ 


wurde, bie.fid von denen, mit welchen fie in ' 


die nämliche Kategorie zu ſtehen kamen, in 33 J 


\ 
’ \ 


| B 


’ 
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ſicht des Grads der Schuld *) fa auffallend 
unterſchieden, und daß überhaupt Der gefeklis 


he Grund. vermiße werben muß, marum ges 
vade die angegebene Jahrzahl als Maasſtab 
dienen follte. 
§. 4. 
Die Idee der Verjaͤhrung iſt ein Erzeugniß der 
mancherley bisher angenommenen Strafgwede — 


Würdigung derſelben — und etwas Aber Bes 
ſtimmung des Imedibegriffes der Strafe. 


Mean kann es nicht verfennen , daß bie 


Idee der Vergährung ein Erzeugniß der mans 


cherlen bisher angenommenen Strafjwede if, 
Wenn einmal ein Verbrechen, bieß eg, wegen 
Laͤnge der Zeit beym Volke in Vergeſſenheit ges 
fomnıen ift, ſo laſſen ſich keine fchlimmen Wir⸗ 
tungen von ber Gtraflofigkeig deſſelben wen 


9 Man benfe fih hier nur den Fall, !daf z. B. 


Dirbitahl und Menſchenmord nah ber aufs 
geftellten ‚Norm, unter einerley Verjaͤhrungs⸗ 

rubrik — man verzeihe mir diefen Ausdruck — 
zu ftehen kommen würden. Allein, wie groß 
ift die Kluft, welche diefe beyden Werbrechen 
von einander trennt! — 1 Durch den Diebe 
ftabl wird nur ein veräußenkiches Necht ange⸗ 
taſtet, indeß der Mord alle jene Bedingungen 
fhiechterdings aufhebt, unter welchen der Menſch 
Gebrauh von feinen unveräußerliihen Nechten 
machen kann, und alfo den größten Grad der 
Schuld erzeugt, welcher der Benrtheilung eines 
Außern Gerichtöhofes nur imuner. unterftellt 
werden kann. 
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befürchten, und auch vom Verbrecher felbft 
laͤßt ſich vermuthen, daß er, weil er ſich mehs 
xere jahre wieder untadelhaft verhalten hat 

ſich gebeffere habe, und alfp dem Staate nicht 
mehr gefährlich fen. — Allein wenn fich Def 
ferung auch wirklich als Strafzweck techtferti- 
gen lieſſe, fo laſſen ſich body durchaus feine 
Merkmale angeben, nach welchen auf das. Vot⸗ 
Handenfegn einer wahren Beflerung mit Zuvers 
laͤßigkeit gefchloflen werden fünnte. Oder wo 
ift Die Graͤnzlinie welche wahre Beflerung vol 
der Vorſtellung fondert ? wie follen die Kenns 
zeichen der Beſſerung vor dem äußern Forum 
bes Staats erfennbar werden? Wenn fi ein 
Verbrecher mehrere Jahre nach verübter That 
wieder ruhig verhalten hat, fo dürfte in ber 
Regel wohl nichts weiter anzunehmen fey, 
- als daß er feine Abfiche volllommen erreicht, 
und nun nichs weiter zu. wünfchen übrig hat; 
aber nichts fann ung berechtigen, fogleich Beſ⸗ 
ferung unterzuftellen, und auf diefe praͤſum⸗ 
tive Beſſerung die Verjährung zu gründen. Als 
lerdings mußten daher Widerſpruͤche und In⸗ 
konſequenzen unausbleiblich erfolgen, da man 
allerley materielle Strafzwede zu Hülfe ruftes- 
und.den wahren Geſichtspunkt, nach welchem 
der letzte Zweck der Strafe als nothwendige 
Rechtsfolge einer begangenen Miſſethat er⸗ 
ſcheinet, gaͤnzlich aus dem Geſichte verlor. — 

Mag auch der Eindruck, melden eine Er 


or er er: 


rechtliche That ben andern Menfchen jur 
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* har, ‚ beſchaffen fenn, wie er immer wolle, 
Tey.es au, dag der Verbrecher mit feiner bes 
"Hangenen That durch eine-Reihe von mehreren 
Jahren feine Handlungen dem Rechtsgeſetze ges 
mäß eingerichtet hat; er Bleibe noch immer mes 
gen ehemaligen Unrechts der Geſellſchaft vers 
antwortlich ; er hat einmal durch feine That⸗ 
Bandlung gezeigt, daß er die Aeußerung feiner 
Willkuͤhr nicht auf die Bedingung einzufchräns 
fen fid) angelegen, feyn laſſe, daß fie mit der 
Ä Srenpelt der Willkühr Aller nach einem allges 
meinen Gefeße zufammen beftehen koͤnnte, er 

muß Daher wieder diefem allgemeinen Selehe 
unterivorfen werden; welches gefchieht, went 
ihm jenes Uebel wirklich aufgelegt wird, wel⸗ 
“dies die Geſetze an eine jede widerrechtliche 
Handlung gebunden wiſſen wollten. 


ne 85S.3. 
Die Marime der Verjährung iſt a) widerrechtlich. 


"Der Staat ift eine zur Sicherung dee Kor 
exiſtenz verftändiger Sinnenwefen errichtete Ar 
flalt. Die Bedingung, unter welcher es mehr 
teren verftändigen Sinnenwefen möglidy wird, 
unter einander in WWechfelwirfangen zu treten, 
bildet den Rechtsbegriff. Verwirklichung deſ⸗ 
ſelben iſt der letzte Zweck aller Staatsanſtalt: 
damit er realiſirt werde, muͤſſen die Hinderniſſe 
ber Keesißeng verſtaͤndiger Sinnenweſen befeitis 
get, 


. 


— 
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get, muß jedermann de feiner Exiſtenz gef 
chert werden. 

Wenn irgend ein Indwiduum im Staate 
eine durch das aͤußere Rechtsgeſetz verbotene 
Kraftaͤußerung ſich erlaubt, ſo iſt die Sicher⸗ 
heit des Rechtszuſtandes im Stoate aufgeho⸗ 
ben — die Thataͤutzerung des Verbrechers ent⸗ 
Bält eine Zweckvernichtung bes Staatsverban⸗ 
des. Dieſe Zweckvernichtung kann und darf 
der Staat nicht wollen, feine Thaͤtigkeit wird 
fi daher vornehmlich dahin äußern müffen, 
daß der Widerſpruch, den das Werbrecheir 
zwiſchen ſich und. die Eriftenz des Staats ges 
feßt hat, gehoben, und -die-'vor dein Verbre⸗ 
chen beflandene allgemeine Gleichheit wieder 
bergeftelle werde. - Der Staat Tft daher 
nicht allein befugt fondern auch verpflichter, 
bie allgemeine Gleichheit durch Zwang zu erhafs 
sen; und alfo dem Störer derſelben ein Uebel 
zuzufügen um dieſe Gleichheit wieder herzu⸗ 
ftelten.: .: Die Strafzufägung iſt mithin” ‚ein 
nothwendige Folge‘, welche in einer jeden rechte 
lichen Ordnung. von der Uebertretung eines 
Rechtsgeſetzes nicht getrennt werden fann, und ' 
da die Handhabung einer. allgemeinen Rechts⸗ 
ſicherheit abfolut geboten iſt, von weldyer, ohne 
allem öffentlichen Rechtszuſtande und alfo auch 
Sem :Citaate ſelbſt ein Ende zu machen, niemals 
abgegangen ‚werben darf; fo folge, daß Ver⸗ 
brechen zu jeder Zeit an-ihren.Urhebern:beptrafg' 
merken’ anıen: Möge: bie Bendber-men 

zwi⸗ 


x Fa 4 di 
⸗ 
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zwiſchen Der Vollbringung einer miberrechtlis 
chen That und ihrer Beftrafung liegt, auch noch 
fo groß feyn, ſo hat Dies auf das Recht gary 
keinen Einflug — fein Charakteriift: Allge⸗ 
meingüftigfeit, der es über alle‘ Zeitbedingungen 
weit hinausſetzt. Das Rechtswidrige einer 
Handlung vermögen auch Jahrhunderte nicht 
auszuläfhen , und ‚Strafe bleibt immer eine. 
unerläßliche Folge des Unrechts, wenn fie auch 
erfi nad) einer Weihe. von jahren eintreten 
ſollte. Was kann uns daher noch hindern, 
die Marime der Verjährung für eine Marine 
zu erklaͤren, welche das Recht felbft probier 
matiſch machen mürbe ? 


| Se 
Sie ft b) gefoͤhrlich. | 


Und doch ift diefe Seite niche die einzige, 
weiche das Prinzip der MWerjährung: bey ties 
ferm Nachforſchen darbiete. Es hat noch eine 
andere, welche gleichfalls nicht unberührt gelafe 
* fen werden kann —. es ift nicht allein. wis 
derrechtlich — es iſt auch gefaͤhrlich. Wenn 
einmal der Verbrecher weiß, Daß nur eine ges 
wife Anzahl von Jahren dazu gehört, um ihn 
auf. immer gegen alle Strafe, womit die Ger 
ſetze feine That bedrohet haben, zu fichern, wird 
er. nicht alle Mittel, weldhe ihm nur immer zu 
Gehote fiehen, anwenden, um ‚feine That zu 
verbeinlichen 8, wird, 2 nicht ia dem Mo⸗ 

mente, j 


⸗ 
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mente; in welchen er ſie vollbringet, ſich mal 
Beni Gedanken der Flucht vertraut machen; 
and ihn zugleidy auch frühe genug zur Ausfühe 
wurig zu bringen ben Bedacht nehmen? Hat ee 
einmal fein Vorhaben ; deſſen Gelingen ihm 
fein Much und feine Enefchloffenheit verbür: 
gen, mit Gluͤcke ausgeführe, fo wird er über 
die Ohnmacht der Gefetze lachen, die" Strafs 
Lofinfelt :feiner Handlung wird ipm neue⸗ Reitze 
zu neyen Verbrechen darbieten,, welche. arg 
' einer Friſt von wenigen. Jahren ebenfalls uns 
ſtrafbar fepn werden. Ihm wird nur: jene 


Handlung ein Verbrechen heißen, weldyer Die 


Strafe auf dem Fuße nathfolger, und er wird, 
fobald er geborgen ift, fein Verbrechen für ges 
ringer halten, als wenn. er gleid) anfänglid) feis 
ner Freyheit beraubt, und dem vermirkten 
Gtrafübel unterworfen morden wäre Er wirh 
in feinen Urtheilen blos mit jener Handlung 
die Merkmale eines Verbrechens verbinden ler⸗ 
- nen, welthe vom Staate mit ber angedrohten 
Strafe wirklich ‚belegt wird — er wird feine 
Handlung um ſo mehr zu entfchuldigen geneige 
feyn, als er ſiehet, da die Zeit ein Uyrecht 
wieder gut machen, daß gleihfam das Gepräge 
Dee Rechtlichkeit von ihr erborgt ‚ werden 
kann. — Und macht fih der Staat nicht 
felöR ‚der groͤbſten Inkonſequenz ſchüldig, da 
er eine Handlung zu einem Merbrechen ‚flems 
- pelt, und nad) einiger Zeit, doch wieder ers 
klaͤrt, daß fie keines ſey, indem er fie willkuͤhr⸗ 
. \ 0 Äicher 


62 Roch etwas uber die Verjahenns des x 


Uchermeife von der andedrohten Strafe wieder 
entbindet? Da er nach einer Maxime handelt, 
welche nicht als allgemeinguͤltig ſich bewährt, fo 
zerfaͤllt er mit ſich ſelbſt in er und 
vernichtet feinen eigenen Charakter. . 


I. 7. 
_ Kefulat dieſer Eroͤrterung. 


Irre ich ·nicht, fo dürfte‘ aus bem in dies 
fer- Erörterung angegebenen Gefichtspunfte das 
Reſultat von felbft ſich aufbrängen, daß das 
Peinzip der Verjährung der Erreihung des 
Staatszwedes durchaus entgegen firebe, und 
aller - Rechrsherrichaft ein Ende made, daher 
allerdings jene Huldigung vielleicht nur ſchon zu 
lange Aſurpirt haben mag, welche ihm in Ge⸗ 
ſetzen *) und vor Orsichrsftüplen bisher fo uns 
bebingt zu Theil ward. 


W **) 
A. J „Se St. *9 


9— Eine mufterhafte Beſtimmung enthaͤlt dickfal⸗ 
das Joſephiniſche algemeine Geſetz über Vera 
brechen und Derfelben Beftrafung. wenn «6 
8. 183. verordnet: „daß gegen Verbrechen und 
Strafbarkeit künftig . keine Berjährung mehr 
ſtatt finden folle, fondern, der Ver we Bi) 
dem Befege zu bepanbefn Toy, was auch inmmer 
fr eine Zwiſchenzeir don dem’ begangenen Ver⸗ 
brechen bis zur Entdecung deſſeiben verſoſen 
ie mn . 


. oe 
a " u " " „rin i J 
82* 3 V. 
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V. 


Wer iſt unter mehreren rödtlichen Fra 
wundern — Don Denen man insbes 
- „‚fondere den ..erftän „tödtlichen Ver⸗ 
leger.nicht weiß — der wahre Moͤr⸗ 
der, und melche Beſtrafunssart 
Ari alsdann fuͤr alle ein. 


4 . £ 





a X 
Tanto eſt accuſare, quam defendere, qnanto ſaeereꝛ 

quam ſinare vulnera, Sacilius. . 
Quucririax. * 2. 3, 


st 
Kun bie Grundfäge ber Berolina in. irs 


gend einer ihrer Materien einer Sichtung uns, 


serworfen zu ‚werden verdienen, fo ift diefeß, | 
‚vorzüglich in der . Lehre. vom Todefchlang, 

und Morde ber Fall. - Diefe —— 
flelie die Merkmale zur Feſtſetzung des wahren 
Begriffs eines Moͤrders nicht durchgehends in 
ihrer philofopbifchen Reinheit auf, und bricht 
dadurch zu "großen. Deus: ‚Auge. des ruhigen: pre 


ſchers unzmendeutig brgegnenen ee Ä 


keiten die Bahn. 


2 > 
. due, . ‘ 
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Rarl äußere fih *) in feinee Geſetz⸗ 
gebung über YIord und Todefchlag unter - 
andern dahin: " 

— „Wer aber ber entleibe durch mehr benn 
„einen, die man weiß, gefehrlicher weiß, 
„tödlicdy geſchlagen, geworffen und gewundt 

‘ ‚worden, vnd man Föndte nicht beweißlich 

: „malen, von welcher ſonderlichen Hand 

vnnd that er geflörben wer, So feyn dies 
„ſelben, fo die verlegung, wie obfeber, 
„gethan haben, alle als Todfchläger vors 

zgemeltermasſen zu den Todt zu ftraffen :” 

Das heißt mit andern Worten: 

Iſt es ungewiß, wer die erite Wunde beys 

gebracht hat, fo Trifft alle die Strafe bes 
Todes. * *) | 

$. I, 


Iſt es gewiß : daß mehrere todtlichen 
Winden, zu verfehiedenen Zeitpunkten juges 
fügt wurden, fo {ft der währe Mörder Immer 
objrkriv geriß, d.1. einer unter allen ift der 
erſte toͤdtliche Beridunbder und in diefer Eigen, 
haft, auch der eigentliche Mörder. 

Ä | §. IV. W 
Beny aller objektiven Gewißheit d 
Moͤrders, kann aber: derſelbe, ſubjektiv ber. 
be un > rrach⸗ 


"Xi | u 
%*) Feuerbach Lehrbuch d. p. R. $. 260, 2.) b), 
Rh 4 wu 
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trachtet, immer noch hoͤchſt ungewiß feyn, d. 
b....ınan, weiß zwar; daß, weil Die verfchiebes 
nen todrlichen „Wunden, zu, verſchiedenen 
Zeiten , geichlagen wurden , einer unter den’ 
Verwundern der Erſte nothwendig feyn müße, 
es iſt aber noch über das eigentliche Subjekt 
das Individuum des erflen Verwunders ein 
dichtes ‚Dunkel gebreite: Nun fann aber das 
ftrafende ‚Subjeft den Mord‘ nur an demjeni⸗ 
gen ahnden, der feinem rfenntnißvermögen 
als Mörder ericheine. Die Beweisführung : | 
‚wer der erfte lethale Verwunder in bem geger 
benen peinlihen -Falle fey? iſt daher immer 
die hoͤchyſte Angelegenheit des das Prozeßverfah⸗ 
‚ron Aeitenden Richteramtes. Laͤße ſich, durch. 
einen Verſuch mit dieſer Beweisfuͤhrung, der 
erſte toͤdtliche Verwunder nicht ausmitteln; fo. 
koͤnnen die ſpätern toͤdtlichen Verwunder ben 
Mangel der ſubjektiven Kenntniße des primi 
„valnerantis nicht entgeken. ur 
$ v. | 

Wi⸗ lacherlich wäre. es doch , wenn, der. 
Richter fagen wollte: ‚Darum, weil ich (dee, 
Richter). nicht mus ſindig machen kann, welcher 
unter⸗ Euch primus vulnerans — alſo eigent⸗ 
. licher Mörder iſt, darum ſollt Ihr Alle, die 
Ihr vulnera ‚abfolure aut per ſe lethalia zugæ· 
fuͤgt habt, als die Todiſchlager beſraft 
werden!“ | 

Archiv b. Eehmindie 5. Bo. 3. ẽ2t. € Wire 
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Würde das nicht offenbar ben moͤgli⸗ 
cben Mörder beftrafen heißen, indem nur 
Einer es iſt, Alle die Andern aber es nicht 
ſind. 

6. VE 


Die allgemeine VBerhängung der Lebens⸗ 
fisafe über. alle Mordgenofien leifter zwar den 
Vortheil; daß nun Ber ungemiffe eigentliche 
Mörder um fo weniger feinem geſetzlichen Schick⸗ 
ſale entweichen kann, da alle Theilnehmer an 
der Mordthat, ohne Ruͤckblick auf das Ver⸗ 
haͤltniß ihrer Konkurrenz, die Strafe des eis 
gentlichen Moͤrders trifft. Steht aber. darum. 
eine. DVerfahrungsmeife dieſer Gattung . vor 
der Scheidefunft einer aͤchten Geſetzgebung als 
wiverborbenes Recht?. 

Oder wollte wohl. jemanp, im Ernſte be⸗ 
haupten: daß allen toͤdtlichen Verwundern, 
unter welchen man den erſten Verwunder nicht. 
kenne, durch Verhaͤngung der Todesſtrafe 
über fie, um deswillen Peine Unbilde wider 
fahre, weil fie überhaupt in re illicica verſir⸗ 


tn, und ſich alle Folgen ihres widerrechtlichen 


Handelns müffer gefallen laffeng dem würde 
entgegen fiehen, daß fein Satz nur von Fol 
gen zu’ verſtehen ſey, die, mit Rechtebeftand, 
Folgen eines Verbrechens find, da aber. der‘ 
bloße tödrliche VDerwunder , wie wir uns 
bald überzeugen’ werden, noch lange nicht der 

Tödter — der Moͤrder ſelbſt iſt, ſo kann 
— Be ||: ı 


Werk uitemeper todtl —* u 


auch die nur dem eigentlichen Moͤrder geltende 
Todesſtrafe auf einen bidſen lerhakicar.Yulner 
rantem, qua calom ; ‚ide: J— Anwentuus 
Eoınmen. | 
4. VL. 


| "Wenn unfere —* ‚ohne die von. 
Uns angegebene gebuͤhrende diſtinktive Dh ' 

ſicht, alle Theilnehmer am Morde mit der or⸗ 
dentlichen Strafe diefes Verbrechens peiege, 
ſd kann es freylich nicht fehlen; baß der wahre. 


Mörder unter ihnen empfonge., ‚wos ſeiner 


Ti wer ". 2 VE: jr, MR 


| geuetbach *) und Roch t benerten u 
es; daß der Aarolinifche: "Beftrafungsfag, 
den Wir bereits oben woͤrtlich mittheilten, 
ſchon mit dem Mechtsgefühle der Älteren Kia 
minalpraktiker nicht harmenirte.  Diefe fehen 
ein; daß unter ber obengedachten Morausſetzung 
die "ordentliche Strafe des Merbs nicht jedes: 
Individuum der Mordhanblung treffen könne 
Selbſt aber aud) darin irren fie fehr, wenn fe 
- jedes Individuum der Mordkonkurtenten üb 
paupe nur mit einer außerordentlichen Steafk 
elegt wiffen wollen; ohne daß, in Beſtimmung 


derfſelben, das genanefte FE 5 


der Handlung eines‘ Jeden zum AR bes Er⸗ 
wordung oe merdbe, | u. 
| * a. 
9 1 « 9.. 45 23 J TE Pas F | 
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el... 

Bir werben. einen: Verſuch wagen, bie 
Theilnohme verſchiedener Mordkonkurrenten an 
dem Verbrechen, in den verſchiedenen dahin ges 
hörigen Fällen, näher zu beſtimmen und bar: 

ans: vielleicht" balcbarete Beſtrafungolehren ab⸗ 


nileiten. it 


Der $ x 
. Unfere Grundſatze hierůber ſi ud bolgende: 


BER 
L Iſt der erſte Verwunder ſubjektiv gewiß; 
(denn objektiv iſt derſelbe immer gewiß, 
ſobald nur plura vulnera lechalia zu ver⸗ 

]. ſchiedenen Zeitmomenten infligirt wurden) 
ſo hates keinen Anſtand nur, ihn, als 
Waoͤrder und die andern, inſoweit in ih⸗ 
von angethanen Verletzungen die Todes⸗ 
beſchleunigung des Verwundeten liegt, als 
Gehulfen! der Toͤdtung zu beſtcafen. 


XL 


Aber warum in denn, unter mehreren 
eöbtlihen Verletzern, gerade der Erſte von ih⸗ 
nen det eigentliche und wahre Mörder. Man 
föllte ja denken: ein Mord ift fo oft vorbans 
den, als zwifchen der. Wunde und dem Tode: 
ber urfächliche: Zufammenhang eintritt. Dies 
fer .erfcheinet nun nichr ausſchließlich bey dem 
Erſten, ſondern bey Allen die eine abſolute 
oder an ſich toͤdtliche Verlegung ofen, 
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Es fcheint ja. durchaus nichts daraufrags 
: zufemmen ; ob man den: ‚erfolgten Tod, .ols 
Wirkung der erſten, zweiten / dritten u. ſew. 
toͤdtlichen Verwundung anſieht, genug, wenn 
der Tod, mir gleicher. Kaufalgewißheit, aus 
‚ ber erften ſowohl, als aus den folgenden Wuns 
“den, wer man audy eine jebe:derfelben für 14 
betiachtet, erfolgt ſeyn wuͤrde. — 


2 


s. Ki 


Ein geroiffes jedem nicht gang Bildungs 
ofen fi) aufdringendes, wern.gleich nod) nicht 
als zur klaren geiftigen Anſchauung entwiceh 
tes Rechtsgefuͤhl enthält ſchon die Ahnung: 
daß nur der erfte toͤdtliche Verwunder der ei: 
| gentliche Moͤrder ſey. Dägegen. & Bf ſich yns 

fer $. XI bemerklich ‚gemathter inmnrfmie 
| ungecheilter Madırfülle. Wollen wir dem⸗ 
nach hier klar und richtig ſehen; fo iſt die De⸗ 
duktion: daß unter mehreren roͤdtlihen Va⸗ 
letzern der Erſte von ihnen auch zu 
der unzweifelhafte Moͤrder ſey! eng 
“eben fo üntliaßlich, als“ fehrort fe Mi. . * 


5. xXin. 


Die tebensyotenzenädllet. Theile des Kor: 
Nero ebene in“ Wechſelwirkung zu ein⸗ 
ander gzedacht, konſticutren⸗? das Leben.Die 
ER: Seltene i kon:des Lebons ift;busch dieſe 
WW; ſthiexvirkuns vollender Alſo wird ſie adf⸗ 
geho⸗ 


70 Wer ifiunter mehreren tößtl. Berwundern et. 


"gehoben — unterbrochen, ſobald ein konſtitul⸗ 
render Theil in ſeiner Lebensverrichtung vernich⸗ 
tet, oder unterbrochen iſt. 6 


Be 7,2 
Zum Zweck. diefes. Vernichterwerbens wird 


eine in der Sinnenwelt erſcheinbare Handlung _ 


poſtulirt. Eine ſolche ift nun die Derwun 


dung eines diefer Theile, d. i. die Trennung 
feiner eigenen Organifation von ihren eigenen 
ildungs⸗ und Verknuͤpfungstheilen mit dem 
geſammten $ebensmechanismus., 
| 4. xv. 
Weil nun jeder ſinnlich wahrnehmbatre 
Gegenſtand nur unter einem Zahlbegriff d.h. 
als Einheit — als ein Abgeſondertes von 
‚einem, Andern vorfiellbar iſt, fo ift auch nur 
(man erlaube mir biefen Ausdrud) eine Zins 
beit..d. i. die ine, oder beſſer, um ber 
| Srradwicheigei wi, bie ee Bond 
er Verwundung her Vernichtungsakt ber 
Arbensverfaffung, ” 
. XVI. 


7* Dieſer eine oder erſte Vernichtungsakt 


Enſtituirt dann, nach dem Kauſalverbande, 


Auch den Rebenowernichtungagrund, 2; 
| Diefr einmal fo konſutuirte Vernich⸗ 
tungegrund fließt Bann als folcher,, . 


| 
| 
' 


Be ift unter mehreren tödtl. Berunderne. 71 


deren ihm an n bie Seite gebachten Vernichtungse 
‚gründe, nad) dem Sage des. Widerfpruche, 
‚aus; denn fonft wäre er ja nicht konſtituirt — 
nicht Zins — kurz, fo wäre ja nicht er, fon 
bern ein Etwas Anders der Vernichtungs⸗ 
srund. | Eu 
on . xvu. 
| Demnach kdnnen in dieſer Weit der Er⸗ 
ſcheinungen mehrere ſolcher Akte — unter den⸗ 
ſelben Modifikationen der Auſſenwelt — neben 
ber einen den Vernichtungsgrund enthql⸗ 
tenden Ran ung wahrgenommen werden, wo⸗ 
von einer jeden aber, vermoͤge des Kinheits⸗ 
efenes, durch deffen Anſehen eine finnliche 
Panolurg ‚als Vernichtungsgrund des Le⸗ 
bens, einmal konſtituirt iſt, jetzt nur noch ihr 
theoretiſcher — ihr idealer Zuſammenhang 
zwiſchen ihnen unteréeinander als dem Verurſa⸗ 
ſchenden und dem Tode, als dem Gewirkten 
(Verurſachten) übrig bleibe, die praktıfche — 
Die wirflih realiſirte Kaufalverfnüpfung zwi⸗ 
ſchen ihnen und dem Tode aber, kraft des oben 
deduzirten Eudbeisgiundſates. , für fie aufge⸗ 
beben iſt. 
En ., $e XVII 


Nboehmen ii wir'nun an: daß Biefe mefreren Ä 
| ee, duͤrch praktiſche Hinderniſſe der bereits 
‚erfolgten Konftirution dieſer Urfache abgehal⸗ 

ten, als Todesgrund oder, welches mir hier 
das 


" u | 


x 


„N 


toͤdtlichen Munde geblieben wäre) aber "nicht 
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das Gleiche iſt, als Todesurſache ſich nicht 


mehr konſtituiren konnten; das theoretiſche 


Vermoͤgen aber doch demohnerachtet beybehlel⸗ 
ten, urſaͤchlich verbindendes Mittelglied zwi⸗ 


ſchen ihnen. und dem Tode:zu- feyn, fo müffen 


Wir auch annehmen; daß diefe Actus, vers 
möge ihrer theoretiſchen Kraft auf den Tod 
zu wirken, praftifch d. i. auch wirklich in ſo 
weit auf-den Tod hinwirkten, in wie weit 
der erſte als todtverurſachend, feſtgeſtellte 
Verwendungsakt keine praktiſchen Reagentien 
Ührehr theoretiſchen Agens entgegen ſetzte, und 
"in wie weit dadurch dieſes em praktiſch Er⸗ 
ſcheinendes ward. 
As praktiſches Hinderniß; ſich ſelbſt, 
‚als todtverurſachend zu konſtituiken, hatte 
ſich ihnen aber der erſte Verwundungsakt, als 
Todesgrund entgegengefeßt. 


$. XIX. Bere 


ä Ihe, bis jetzt noch nicht praktiſch totel 


gehemmtes Wirkungzvermoͤgen auf den Tod 
Ponnte daher nicht mehr rodbegrändend, 
fondern todbefördernd erfcheinen, d. i. ES 
herrſcht nur Kaufalverein zwifchen ben fpäteren 


J Verwundungs andlungen und der Zeitform 


der ſinnlichen Toͤdeserſcheinung (denn durch die 


ſaͤteren zoͤdtlichen Verwundungen erfheinet der 


od fruͤher, als wenn es blos bey der erſten 


zwi⸗ 
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zwiſchen den ſpaͤteren Verwundungshandlungen 
"und der Matetie ber ſinnlichen Todeserſchei⸗ 
nuya,' d. i. fie befoͤrderten nur den Tod ‚"ffe 
verurſachten denſelben aber nicht. Mit — 


Worte: die Urheber der ſpaͤteren Verwun⸗ 


dungen waren nur Mordgehuͤlfen, — 
keine Moͤrder! | 
4. xx. 
aa Dagegen 
m der erſte Verleger ſubjektiv angewi 
‚(dann objektiv ift derselbe, wie wir bes 


or reits oben $. X. gefeben haben, immer: ges. 


wiß) es ift uber 


a) erwiefen; daß die abſolut oder an ſich 


toͤdtlichen Wunden ju verfchiedenen *) 


"= Zelten, dem Derwundeten - beygebracht | 


wurden. Alsdann ift Peiner der toͤdtli⸗ 
chen Verletzer, als Todtſchlaͤger zu be⸗ 
ſtrafen. 
3 * $. XXI. 


Denn es iſt zwar in abſtraeto gewiß, daß 
m lem alle, ‚ einer der primus — 


*34 
*5 & * moglich, zu beiveiſen: daß die lethalen 
Runden zu verſchiedenen Zeiten verurſacht 
m wurden, ohne- daß uan bameifen koͤnnte, wer 


0. porimus "Nulnerans jey.: Bd. zwey ‚gute m - 


EZ : gendliche Zeugen haben erſt einen und im Au⸗ 
Zenbiick darauf fünf Schuͤſſe gehört und der 
Leichnam zeigt ſechs toͤdtliche Wunden. 
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vulnerans ſey; die Ungewißheit desprimi le- 
thaliter vulnerantis in concreto aber macht es 
‚unmöglich in foro Joli ihn, als Moͤrder zu 
beſtrafen. | 
| 6. XXI! 


Gleichergeſtalt ift «8, in. ab/tracto, war 
ausgemacht, daß die andern toͤdtlichen Ver⸗ 
letzer, außer dem Erſten nur als Toͤdtungs⸗ 
gehuͤlfen konkurriren. la concreto aber weiß 
‚man nicht, wer blos focialicer jur. Tödsung 
‚mitgewirkt hat. Man: kann alfo weder einen 
‚allein, noch einen jeden insbefondere als Todt⸗ 
fchläger, beſtrafen. Gleich wenig kann man 
weder Alle zufammen genommen, noch einen 
jedeir insbefondere, als. bloßen Socium "und 
opne, Theifnahme an ber lieuehebenfähaft 
zum Topefchlag behandeln. | 


5. xxin. 


Ich waͤre daher nicht ohne Neigung, 
bie Beſtrafungsgrundſaͤtze, nad) dem in con- 
erero gewiſſen Thatbeſtande folgenderweiſe zu 
beſtliamen: 

8 Jeder, als Individuum, hat durch 
, ſeine mitgetheilte lethale Verwundung den 
eb des Entleibten befördert und iſt, 
falls er die Toͤdtungsabſicht mit feis 
net Handlung der toͤdilichen Verwundung | 
\ vertnopfte, wofür im ' Breit die Rechte: 

en ver⸗ 


« en WRTERAA 5 x" 
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vermuthung ſpricht, als des naͤchſten 
Toͤdtungskonats ſchuldig, zu beſtrafen. 
Vermag er aber durch eine ſtringente 
Beweis fuͤhrung zu zeigen, daß er von ber 
Toͤdtungsabſicht frey war, fo. ift bie 
über ihn zu verhängende Strafe dem 


Grade der Verſchuldung anzupaflen., in 


welchem derfelbe, durch. die von ihm. vers 
urfachte toͤdtliche Verwundung zur Be⸗ 
förderung des Todes beywirkte. 


LP) Aus dem Aggregat der einzelnen tod» 
befördernden Verwundungen bilder ih 
erst das Verbrechen des Todtfchlags. Die 
"Individuen der toͤdtlichen Verwunder 
sufammengenommen fonftituiren bie jus ' 
ridiſche Perfon des Verbrecher , denn 
nunmehr erft machen ihre einzelnen .nue 
in Ruͤckſicht der verlegten Rörpertheile 
tödtlihen Verwundungen zufammenges 
nommen nur die eine auch ratione vem- 
poris factae inflictionis *) lethale — mite 
hin die eigentlich toͤdtende Wunde aus. 
Die ordentliche Strafe des Todtfchlage 


trifft alfo nur jeden nach der Rare feiner 


Perſon. | | 


Pe g xxiv. 


on) Wat dies Heiße, werben vo untonsfehen 
Ä Be A. d. d. 
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vulnerans fen; die Ungewißheit besprimi le- 
'thaliter vulnerants in concreto aber macht es 
‚unmöglid) ia foro Joli ihn, als Moͤrder zu 
beſtafen. 

4 xxu. 


Gleichergeſtalt iſt es, in abſtracto, war 
ausgemacht, daß die andern toͤdtlichen Vers 


letzer, außer dem Erſten nur als Tödtungss 


gehülfen konkurriren. la concreco aber weiß 


‚man nice, wer blos focialicer jur. Toͤdtung 


‚mitgewirkt hat. Man: kann alfo weder einen 
‚allein, noch einen jeden ingbefondere als Todt; 
fchläger, beſtrafen. Gleich wenig fann man 
weder Alle zufammen genommen, noch einen 
jeden insbefondere, als. bloßen Socium "und 
opne,.Theilnahme an Ber Mirurheberſchak 
zum Toptfehlag behandeln. | 


6. Xxin. 
Ich waͤre daher nicht ohne Reigung 


bie Beſtrafungsgrundſaͤtze, nad) dem im con- 


ereto gemiffen Tpatbeftande folgenderweiſe zu 
bentthimen: 

8 Jeder, als Individuum, hat durch 
„. :, ſeine mitgetheilte lethale Verwundung ben 
Kod des Entleibten befördert und iſt, 
falls er die Toͤdtungsabſicht mit feis 
“ > net Handlung ber toͤdilichen Verwundung 


355 ve wofür im Zweifel Die Rechte: 


ver⸗ 
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vermuthung ſoricht, als bes nächfien 


Toͤdtungokonats ſchuldig, zu. beſtrafen. 


. Wermag er aber, durch. eine ſtringente 


Beweis fuͤhrung en, daß er von der 
Maren AR ae —8 fo. ift die 


ber a zu verhaͤngende Stra e dem M 
:, „ Grade der Verſchuldung onzupaflen,, in 


melchem derfelbe, durch die von ihm. vers 


urſochte toͤdtliche Verwundung zur Be⸗ 


‚förderung des Todes beywirkte. 


8) Aug bem Aggregat der einzelnen tod» 


PA 


befördernden Verwundungen bilder ſich 
erit das Verbrechen des Todtſchlags. Die 
Individuen -der toͤdtlichen Verwunder 


Zuſammengenommen konſtituiren die ju⸗ 
ridiſche Perſon des Verbrechers, denn 


nunmehr erſt machen: ihre einzelnen nur 
in. Ruͤckſicht der verlegten Aorpertheile 
tödlichen Werwundungen zufammenge- 
vommen nur die eine auch ratione cem- 
poris factae inflictionis *) lethale — mit⸗ 
Kin die eigentlich cödtende Wunde aus. 
Die ordentlicdye Strafe des Todtſchlags 
trifft alfo nur jedem “og der Tate ne 
; Pertons en u BE 
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* $. XXIV. 
"Wäre es 


=> Gar” gewiß: dag bie todelichen Wunden 
alle, in demſeiben Äugenblicke quno 
eodemque momento) zugefügt winden, fo 

find alle toͤdtlichen Verletzer Coauctores 

alle unmittelbare Mordurheber und ein 
Jeder von ihnen insbefondere mit der 
ordentlichen Strafe des Mords zu bes 
-Jegen. Denn da feine der tödtlicyen Wun⸗ 
‚ben por ober nach der andern, fondern 
alle in derfelben. Zeit angebracht mwurs 

den, fo ift jede. beſondere toͤdtliche Wunde 
eines jeden Verwunders, für fich betrach⸗ 
ter die erfte alfo aud) die tödgende, weil 


en. - in Folgerechtheit Linfers Begriffs von der 
i Agentlicdy toͤdtenden Wunde, in. vorlies 


gendem Falle, die Wunden ſowohl ra- 
tione membrorum laejorum, ‚(wie Wir . 
natuͤrlich vorausfegen) als ratione vem- 
poris faetae inflisrionis lethal find. 


J xxv. 


ah Sollte es dagegen 


co) weder gewiß fenn; daß die. chbtlichen 
Wunden zu einer und derſelben Zeit, 
no) daß fie zu verſchiedenen Zeiten bes 
wiekt wurden, fo muß die Natur und 
rpeichaffenheitn..ber  Vermundungen 
a3 alleın das juridifche Probiem loͤſen. 
8. XXVI. 


\ 


/ 
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6. XXVI. 


er Le I Zr; 


Wenn nämlich Mehrere mehreren N 
ſich nad) der Zahl der Verleger richtenden tobilica 
chen Wunden jemanden zugefügt haben und man 
kann weder juridifch außmitteln A daß jene Vers 
mundungen zu einer, noch daß fie zu verfchie? 
denen Zeiten gefchlagen wurden, fo läße fi,’ 
zum Nachtheile aller Verleger, nur ſo viel 
durch die Obduktion berichtigen: daß alle 
Wunden in Anſehung der verlegten Leibes⸗ 


theile, toͤdtlich ſind — daß alfo diefe Anſicht“ 


der Toͤdtlichkeit allen Verwundern individua-' 
liter zugerechnet werden kann. Oder — da⸗ 
mit ich mich anderer Worte bediene: Aus einer 
jeden dieſer lethalen Verletzungen mußte, wenn. 
man auch jede blos fuͤr ſich ſelbſt und außer, | 
aller Verbindung mit den anderen Beis- 
wundungen Dachte, nad) dem Gelee der Kau: 
fatität, der Tod erfolgen, denn eine jede ſtoͤrte 
die Lebensfumktivyn bes "verlegten: Theitd. — 
Hingegen in Nücficht des Zeitpunktes der ges 
fhehenen Verwundung (ratione vemporis Pa- 
erae Vulnerationis) laͤßt fid) per confequen- 
tiam der angeftellten Legalſektion oder Wejichs 


tigung, nur fo viel mit Gewißheit fagen: Nur 


Die von den fraglichen lethalen Wunden ift die 


toͤdtende, (nicht die cödtliche) welche vor allen 


anderen tödtlihen Verwundungen zuerſt zuge⸗ 
fuͤgt iward. Oder: eine jede dieſer toͤdtlichen 
5.. oe « 5 j eye Wun⸗ 


lan v Ne as 


N 
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Wunden hätte die: toͤdtende fenn Fonnen, 
wäre fie nur‘ om frübeften beygebrracht 
‚worden. ) J 
6. XXVII. 

Zur Ausmittelung und Beſtrafung des 
eigentlichen Todtſchlaͤgers unter mehreren Ver⸗ 
wundern reicht es daher bey weitem noch nicht 

in; daß man die Urheber der toͤdtlichen 
Geraundungen Eennet. Mein ; vielmehr hat 
man fi um die Austundfdyaftung des Urhe⸗ 
bers der tödrenden Wunde zu bemühen, denn, 
wie Wir gefehen Haben, ift nur diefer der eis 
gentliche Diörder. 


6. XXVIII. 


Die toͤdtende Wunde muß, um toͤd⸗ 

send zu feyn, zwey Merkmale haben: 

.3) Sie muß einen fogenannten edlen oder 
einen folchen Theil treffen , der eine zur 
Bortfeßung bes. thierifchen Lebens unent⸗ 

behr⸗ 


9 Merkt den Unterſchied toͤdtlich und toͤdtend. 
Er iſt wichtig, nicht für den gerichtlichen Arzt, 
fondern blos für den Criminaliſten. So iſt die 
zuerſt zugefuͤgte toͤdtliche Wunde auch die eigent⸗ 
lich toͤdtende (das Verbrechen der Entleibung 
konſtituirende) Wunde, und der Verurſacher 
derſelben ift der wahre mit. der ordentlichen‘. 
Strafe der Toͤdtung zu belegende Mörder. Die 
nachher angebrachten toͤdtlichen Wunden find 
blos toͤdtlich: blos tddbefoͤrdernd und Ihre Stif⸗ 
ter trifft die Strafe des naͤchſten Coͤdtungs⸗ 
oder Miordfonass, 
„ . 


Benin mehreren töbik Berwundeen ie u 


behrliche Vitalvertichtung beſorgt. Mit 

a andern: Worten: · Sie muß eine toͤdtliche 
Wunde. feyn. .: Weber bie Anweferihet die⸗ 
5 Merkmale Be der = gericpeliche 


er muß: . u 
a den Grund des. Tote, wenn —* * 
anderen lethalen Wunden gar wicht vor⸗ 
handen waͤren, auefchließtich" in ſich 
enthalten, d. i. mit: audern Wortens Sie 
muß die toͤdtende Wunde ſehn Ueber: 
bdas Daſeyn Diefes letzteren Merkmals 
fut der Criminaliſt den Ausſpruth. 


4. XXX" 


Die Wunde deſſen, ber afg der wahre Moͤr⸗ 
er beſtraft werden ſoll, muß demnach tam roioae 
artis laeſae, quam rations temporis focıae 
zflietionis , ablolut ober ‚per fe. lethal fepn.. 
Bäre nun eine Wunde zwar abſolut lethal 
ı Rüdficht auf bie. verlegten Aörpertheile, 
ber nur bedinge lechal.in Anfehung ber Zeit, 
ı weicher ſie erfolgte: und es iſt dabey unge⸗ 
iß: 0b jene Bedingung der Toͤdelichkeit in 
Inbedingtbeit ber. — an dem Ver⸗ 
tZer ͤbergfgangen ſey, ſo kann der Verletzer 
ur als ves naͤchſten Entleibungoverſuchs 
huldig erfänne — mithin doch immer nur als 
otlicher Verwander, gerichtet werdes· | 
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go. ur iß unter mehreren toͤdtl. Verwundern c 
ac DEE IE IT: ie. . a BL BL Lu I 2a 


ee 
le wollen..hiefe. Materie zum Schluß in 
einer ;gehräugteren. Auſicht überfchauen: .. 


TR Kr 8TF 
Kaͤßt ſich über den Urheber ber erſten toͤde⸗ 
lichen· Munde fo wenig, cals über. die Frage: 
Ob alle odtlichen Wunden: zu einer oder gu ver· 
ſehiedenen Zeiten infligies wurden? Das Licht des 
juridiſchen Beweiſes verbreiten, fo betrachtet/ 
man. die Veranlaßer ber--Wunden , obigen 
Ausfügrungen zufolge, aus nachfolgenden juris 
diſchen. Brundfägen ze... - 


5.XxxIi. 
1) Jeder Verwunder, als Individuum, 
iſt als Miturheber WRoeuctor) des naͤchſten 
Toödtungokonats · dLuzuſehen. 
Eben ſo 'iſt auch jeder derſelben insbes 
fondere: 2). als Beſörderer (Socius) des wirke 
lich erfolgten Todes zu betrachten, indem ihre. 
zugefügten Verwundungen toͤdtlich d. i.. von 
det Art ſind, daß jwiſchen dieſen und dem Tade 
ein Kaufalitaͤtsverhaͤſtniß ftarı dt. 


Pa ." 
A " 
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"Dagegen ale Verletzer in Ungetheilt· 


heit zuſammengenom̃men bilden 3) in.fope | 


. Jali, 8 dur nad) Anzeigen und. Beweiſen 
Ä gehandelt. erden Ya die moralifche (oder, ' 
Ai 20a" Des . = wel⸗ 
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N ‘ oo. . 
Lu I - 


. Wer unter mehreren toͤdtl. Berwundernee. 82 


welches daſſelbe nur mit veraͤndertem Ausdruk 


feyn mag, juridiſche) Perſon des Moͤrders, 


inwiefern, da man weder weiß: Ob ein eds 


ſter Verwunder und wer dieſer ſey? noch ob 


nicht in demſelben Zeitmomente, die mehre⸗ 


ven toͤdtlichen Wunden geſchlagen wurden 

nunmehr in alle toͤdtlichen Verwundungen zu⸗ 

ſammengenommen bie Urfache des wirk⸗ 
lich erfolgten Todes gefegt werben muß. Ä 


6, Xxxxv. 


Hieraus folgt: J 
's) Jeden, als Miturheber des naͤchſten 


Töorungeverfuchs , trifft die ordent⸗ 
liche .und ungetheilte Strafe bes naͤche 


ſten Toͤdtungsverſuchs. 


Dagegen erſtreckt ich | . wu 
p) die Strafe bes wirklich erfolgten Words. 


nur auf einen “Jeden diefee Todesbes 


_ förderer pro race ſeines Individuums. 


6. xxxv. 


gung und Eintheilung einee orden 


Strafe. des nächften Mordkonats und je 9— 


aechiv db. Sriminalr. 5. B. 3. Et. 


Dieſe unfere Theorie Über bie Werde” B j 


Pin 


a. 
50 Wer igunggmehreven tödtl. Berivundern.1%, 


wöentlichen Strafe bes Todſchlaga wär 
won! durch folgende Verfahrungsweiſe in’ real 
$eben einzuführen. 9 4 


ee $. XXRVL J 


J 


" a Wir wollen ‚annehmen die ordemtliche Ä 


trafe des nächften Toͤdtungs-Konats fep: 


Sünfzeben Jahre Zuchthaus bey ſchwe⸗ 


rer Arbeit; fo trifft diefe in ihrer Vollzaͤhlig⸗ 


feit und Ungetheiltheit jeden Todesbefoͤr⸗ 
derer, man verftehe: in der Eigenichaft eines 


Miturbebers des naͤchſten Mordverſuchs, 
ols "Individuum. Die ordentliche Strafe 
des vollenderen dolofen Words foll aber unſe⸗ 


ee. 


- ver Annahme nad, in lebenslänglichem - 
zZuchthaus bey fehwerer Arbeit deſtehen. 


8 Hier fonnte man. einen terminum vitae ‚hu: . 
manae (weil doh, nah dem Pfalmiften. 


unfer teben fiebenzig und wenn's hoch kommt, 
achtzig Jahre waͤhren fol) zu fiebenzig Jah⸗ 
ren amehmen. Nunmehr hätte man dieſe 
fiebenzig. Jahre auf die Zahl der toͤdtlichen 
Verwunder einzutheilen: Aber man bemerfe: 
an dieſer vollftändigen ordentlichen Strafe 


des vorfäßlichen Mords von 70 Nahren, weis - 


che (79. Jahre) man naturlicherweife hier nicht 
à tempore  delicri commiffi , -fondern a tem 
pore .narivitalis zu. berechnen hat, müffen vor⸗ 
ber jene 15 Jahre in Abrechnung tomuu 
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ie ein jeder töbtlicher Verletzer, als Couuctor 
des naͤchſten Mutleibungeverfuche , ‚en 
ſchwerer Arbeit im - Gefängniße oder Zuchte. 
Haufe zuzubringen bar. Mithin dürfen Hier 
eigentlich nur fünf und fünfzig volle Jahre 
Zuchthaus bey ſchwerer Arbeit dis or⸗ 
dentliche Strafe des vorbedaͤchtlichen Morde ' 
auf die einzelnen Köpfe affer Todesbefärs 
berer trödtlichen Berwunder) repartirt werden 
benn wollte man biefen, auſſer jener ı5jähtis 
n Strafzeit, bie fie, im angenommenen Les 
benstermin von 70 "fahren auszuftehen haͤt⸗ 
ten, noch volle 70 Jahre. zum Zuchthaus beg 
ſchwerer Arbeit, zutbeilen, fo würden fie, da 
fe, in ihrer Lebensperiode, ſchon⸗15 Jahre 
ang im Zuchthauſe die Strafe des naͤchſten 
Toͤdtungskonats gebuͤßet haben, in einer und 
derſelben fixirten 70jaͤhrigen Lebensperiode noch 
einmal 15 Jahre das Verbrechen des naͤchſten 
Ermordungsverſuchs abbüßen, mithin offenbar, 
wegen einer und derſelben rechtswidrigen Hands 
lung, eine zweyfache Sttafe erdulden. Die 
Strafen des naͤchſten Toͤdtungskonats und des 
vollzogenen Mords betruͤgen dann, in Ruͤck⸗ 
ſicht ihrer Dauer zuſammengenommen einen 
Zätraum von 85 Jahren, welcher die ange⸗ 
oinmene Lebenszeit, innerhalb welcher eine 
—— für den Verbrecher phy—⸗— 
aͤſch und rechtlich moͤglich iſt, um 15 Jahre 
übertreffen — alſo dieſer Ueberſchuß an 
J 82... Sb 
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44 Ber if unter mehren toͤdtl. Berwunbeenie 


Jahren eine Roecheewideigei enthalten 


wirde . 
& xxxvu. 


S% Rarolina drohet dem vorfäßlichen 
Mörder den Tod, wenn alfo dieſer Feine indis 
piduelle, fondeen eine kollektive Perfon if, - 
fo. ſcheinet unfere Straf: Repartitionsrheorie 
auf die individuellen Perfonen der Lollektiven 
Perſon des Mörders nicht anwendbar, weil 
bie Todesftrafe fich nicht dergeſtalt theilen läßt, 
daß. aus der Zahl ihrer einzelnen intenfiven 
Uebel zulammengenommen, das Banze bet 
Tobesitrafe feine Bildung gewinne. 


8 
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. Der Tod iſt das hoͤchſte Uebel für ſinn⸗ 
liche Weſen in der Sinnenwelt. Die Erde 
kennt demnach Fein Ungemach, das, an Sn 
tenfitäf, der allem finnfichen Wirken widerſtre⸗ 


benden Kraft des Todes an die Seite zu feßen 
wäre. - 


*) Mehrere toͤdtliche Wunden, deren Erfolg der 
Tod war, find, in abſtracto, dem Grade nad, 
glei — Tethal, (Gequaliter lechalie) denn die 
Kaufalität des Todes liegt in einer eben fo ka ö 

‚ als in der andern. Gleichermaßen find fie, in 
hypothefi, dem GSrade nach, gleich —2— 
dernd. Desfalls muß auch pro numero larronum 
die ordentliche Srrafe des Todtſchlags dem Grade 
—* Schaͤrfe nach, auf die Koͤpfe der Todbe⸗ 

rderer zu gleichen Toren reyortirt werden. 


N 


Wer if unter mehreren ML Desuyussin « 


waͤre. Die Todesftrafe iſt Daher Ser. 7 > 
wandlung. — feiner Subſtitution 

Aus diefem Grunde wird, fo tange wir di £; 
rolina leider noch die. Unſere zu_nemuer. „u 
‚ben werben, unſer aufgeſtelltes Einspeiiunge: 
ſyſtem der ordentlichen Strafe des vorſaͤtzlaen 
Er auf die Köpfe der Verbrecher nie ame 

nwendbarkeit finden koͤnnen. 


5 XXXIX. 


Das Refultat der ganzen obigen Ausfuͤh⸗ 
rung iſt alſo dieſes: 
Die von der Karolina jedem Urheber 
. einer. blos toͤdtlichen Wunde zugedrohete Tos 
Desftrafe ſteht mit dem Verbrechen in keinem 
Verhaͤltniß; denn 
a) es kanũ, wie wir uns hoffentlich tberjeus⸗ 
. ten, im alle des $.XX. a) §. XXI) 
und $.XXV. c) nicht jeder einzelne toͤdt⸗ 
liche Verleger, als Moͤrder mit dervole 
‚len XZodesftrafe belegt werden, denn ein. 
jeder insbefondere: hat fie nicht verdies 
net. Sie könnte alfo nur. auf alle Eins - 
zelnen zu gewiffen Antheilen ausbeſchegen 
werden. 
Aber 
b) einer: Repartition o wenig ‚als‘ “einer 
Subſtitution ift die Todesſtrafe, ihrer 
Natur gemäß, faͤhig. Bey dieſer Uns 
der TLodenſtrafe ſich dem Zus 
eh \ 2: J 


*⁊ 


„gundern x. 


24 Ber in unteres” ur 


., ringefnen lethalen 


Jahren eine.” — Azu laſſen, wird 
wirde ). eat ‚ in jeden Fällen 


08 Tpatübel an Groͤſſe 

Se gäbe verhängen, wenn 
| Mörder * geiſt des neunzehnten Jahr⸗ 
bibuel —* zn fo allgemein und fo lebhaft 


fo.‘ 7 Beduͤrfniß einer dem Geiſte und 
auf — * Kreiſe der Einſichten un⸗ 
y ne; Zeit entfprechenderen Kriminalgefeßs 


Pr sald m moßlepätige Abholfe leiſtet. 


s xt, 


ge. Seuerbach fagt $. 260. 
Gen mehrere zugleih, als Miturhe⸗ 
ber, Theilnehmer an einer beflimmten 
Toͤdtung find, fo gelten folgende Grund: 


1) Ha⸗ 


* Wenn nun gie feine Verwandlung der To⸗ 
desſtrafe möglich iſt; fo dürfte, wenn ftrenge 
Gerechtigkeit dag «Merkmal eines neueren Kris 
‚minalgefeßgebung. feyn foll, der Gefeßgeber durch 
eine ungusweichbare Neceſſitatem tacti gend. 
thigt ſeyn, in dem Falle, wenn die ordentliche 
Strafe des Todtſchlags repartirt werden muß, 
dennoch lebensiange Zuchrhausftugfe bey ſchwe⸗ 
. ger Acbeis (indem nur dieſe qua ordinaria ho- 
‚micidii poena einer KRepartirion fähig iſt) feſt⸗ 
zuſetzen "Für andere keine Strafrepartition noͤ⸗ 
thig machende Fälle aber koͤnnte er die Todes⸗ 
ſtrafe, jenachdem ſein Urtheil fuͤr ſie beſtimmt 
‚üb, oder nicht, Regen kaflen. 


Mer iſt unter mehreren tödtl Verwundern ic 237 | 


11) Haben fi ch Mehrere, als ‚Coauctureß 
durch Vertrag jur Toͤdtung verbunden, 
und durch gegenfeitige Hilfe die Toͤdtung 





‚vollbracht ,. ſo werben alle, als Mördeg 


mit dem, Rade beftraft ” ). u w. 


fe XL 


Der im vorigen $. bemerklich gemachte 
Satz dieſer beyden Rechtslehrer ſtuͤtzet ſich auf 
den 148ſten Artikel der Rarolina, wo es beißt: 
„So etliche Perfonen mit fürgefeßten und vereis 
- „‚Rigten Willen und Muth , jemandt boͤslich zu 
"ermorden einander Huͤlf und Beyſtand thun, 
| „‚biefelbften Später alle haben das geben von 
ewirct.“ 


+ 


s XLI 


Dieſe Anſicht der Sache liefert eine offen | 
bare Erhärtung ; daß. alles Verdienſt, was die 
Rarolina, in Ruͤckſicht einer verbeflerten Kris 
minalgeſetzgebung, fich zueignen kann, nur ‚sem 
Zeitalter ihrer erfien Entſtehung angehört: 
Ach dieſes Verdienſt iſt aber ein ſehr beding⸗ 
tes — ein ſehr negatives Verdienſt, ſagen 
- gi muͤſſen: Zarle teutſche Halsgerictspednung 
verdiene nur das Ehrenbeywoert einer berichkige 
"tern und vollendereren peinlichen & e&gebung, 
in wiefern Das vor ihr beftandene deritſche Kris 


ingl echt ‚une lich wieder mar worüber 5 | 
Fr : w { : Ba el: - 


\ N Et) Body 1.46 


Du 
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. 86 MWeriftunter mehreren toͤdtl. Verwundern it. 
.. zechnungsgrade. bey den finieinen let halen 

0 Verletzern affommodirem zu laſſen, wird 

72 ber. Richter unfehlbar, in jeden Fällen - 

dieſer Kiaſſe ein das Thatbel an Gröfle 

. uͤbertreffendes Strafuͤbel verhängen,, wenn 

nicht der Schutzgeiſt des neunzehnten Jahr⸗ 

‚ "bundertg. dem fo allgemein und fa iebhaft 

gefühlten Bedürfniß einer dem Geifte und 

dem erweiterten Kreife der Einfichten uns 

J ſerer Zeit entſprechenderen Kriminalgefeßs 

gebung bald wohithaͤtige Abhuͤlfeleiſtet. - 
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0. He Seuerbach ſagt $. 260... 
ne, Wenn mehrere zugleih, als Miturhe⸗ 
ber; Theilnehmer an einer beflimmten 
..." Xodtung find, fo gelten folgende. Grund: 
Een |. see 2 
[ Lin 7 rn u. .- .. u | . » 1) Has 
V Wenn nun gleich feine Verwandlung der Tor 
idesſtrafe moͤglich iſt; fo dürfte, wenn ftrenge 
Gerechtigkeit Dad Merkmal einer neueren Kris 
....„Minalgefeggehung.feyn ſoll, der Geſetzgeber durch 
eine ungusmeithbare_ Neceſſitatem tacti gend 
+ tigt ſeyn, in dent Faffe, wenn die ordentliche, 
Strafe des Todtfchlags repartirt werden muß, 
dennoch lebenslange Zuchthausſtygfe dey ſchwe⸗ 
xer Arheit (indem nur dieſe qua ordinaria. ho- 
. „‚micidüi göeha einer Repareition löhig iſc fe 
7duſetzen FEAR andere keine Strafrepartition nd 
thig machende Fälle aber koͤnnte er die Todes 
2.7 Keafe „jenachheue fein. Urtheil für fie. beſtimmt 
DE Aſt, oder nocht;, ſtehen laflen. . 
. , of . 1 
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Wer iſt unter mehreren toͤdtl Verwundern ice 97 | 
1) Haben.:fich Mehrere „'als "Coauctoräß 
durch Vertrag zur Toͤdtung verbunden, 
I und:ducdy gegenfeitige Hülfe die Toͤdtung 


vollbracht, ſo werden alle, als Miördeg 


mit dem, Rade beſtraft * ‚N, ſe m. . 


Der im vorigen 86. bemerklich gemacht 
Satz diefer beyden Rechtslehrer ſtuͤtzet fich auf 
den 148ſten Artikel der Rarolina, wo es heißt: 
„So etliche Perſonen mit fürgeſetzten und verei⸗ 
„shigten Willen und Muth, jemandt boͤslich zu 
„ermorden einander Huͤlf und Beyſtand chun, 
„‚Diefelbften Thaͤter alle haben Das Leben vers 
wirckt.“ el 
\ v $. &LIM, . 
» ° "Diefe Anfiche der Sache liefert eine offen: . 
bare Erhärtung ; daß. alles Verdienſt, was die 


Rarolina, in Ruͤckſicht einer verbefferten Krie 


minalgeſetzgebung, ſich zueignen fann, nur em 
Zeitalter ihrer erſten Entſtehung angehoͤrt: 
Ach dieſes Verdienſt iſt aber ein ſehr beding⸗ 
tes — ein ſehr negatives Verdienſt, ſagen 
zu muͤſſen: Karlo teutſche Halsgerichtsordnung 
verdient nur das Ehrenbeywort einer berichtig⸗ 
tern und vollendereren peinlihen G v&gebung, 
in wiefern Dag vor ihr beftandene da.fhe Kris u 
minglreche unendlich ſchlechter war, woruͤbet 


io i3. 


\ j 
58 Werikunter mchrerentödtl. Bertvundtenze! 


Rarl in bee „Vorrede dee peinlichen Sale: - 
geriches ‘ mit folgenden Worten Flags und 
dieſe Klage, als Beſtimmungogrund feis 
wer neuen Kriminalgefeßgebung, aufführt. 
„Nachdem durch vnſern und des h. Reiche 
en, Fuͤrſten vnd andere Staͤndte, 
ich an vns gelangt, wie im Roͤmiſchen 
Xeich teutſcher Nation, altem gebrauch und 
mmen nach, die minſten Peinlichen 
„Gericht mit Perſonen, bie vnſere Keyſerli⸗ 
„he Recht nicht gelehrt, erfahren oder vbung 
baben, beſetzt werden, vnd daß aus dem⸗ 
„ſelben an vielen Orten offtmals wider recht 
„vnnd gut vernunfft gehandelt vnnd entwe⸗ 
„per bie Vnſuͤldigen gepeiniget und getoͤd, 
„oder aber die Schuldigen durch vnordent⸗ 
„liche gefehrliche vnn verlaͤngerliche Hands 
„ang den peinlichen Claͤgern, vnd gemeinem 
„muß zu großem nachtheil gefriſtet, wegge 
„ſchoben vnd erlediget werden, vnd das nad 
ngelegenheit teutſcher Land, in dieſen allen, 
7 altem langwirigen gebrauch vnd herkom⸗ 
„men naͤch, die Peinlichen Gericht an mans 
„sen, orten mit recht verftändigen, erfahren 
„vnd geübten. Perfonen nicht befeßt werben 


‚ En 


” „mögen * u. ſ. w. “u 
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Sonderbar iſt Karls Anſicht Wenn 
‚eine Verſchwoͤrung gegen "das Leben —* 
— | ens | 
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WeriftuntermehrerentöbtlWeribunberni 89. 
Menſchen angezettelt ward, fo follen alle; _ 
Die zu deffen Entleibung ' beytrugen, "ohne 
Ruͤckſicht auf ihre Mitwirkungseweiſe, mit 
Dem Tode beſtraft werden, wenn aber ver Mord 
nicht verabredet war, ſondern nur bey einem 
zufaͤllig entſtandenen Auflauf Jemand ermor⸗ 
bet wurde, dann will Karl auf. den eigentli⸗ 
chen Mörder geſehen haben, und. macht. des— 
folls den befannten. Unterſchied zwifchen bem _ 
erſten Verleger und den ‚folgenden. - 0 


6. XLIV. 


| Wo kann hier anders, als in einem durch 

äuffere und obderflächige Formbegriffe geblendes 
ten und verfchobenen Rechtsgefühle des Karos. 
liniſchen Zeitalters der Grund einer ſolchen Uns 


terfheidung beruhen? Kann die-NB. bloße_ 
Verſchwoͤrung ad necem alterius, ohne daß 


felbft der Akt der Ermordung jedem, pro 
fuo individuo, zur Laſt falle, wenn alle gleiche 
wohl zur Ermordung, wie die Gefeßesftelle «6 - 

ausdruͤckt: „‚‚einander Hülfe und Beyſtand 
thun“ — kann wohl biefer Derfchwörunges 


akt, alle fingulatim ohne Verücfichtigung ifs 


rer Konkurrenz zum Entleibungsaft, zu Moͤr⸗ 
dern machen? Diefe (die Verſchwoͤrung) iſt 
ja ein Gedankenakt und Fann ich: denn ſchon 
mit :den Gedanken Jemanden finnticd) morden, . 
wenn, au die zur. Mealifation. biefes ' Ger 
dankens unternommene Börperliche rn. 
an 2 0... nichts 


1 


va 
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89 Wer ik unter mehreren tödtl. Verwundern Re. 


ordentlichen Strafe. bes Todſchlags wäre 
- wohl durch folgende Verfahrungsweiſe in's reale 
geben einzuführen. 9 u 

—8. xxx... 

; Wir wollen ‚annehmen bie ‚ordentliche | 

Strafe des nächften Todtungs:. ZAonare fen: 

r ‚Sünfseben Jahre Zuchthaus bey ſchwe⸗ 

u ver Arbeit; fo trifft diefe in ihrer Vollzaͤhlig⸗ 

feit und Ungetheiltheit jeden Zodesbeför 

derer, man verftehe: in der Eigenſchaft eines 

Miturhebers des nächften Mordverſuchs, 

ols Individuum. Die ordentliche Strafe 

bes: vollanderen  dolofen Mords foll aber unfe 

“rer: Annahme nah, in Tebenslänglichem - 

zZuchthaus bey fehwerer Arbeit deſtehen. 

Hier fonnte man einen terminum vitae ‚hu: .. 

manae (weil doh, nah dem Pfalmiften. 

unfer Leben ſiebenzig und wenn's hoch kommt, 

achtzig Jahre waͤhren fol) zu fiebenzig Jah⸗ 

ren .ammehmen. . Nunmehr haͤtte man dieſe 
ſiebenzig jahre auf die Zahl der roͤdtlichen 
Verwunder einjutheilen : Aber man beimerfe: 

an biefer vollftändigen ordentlichen Strafe 

bes vorfäßlichen Mords von 70 Jahren, wels 

che (70. Jahre) man, naturlicherweife hier nicht: 

z tempore gelieti commiffi , ſondern a tem 
 Porenativitalis zu. berechnen hat, müffen vor» 
0 bee jene 15 Jahre in Abrechnung Fin 
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Wer in unter mehreren tͤdtl. Verwonderniee 33 
die ein jeder toͤdtlicher Verletzer, als Coauctor “ 


des nächtten Kutleibungeverfuche , ven 


ſchwerer Arbeit im Gefaͤngniße ober Zucht⸗ 


hauſe zuzubringen har. Mithin dürfen Hier 


eigentlich nur fünf und fünfzig volle Jahre 


Zuchthaus bey ſchwerer Arbeit als or⸗ 
dentliche Strafe des vorbedaͤchtlichen Mords 


auf die” einzelnen Köpfe aller Todesbefoͤr⸗ 


derer ctoͤdtlichen Berwunder) repartirewerden ' 


benn wollte man biefen, aufjer jener 15jaͤhri⸗ 
gen Strafzeit, bie fie, im angenommenen Les 


‚benstermin von 70. Jahren auszuftehen Hägs 


‚ ten, noch volle 70 Jahre. zum Zuchthaus beg 


ſchwerer Arbeit, zutbeilen, fo: würden fie, da 


fie, in ihrer Lebensperiode, ſchon⸗15 Jahre 
lang im Zuchthauſe die Strafe des nächften 
Toͤdtungskonats gebüßer haben, in einer und 
derfelben firirten 7ojährigen Lebensperiode noch 
einmal ı5 {jahre das Berbrechen des nächften 


Ermordungsperfuchs abbugen, mithin offenbar, J 


wegen oiner und derſelben rechtswidrigen Hands 


fung „ eine zweyfache Sttafe erdulden. Die , 
. Strafen des naͤchſten Todfungsfonats und bes - 


volljogenen Mords betrügen dann, in Rüds 
ſicht ihrer Dauer zufammengenommen einen 
. Zeitraum von 85 jahren, weldyer die anges 
- nommene Lebenszeit, innerhalb welcher "eine 


Strafverhaͤngung für den Werbrecher phy—⸗ 


ſiſch und rechtlich. möglich if, um 15 Jahre 


üuͤbertreffen — alſo diefer Ueberſchuß an 


‚5% IR 


/ n 


v J ’ / J 


“ 


BE Wer iſt unter mehreren toͤdtl. Berwundernc. | 


u Jahren eine Rechtswidrigkeit enthalten 
wirde)J). | 
— 6. AXxxvu. 


Die Rarolina drohet dem vorſaͤtzlichen 


Morder den Tod, wenn alſo dieſer keine indis 


viduelle, ſondern eine kollektive Perſon iſt, 


fo. ſcheinet unſere Straf⸗Repartitionstheorie 
auf die individuellen Perſonen der kollektiven 
Perſon des Moͤrders nicht anwendbar, weil 
die Todesſtrafe ſich nicht dergeſtalt theilen laͤßt, 
daß, aus der Zahl ihrer einzelnen intenſiven 


Uebel zulammengenommen, das Ganze de 


Todesſtrafe feine Bildung gewinne, 
ı . ur | 


=, 


§. XXXVIII. 


Der Tod iſt das hoͤchſte Uebel für ſinn⸗ 
liche Weſen in der Sinnenwelt. Die Erde 
kennt demnach fein Ungemach, das, an ns 
: tenfität, der allem finnfihen Wirken wiberfire: 
benden Kraft des Todes an die Seite zu ſetzen 


wäre 


*) Mehrere tödtliche Wunden, deren Erfolg der 
Tod war, find, in abfiracto, dem Grade nad), 
gleidy — lethal, (æequaliter lechalie) denn die 


Kaufalität des Todes liegt in einer eben fo ftark, 
, als in der andern. ©leichermaßen find fie, in 
hypothefi, dem Brade nad, gleich todbeför: 


bernd. Desfalls muß auch pro numero larronum 
die ordentliche Strafe des Todtſchlags dem Grade 
A Schärfe nach, auf die Köpfe der Todbe⸗ 


\ 


ur Ä “ N x 


rderer zu gleichen MeCen tepartire werden. . 


Wer ift unter mehreien tödtl. Verwundern ic. Y | 


"wäre. Die Todesſtrafe iſt daher keiner Ver⸗ 
wandlung — feiner Subſtitution faͤhig. 


Aus dieſem Grunde wird, fo tange wir die Ras \ 


rolina leider noch die Unſere zu nennen ha⸗ 


ben werden, unſer aufgeſtelltes Eintheilungs⸗ 
ſyſtem der ordentlichen Strafe des vorſaͤtzlichen 
Mords auf die Köpfe der Verbrecher nie eine - 


Anwendbarkeit finden können. 


$. RRXIR. 


Das Refultat der ganzen obigen Ausfuͤh⸗ | 


rung ift alfo dieſes: 
Die von ber Karolina jedem Urheber 


einer blos toͤdtlichen Wunde zugedrohete To⸗ 


| desftrafe ſteht mit dem Verbrechen in keinem 
Verhaͤltniß; denn 


a) es kanũ, wie wir uns hoffentlich tberjeug⸗ | 


> 


ten, im Salle des $.XX. a) §. XXIII «) 


und $.XXV. c) nicht jeder einzelne toͤdt⸗ 


liche Verleger, als Moͤrder mit der vol⸗ 


len Zodesftrafe belegt. werden, denn ein... 


jeder insbefondere: hat fie nicht verdies 


net. Sie könnte alfo nur. auf alle Ein⸗ 


zelnen zu gewiſſen Antheilen ausgefchlagen 


werden. 

Aber 
by) einer Repartition e wenig ; als‘ "einer 
| Subftirution ift.die.. Todesftrafe ‚ihrer 


Natur: gemäß, faͤhig. Bey dieſer Uns . “ 


auglicpkee. der Todesfirafe fi, dem Zus 


AL EEE Ze Ba 


r . 


| 86 .Merift unter mehreren tödtf. Vertgundernat. 


rechnungsgrade bey den reinen lethalen 
„5 Verletzern affommobdiren zu laſſen, wird 
— der Richter unfehlbar, in jeden Faͤllen 
.dieſer Klaſſe ein das Thatübel an Groͤſſe 
uͤbertreffendes Strafuͤbel verhaͤngen, wenn 
nicht der Schutzgeiſt des neunzehnten Jahr⸗ 
hunderts dem fo allgemein und fa lebhaft 
gefühlten Bebürfniß einer dem Geifte und 
dem erweiterten Kreife der Einfichten uns 
ferer Zeit entfprechenderen Kriminalgefeßs 
gebung bald wohithaͤtige Abhuͤlfe leiſtet. - 
Ze. ı 


g. xL. on ’ " “ 


N . 4 
... Hr Feuerbach fast $. 266.. 
le. Wenn mehrere zugleih, ala Miturhe⸗ 
ber, Theilnehmer an einer beflimmten 
..  Zöbtung find, fo gelten folgende Grund⸗ 
AL) 
. 1) Ha⸗ 
7 7 
.Wenn nun gleich keine Verwandlung der To⸗ 
desſtrafe moͤglich iſt; fo duͤrfte, wenn ſtrenge 
Gerechtigkeit das Merkmal eines neueren Kris 
. „Minalgefeggobung-feyn ſoll, der Geſetzgeber durch 
eine unausmeichbare Neceſſitatem tacti genoͤ⸗ 
thigt ſeyn, in dem Falle, wenn die "ordentliche - 
Strafe des Todtfchlags repartirt ‘werden muß, 
dennoch lebensiange Zuchthausſtygfe dey ſchwe⸗ 
; xer Arbeit (indem nut dieſe qua ordinaria.ho- _ 
. „‚micidiipöena einer Repartition fähig-ift) feſt⸗ 
7 yufeen "fe undere keine Srrafrepartition nd, 
thig machende Hülle aber könnte er die Todes: 
=: feafe „ jenachdeur far. Urtheil für fie: Heftimmt 
st, oder nice, Keen koflen. . 
. oo X 
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Wer iſt unter meheeren th RIM: Bermunden ig 27 | 


1) Haben fh Mehrere ; ; als Coauctträß 
durch Vertrag jur Tödtung verbunden, 
i und durch gegenfeitige Hilfe Die Toͤdtung 

vollbracht, ſo werben alle, als Widrdeg 
mit Dem; Rade beſtraft 2 J w. 


. xuu. 


Der im borigen . Gemerkt‘ gemachee 
Sat dieſer beyden Rechtslehrer ſtuͤtzet fih auf 
den 148ſten Artikel der Rarolina, wo es heißt: 
„So etliche Perſonen mit fuͤrgeſetzten und verei⸗ 


„huigten Willen und Muth, jemandt boͤslich zu 


„ermorden einander Huͤlf und Beyſtand thun, 
adieſeldſten Zhaͤter alle haben das Leben vers 
A 
Eu s xin. 

Dieſe Anſicht der Sache liefert eine offen . 
Gare Erhärtung ; daß. alles Verdienſt, was die 
Rarolina, in Ruͤckſicht einer verbefierten Kris 


- minalgefeßgebung , ſich zueignen kann, nur ‚gem 


Zeitalter ihrer erſten Entſtehung angehört; 


. Ad) diefes Verdienſt ift aber ein fehr beding⸗ 


tes — ein ſehr negatives Verdienſt, fagen. 
zu müßen: Karls teurfche Halsgerichtsordnung 
verdient nur das Ehrenbeywort einer berichtig⸗ 


fern und vollendeteren peinlichen Getzgebung, 


in wiefern Das vor ihr beſtandene deritſche Kris 


ginglrecht gnagoich ſchlechter war, vr mega Zu 


| zrh 
Ku Boch 5. 46 


. 


J | | 
54 @erikunter mehreientödtl. Verwundern ze.' | 


Karl in ber „Vorrede des peinlichen Sale: 


gerichts“ mit folgenden Morten klagt und 


we Klage, als Beſtimmungogrund feis 


wer meuen Kriminalgefeßgebung , aufführt. 


„Nachdem durch vnſern und bes h. Reichs 
„Churfuͤrſten, Fuͤrſten und andere Staͤndte, 
„ſtattlich an ons gelangt, wie im Roͤmiſchen 
„Reich teutſcher Nation, altem gebrauch und 
„herkommen nach, die minſten Peinlichen 
„Bericht mit Perſonen, bie vnſere Keyſerli⸗ 
„he Recht nicht gelehrt, erfahren oder vbung 
haben, befeßt werden, vnd daß aus bems 


‚ „selben an vielen Orten offtmals wider recht 


„vnnd gut vernunfft gehandelt vnnd entwe⸗ 
„ber die Vnſuͤldigen gepeiniget und getoͤd, 
„oder aber die Schuldigen durch vnordent⸗ 
„liche gefehrliche vnn verlängerlide Hands 


„sung den peinlichen Elägern, ond gemeinem . 


„muß zu großem nachtheil gefriſtet, wegge⸗ 
„ſchoben ond erlediget- werden. vnd das nach 


:- gelegenhelt teutfcher fand, in diefen allen, 


7 altem langwirigen gebraudy vnd herfoms 
„mien naͤch, die Peinlichen Gericht an mans 


: "schen, orten mit recht verfländigen, erfahren: 
„vnd geübten ‚Perfonen nicht befeit werben 


* „mögen, u ſ. w. “u 


6 XLIII. 


L} 
> 


eine Verſchwoͤrung gegen 'das Leben. eines 


/ 


Sonderbar ift Rarls Anſicht \ Wenn | 


Mens 


4 r 
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, Menfihen angezettelt ward, fo ſollen alle⸗ 
Die zu deſſen Entleibung ' beytrugen, ohne 

Ruͤckſicht auf: ihre Mitwirkungsweiſe, mit 
dem Tode beſtraft werden, wenn aber der Mord 
nicht verabredet war, ſondern nur bey einem 
zufaͤllig entſtandenen Auflauf Jemand ermor⸗ 
bet wurde, dann will Karl auf den eigentlis 
“ chen Mörder gefehen ‚haben, und made dese 
folls den befannten Unterſchied zmifchen dem 
erſten Verletzer und den ‚folgenden. 


$. XLIV, 


Wo kann bier anders, als in einem durch 
äuffere und oberflaͤchige Formbegriffe geblendee 
ten und verfchobenen Mechtsgefühle des Karos. . 
liniſchen Zeitalters der Grund einer folder Un⸗ 


terfcheidung beruhen? Kann die-NB. bloße. . - 
Verſchwoͤrung ad necem alterius, ohne daß 


felbft der Akt der Ermordung jedem, pro 
fuo individuo, zur Laſt falle, wenn.alle gleiche 
wohl zue Ermordung, wie die Gefeßesftelle «8 - 
ausdrückt: ‚‚einander Huͤlfe und Beyſtand 
thun“ — kann wohl diefer Derfchwörunges 


akt, alle fingulatim ohne Verüdfichtigung ife 


rer Konkurrenz zum Entleibungsakt, zu Moͤr⸗ 
dern mahen? Diefe (die Verſchwoͤrung) iſt 
ja ein Gedankenakt und Fann ich denn ſchon 
mit den Gedanfen Jemanden finnfid) morden, 
wenn au die zur Mealifation biefes ' Ges 
dankens unternommene koͤrperliche Handlung 

—— rn \ N 


ya er iſt unter mehreren toͤdtl Berwundern x 


nichts weniger als die 'beabfichtigte Toͤdtung 
bewirkte? Bor der Moral *) ift es etwas ans 
ders, aber dieſe iſt nicht Angehoͤrige, fandern 
Geaͤnznachbarin bes peintichen Rechss. 


. x Eh 


„Haben ih Mehrere zum Morde: vers 
eranomäfin — ſo begehen ſie, durch 
bie Errichtung des Vertrags, einen bloßen 
Konat zum orde und bey der‘ gegenfeitis 
gen Hülfeleiftung zur Toͤdtung kommt es 
darauf an ; ob. die :Mordverbündeten bloße 
Todbefoͤrderer, oder ob fie Todbegruͤnder 


waren. Erſcheinen ſie, als Todbefoͤrderer, 
wie koͤnnten fie dann mit der Strafe des Rads 


belegt werden, die doch nur das rechtliche Loog 


des 6 Többegrändere — bes Moͤrders if? 


r 
du 


g. xiü vi. 


Mie allem Fuge gaben daher 8 die 
Rechtstehrer einer fruͤheren Zeit als die uͤnſtige 
M, dieſer: Geſetzesſtelle eine ihnen durch ihr 
gebildeteres Mechtggefühl diktirte Modifikation 


fuͤr die Dragie der Peinlichkeit. Sie fehlten 


freylſch gegen das ausdruͤckliche Geſetz. Eos 
‚war ein 1 Berfoß in der Sorm der Handbung, 
- dent, da de Praftifer doch ride ‚aber fon 

25dern 


9 dm fehẽ den alten Wicherthen gWeziarer & 
D techismus wor man auch mit der dunge 


; #erwfilagen Yan, - 


v 
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‚Be iſt unfer mehreren toͤdtt Bervundeenge N 


| bern gleich jedem andern. Bürger: im Staate, 
unter deſſen Geſetzgebung fiehen, fü. harteg . 
fie nichts, aus einenem "Anfehen, an den 
durch die hoͤchſte Staatsmacht fanktionieten. 
Rechtsgrundſaͤtzen zu modifiziren, ſondern fie 
mußten dem Geſetzgeber, für dieſen Punkt, auf 
‚bürgerlich legaleren Bahnen efire verbefferts Ge⸗ 
ſetzabfaſſung abzügewinnew- fuchen. Aber wie 
reichsen ihre: Kräfte, nach der Einrichtung und 
dem Verhandlungsgange der Meichsgefeßgebere . " 
. mache-bin, auf bie Erreichung dieſes Endzwzce 
loczuatbeiten? | 
Urs Kugel —W 1 
'RLVII, re! 

: Mogten fie alfo- eine Nothſuͤnde gegen 
die FSorin der Handlung: begeben, ; weni fie„ 
auf ihr· Privatjuriſtenanſehen, “eine proftifche 
Modifikation der Gefeßgebung gründeten. An -... 
‘“ der Materie ihrer Handlung fehlten ſie nicht, 

. denn das Abfehen des Gefeßgebers gehet dahin! 

- eine ihrem Ideale moͤglichſt nahegebrachte- les 
gislation zu liefern. Er lege aljo darin ſeine 
Ueberzeugung nieder, wie er: glaubt; daß feine _ 
Geſetzgebung dem höchften Begriffe, welchen 
Er ſich von einer bollendet guten Gefeßgebung 
entwirft, annaͤhere. Wird der Irrthum in ſei⸗ 
ner Einſicht kund; ſo darf der Prakliker modie 
fiziren, es muͤßte benn wahr feyn, daß bie pune 

. liche Segisfation nicht unker dem Einfuße dei: 
Vs des Se relfeng, ſtehe⸗ ‚das feine uns 
ana 


—u_ — 


\ 
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widerfiehliche Gewalt doch über alle Verhaͤlt⸗ 
nifte diefer Erde verbreitet. *) 


L 


n 


6 XLVIE 
Doß die Verſchwoͤrung zur Verwirk⸗ 


lichung eines Verbrechens in Hinſicht auf 
Bie durch fie 3u Stande Tommen follende 
Miffethat, nur ein Conarus delinquendi. — 
abgefehen aber von dieſer, ein ganz eigenes 
Verbrechen ſey, iſt ein von den neueften und 
zur Zahl der bemährteften, gehörigen Kriminas 


, liſten aufgeftellteer Sag. Hr. Hofr. Aleins 


ſchrod **) fagt ausdruͤcklich: 


„Iſt aber die Miſſethat vollendet; dann 


werden alle Verſchwornen mit ber ordentib 


⸗chen Strafe belegt, wenn der doppelte Um⸗ 


ſtand 


. 8 Der peinfiche Richter ‚ welcher ganz aͤuſſerlich 


legal handeln will, modifizirt freylich lieber gar 
nit. Er fpricht auf das Beleg , wenn es 


gleich, feiner Privdtüberzeugung nad) , Unrccht 


ſeyn follte. Der Geſetzgeber mag dies verant⸗ 


worten. Der Prattiter hat feine Gewiſſens⸗ 


pflicht erfüllt, wenn er ſich, nad) Kräften, für 


‚eine verbefferte Gefeßgebung an der Quelle vers 


wand, nur modiflgiten darf er qua judex nicht 


foͤrmlich. 


re Entwurf eines peinl. Geſetzbuchs für die 


% 


Rurpfalzbayerſchen Staaten. Muͤnchen 1302. 
6.65. &. 10. 11. i ” 


Auih Hr. Feuerbach a. a. O. 6. 55. 


* 
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Wer iſt unter mehreren tödt1. Verwunderu se; 9. j 


„ſtand einttifft, daß bie That, ohne ihren Mey - 
„trag, nicht wäre begangen worden und baßjeg 
„der Verſchworne an der Vollendung der 
Haupthandlung weſentlichen Ancheil nimmt, , 


5 ALIX. 


Roch 1. c. $. 453. II. ſtellet den Sag 


auf: „Quod homicidium committatur tam ig: 
fanos, quam in agonizantes, non autem - = 
in eum, qui ab altero jam vulnere abfolute 


er follte nod) fagen: aut per fe wenn naͤmlich | 


‚der Verwundete an diefer leßtern Verwundung 


flarb) lechali adfecrus eſt. Ein agonizans . 


flirbe unausbfeiblid) , wenn er aud) fein Vul- 


nus lechale erhält. Zwiſchen feinem Tode und : 


der erhaltenen toͤdtlichen Verwundung fritt als 


fo hier feine ausfchließlicheKaufalverfnüpfung * j 


ein. — Derjenige, welcher von Jemand ein 


Vulnus lerhale erhielt, und zur Zeit, da ihm Bu 


“ ein Anderer eine zweyte toͤdtliche Wunde are 


bringt, noch vollfommen lebt, ober bereits mie 


dem Tode ringe, befindet fich ja mit dem, dem 


eine gefährliche Kranfeit in den. Todeskampf 


verfeßt, quoad agonem , in offenbar. gleichens | 


Falle. — 


Iſt alſo, nad) Rochs Meynung derjenige 


als Moͤrder zu betrachten, welcher Jeman⸗ 


den, der vielleicht, poſt morbum, diuturnum 
aut brevem, tamen vitae periculoſum, in ago-; 


wem sei, toͤdtlich rue, rt . 


v 


> 


rtoͤdtliche Verwundung bepbringt. 


J 


94 Wer iſt unter mehreren tödtl. Bertohubern:e, 
Rod), um konſequent zu ſeyn, aud denje⸗ 


nigen für einen wahren Moͤrder erkennen, der 
einem Menſchen, dem ein Anderer vorher ſchon 
ein Vulnus lechale beybrachte, eine zwente 


$. L. 
Indeſſen glaube ih, ohne mid eines - 
orwurfs der Haͤrte (wenigſiens) des ' Aus: 
druds zugänglich zu machen, dieſe Kochſche 
Behauptung mit vollem Mechte, unter” bie 
Errores Pregmaticorum Criminalium vegiftrö 
zen zu koͤnnen. 
6 II. 


Wir ſahen es ja, nach dbiger unſerer 
Tpgorie, gewiß ganz deutlich: dag einer , der 
einem Agonizonten ‚ oder einem foldhen, wel 
ther bereits eine tödtliche Wunde erhatten hat, 


= mod) eine zweyte toͤdtliche Wunde verurfadht, nur 


defien Tod, durch feine früher unterbrodyene 
Sebensverrihtung, befördert, ihn aber nicht 
verurſacht. : Der toͤdtliche Verleger begeht 
nur hier den naͤchſten Mordverſuch und iſt, 


blos als deſſen ſchuldig, zu beſtrafen. 


8. LIE, 
‚Durch einen befonderen Zuſammenhang 


| ber damaligen Umiftände, den die Laͤnge der Zeit 


wi mir nicht. weie ærklaͤren laͤbt, iſt in eine 
er - —— du 


oo. . v 
- 


u. 
, % 


\ Ber iſt unter mehrtren todtl. Berwundern da 


| 3. 
zu meiner Abhandlung uͤber die Cheorie der 
Strafrechts degruͤndung *) gehörige Note, 
der gegen nieine wahre Ueberzeugung fi aufs. 
Iehnende Saß eingefloffen:: Daß der Bürger  . 
durch ben Staateverrräg:in ſeine Beſteafung 
eingewilliget habe, wenn er an ben peinlichen 
Gefetzen feines Staats. zum: Verbrecher würde 


\ 


sn | 


Philoſophiſche Wahrheitsfreunde, die mur 
dem Intereſſe ihrer Wiſſenſchaft und nicht ihs 
rem eigenen vielleiche.-jelbftjüchtigen . Intereſſe 
‚nachjagen, werden, wegen bes bier eintrefens 
‘den Mangels der Kongruität bes Orts, durch 
die Betrachtung der Wahrheit fid) wieder vers 
fühnen laſſen; daß die gefundene Wahrheit in 
Ruͤckſicht der Pflicht ſie zu offenbaren ,. an- ' 
Teine Zeit und an Feine Gtelle ‚gebunden. ift, 
Sie werden daher meine Berichtigung jenes 
Satzes bier eben fo gerne-lefen , als wenn ich 
fie in der vorcitirten Abhandlung felbft mitges 
teile hätte, — Alſo nun näher zum. Ziele 


- 


Sn 


. d. ‚IV. ! ot J 
Man kann, den Strafwuͤrdigen als 
Menſchen und als Verbrecher gegen ein Ge⸗ 
ſetz des Staats betrachtet, eben fo wenig fas 
= .: E j ‚genz 
7) &n diefem Archlo und zwar deffen x, Scüd 
des sten Bandes, nn 


Sn 


J Da Runter grinna bt Beroanberni 


gen: daß Er feine. Befrafung % Den ne, \ 
eis: des er fe nicht wollen une. — 


' gi. 
Er ann fie nicht wollen, als Menfh, 
benn fie if ein dem finnlihen Gluͤckſelig⸗ 
Ekeitstriebe des Menſchen widerftrebendes 
finnliches Uebel. 
5. LVI. 

Aber auch, als Verbrecher, kann er 
nicht wollen ; daß er ſtraflos bleibe. Denn 
das Beftrafungsrecht des Verbrechers wird nur 
durch den Willen des Gefeßes begründet. Und 
den Willen haben: daß man, wegen böfer 
Thaten nicht geftraft werde, — bas kann kein 
redlichet nur die Erfüllung des Strafgeſetzes 
mwollender Bürger. — Das fann nur der Wers 
brecher , der. Wille des Verbrechers ifi 
aber nicht geltender Wille des Befengebers, 


5 LVM | 
Der Mifferhäter Fann alſo weder geftraft 

feyn wollen, nod) kann er es nicht feyn wol⸗ 

len. Ein Recht: die Volziepung des Straf⸗ 

übels an ihm frep zu wählen, oder niche zu 

wählen, Mt Hier gaͤnzlich ausgeſchloſſen. Er 
dat hier blos machinenmäßig zu dulden, 

! Wehlat. 

Werner. 
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Darftellung der rechtlchen Wiputa⸗ 
tion von 8, Harſcher von Alinen: 
dingen‘,. Fuͤrſtlich Naſſau⸗ Diane 
fchem (Oranienfchem) Hofrarh und 
Profefför der Nechte zu Herborn. 

Gießen 1803. bey Taſche und Milerz. 
1.8. ©. 211. | 
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D. Hr. Verf. fendet ſeiner Shit, ale 


Einleitung eine furze Würdigung ber aͤlteren 


amd. neueren in’ Teutſchland gangbar geweſenen 
Strafrechtotheorien, voraus. Der Schluß die⸗ 


ſer Einleitung ſtellt befonderg die wichtigften und - ’ 


unterfcheidendften Vergleichungszuͤge zwifchen 
den. Seuerbachfchen und Grollmannſ ent. Ä 
Syſtemen auf, deren vorzuͤalichſtes Ref 
dahin gehet: daß der hoͤchſte —e — 
Grundſatz dieſes letzteren Schriftſtellers, 
fo lange es noch in Teutſchland eine Karo⸗ 
ling gebe, weit eher einer Anpaſſung zu der⸗ 
ſelben fähig fen ,. als. Seuerbache Theorie. 

AIn ber Schrift felbft giebt der Hr. Verf, 
"feinen - Begriff. von ‚ber me unters - 
Scheider daben Handlung und nadıe Th 

tie d. Eriminalr. 5.80. 3. Et. 


a I 


" griffen werden muß. Darin legt der Verf. den . 


— 


98 Dasfelung der tethilichen gupuition eo 


zeigt; daß nur jene — nicht dieſe, einer Zu⸗ 


rechnung faͤhig ſey. — 


Die Zurechnungstheorie des Hrn. von A. | 
bat demnach offenbar, vor allen ihren frühes . 
ren Verwandtinnen das voraus: daß fie eine 


äußere allgemein erkennbare ift , mithin, 
in ihrer Objektivität, von Allen in gleicher 
Qualitaͤt und Quantität aufgefaßt und bes 


Scheidepunkt zwifchen der juridifcyen und 
moralifchen Zurechnung. Erſtere begründet im 
Staste die Zurechnung zur Schuld. Letztere 
it Anverwandtin eines überirrdifcben 


Weltſyſtems und zur Herftellung der Smpute - 
sion zur bürgerlichen Strafe ungeeignet. 


„ Aus dem Poftulat der Nothwendigkeit 


bes Zufammenbeftebene der finnlichen Ver⸗ 


— 


nunftweſen in der Weit der Erfahrungen, ent⸗ 


windet Hr. von A. bie Drothwendigkeit des 
Rechtebegriffe, zu veffer Derwirklichung 
(Realifation) in den Verhaͤltniſſen der Zeit 
und bes Raumes, bie oberfte Staatsanftalt 


fih nun erheben und bie auf WillEübe und _ 


Bewußtſeyn beruhenden Erfcheinungen der 


Auffenweie im Staate, nadı feinen Zweden 


beftimmen muͤſſe. Zu dicfer Zweckeserreichung 


habe der Staat ı diejenigen Regungen der finns 
lichen. Natur des Menſchen auszuforſchen, wel 
che unter einer für die Rechteverfaflung bes 


drohlichen Modifikation erſcheinen Fünnen und 


„feine eigene. in dieſer Sinnenwelt erſcheinende 
Kräfte 


. cv“ 


- 


. Darfelung der rechtlichen ei heile u 


Reäfte in ein ſoſches Oberverhaͤltniß zu jenen 
Regungen zu ſetzen, daß fie dem Rechtsſtande 
nicht als gefährlich, erſcheinen koͤnnen. Hier 


werben nun die ESigenſchaften des Menſchen 


aufgezählt, bie dem Staate, als Reſultate ſei⸗ 
ner Forſchung zur Benutzung fuͤr feine Zwecke 


begegnen, und dann folgt :bie' Darſtellung der 


Verwendungoweiſe der Stäatskräfte, zur 
Verhinderung jener bedeniklihen Kraftaͤuße⸗ 
rungen bes Menſchen. Als Anwendbarkeits⸗ 
bedingungen des Strafgefeges erforbeit- ber 
Verfaſſer::. | 
J. das Vorbandenfepi der Verauderung in 
ber» Sinnenwelt, welches durch die ſtrafge⸗ 
ſetzliche Drohung verhindert werden follte: 
"u. Der zureichende Grund diefer Veraͤnde⸗ 
“rung ‘muß in einer menfchlichen Hand⸗ 
lung; d. i. in riner mie wirklichen, oder moͤg⸗ 
lichen verftändigeri Bewußtſeyn ber Folgen 


verbundenen. finnlichen Thataͤußerung bern 


. Ben: : Zur Defimmung feiner Willkuͤhr muß 
‚das Strafgeſetz 
m. dem Handelnden bekannt zeweſen fern. 
Nach einer gruͤndlichen Durchführung dieſet 
Erforderniſſe, wird befyauptet : daß koexiſti⸗ 
rende Vernunftweſen, jur. Sicherung AB 
tes Mechtszuftandes, die Enthuͤllung ihttr 
rechtlichen Geſinnungen gegen einankde 
Fordern koͤnnen, weil aber dieſe Wechſtl⸗ 


forderung gegenſeitig unerfüullbat fen, ſo 


muͤßee eine Verfaſſing zwiſchen ihnen ſi 8 


zoo Darſtellung der rechtlichen Imputationzc. 


lich realifirt werden, die fie über ihr. mutud⸗ 
leg Rechtsbenehmen eben fo ficher.,: für ake 
Zukunft, beruhige, ale. wenn eine Entdeckung 
ihrer rechtlichen Gefinnungen untereinander 
wirklich vorgegangen wäre. Die Möglichkeit 
einer folhen Verfaſſung wird darauf ge 
gründet : daß man von dem Mebenwefen 
feinen. rechtlichen Willen, fondern bios auf 
die Möglichkeit der Koexiſtenz berechnete ſinn⸗ 
liche Handlungen. begehrte; daß Peiner von 
beyden Intereſſenten dem andern diefe Hands 
lungen vorfchreibe,, fondern ein mit ihrem ges 
meinſchaftlichen Zuttauen befchentter Mit⸗ 

. telsmann jene den allſeitigen Zweck des 
Nebeneinanderbeſtehens herſtellende Hand⸗ 
lungen regele und daß endlich dieſer medius 
tertius die Genugthuung feiner Anforderuns 
‚gen nicht von der innern Rechtlichkeit (Recht⸗ 
lichkeit der Gefinnung) fondern lediglich 
von der widerrechtlich geftimmten (Hr. v. A. 
hoͤtte wohl umfaſſender ſich ausgebrüdt, 
wenn Er geſagt haͤtte: oder wenigſtens 
widerrechtlich beſtimmbaren) Vernunft 
erwarte. Die weitere Entwickelung. dieſer 
Momente liefert tem Verf. die hier anges 
en Unterfheidungsmerfmale des: inne 
* und aͤußeren Rechts, deren Reſultat 
res nachweiſet; daß das innere Recht, ein 
Recht der Befinnung ift und jenfeits eines 
‚ . finnlicyen Staatsverbandeszweds liegt, daß: 
aber im Gegentpeil, das Äußere Recht — 

| | . ein 


| Hakftellühg-der rechtlätsen Imbutatlon ie Tor . 


;ein Recht ber Sandlung und, als ſol⸗ 


ches der Handhabung des Staats, als Ge⸗ 


genſtand der Aufmerkſamkeit deſſelben anges 


hbrig iſt. Zur Aufrechthaltung dieſes äußern 
Rechtszuſtandes bedarf der Staat eines 


Außeren finnlicyen Unterpfandes. Dieſes ift 
die finnfiche Natur des Menfchen, welche, 


um ſelbſt ficher wirken zu koͤnnen, mit Aufs 
‚opferung rines Thells ihrer freyen Wirkungss . 


4 


ſpaͤhre, ſich unter die oberſte Regel des Staats⸗ 


hauptung: daß die vorausgegangene Bekannt⸗ 


machung des Strafgeſetzes Peine weſentliche 


"Bedingung der Strafzufugung ſey. Nach⸗ 


dem der Verf. die Natur der rechtlichen Fine 
pufation zergliedert hat, ſtellet er fie der mos , 


raliſchen Würdigung menfchlicher Hand: 


Iungen: gegenüber und liefert eine fehr volls 


“ner vollendeten Kriminalgefeßgebung. Dec. 


fländige und fcharfe Zeichnung ihrer Unters 


f&eidungspunfte von einander, Zum Bes . 


ſchluß liefert Hr. v. A. mehrere Kriterien eis 
ift zwar bey der fonft ſtrengen Präcifion bes 


Hrn. Berf. im Ausdruck die ©. 183. enthals 


tene Aeußerung ,. unter andern, aufgefallen: 


„daß vor der Allgewalt der Naturtriebe die 
Achtung für Recht verftumme.‘ Denn 
eine Tlichtachtung des Rechts finder nur 
da ftatt, wo überhaupt au Achtung für 
‚Recht hätte ftatt finden koͤnnen. Da aber 


W 


— 


grunvſabes beugte Diefer Ausführung felge 
"eine Widerlegung ber Erollmannfchen Bes 


1a3 Darftellungber.sechtlifen Fpnpntotionzer 
. bie originären die. Moenſchheit konſtituiren⸗ 


& . 


den Maturtriebg gar nicht unter, Dem 
Rechtsgeſetze ftehen, fo kann man aud 
gar nicht, wenigftens nur böchft ahuſto, 
fagen; daß durch Befriedigung der Natur⸗ 
triebe eine Nichtachtung des Rechts vorgehen 


"Sonne, ‚oder, Daß var Der Allgewalt der Nas 


turtrlebe die Achtung, für Recht verftumme, 


Auch hat Hr. v. A. wie mir fcheint, nur eins 


. zelne Data zum: hoͤchſten Wrundfag über die 
. Stage: wie weit gebt "die Graͤnze des Aus 


Gern Strafrechts ?. aber has oberfte Des 


. Ouftionsprincip dazu nicht. ſelbſt ‚geliefert. 
Rec behaͤlt ſich, feiner Zeit, die Bearbeitung 


deſſelben vor. Uebrigens muß derfelbe be: 


‚Bennen; daß ber Hr. Berf. die Feuerbach⸗ 


ſche Theorie, zur Begründung feiner Smpus : 


5 kationsiehre, mit Wahl und Einficht benutzt 


und mic Scharfſinn durchgeführt hat und 
daß der Vorwurfdes zu weiten Ausholens, 
‚ben. ihm des, Jenger Itecenfent : über dieſe 
Schrift macht, ihm umgekehrt, zum, Lobe ben 
abilofophifhen Gruͤndlichkeit in der Ausfüps 
sung gereiche. | | on 


oo Mesları 
| Ä Werner. J 
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NUeber des Hrn. Hofrat; von Almen: ' 
Dingen : Darftellung der rechtlichen... 
Imputation. Gießen 180o3. 


Dir in fo vieler Ruͤckſicht ereffliche Schrife ' \ 
verdient eine genaue Erwägung. Die Grunds 
age der Theorie des. Hrn. Verfaffers ift die 
Feuerbachiſche; doch fegt Hr. v. A. eine vers 
eſſerte Gefeßgebung voraus. Die Ausfühs‘ 
ung ift gründlich und der Vortrag angenehm. 
Der von dem Hrn, Verfaſſer vorgetrogenen 
kheorie kann ich noch immer nicht behſtimmen, 

o ſehr fie auch der Hr) Verfaſſer zu mäßigen 
eſucht hat. Da bier nur von: einem Streite 
ber Sachen die Rede ſeyn kann, ſo werde ich 
ine ausfuͤhrliche Beurtheilung dieſer Theorie 
lefern. Dazu werde ich mir den Weg durch > 
inzelne Abhandhungen ‚über verfehiebne dahin 
infchlagende Materien. bahnen , und fobamn " - 
as Reſultat in eine allgemeine Ueberſicht dies 

er; Theorie, zuſammenfaſſen, wenn Amts⸗Ar⸗ 
vet und Geſundheit mir Zeit dazu übrig laſ⸗ 
en. Einen Beytrag zu dieſer Arbeit liefere ich in 

F j ar 


104 Ueber des Hrn. Hofrath von Almendingen ꝛe. | 


‚der nachfolgenden Abhandlung Mit Vers 
gnügen werde ich. lefen, was Hr. v. A. dage⸗ 
gr bemerken wird; und ich wunjdhte, Diefes 
ergnügen bald zu haben, weil mein Alter 
feinen langen Auffchub verftatter. Indeffen 
| werde ich, doch, fo lange ich nod) athme, mich fuͤr 
bie wichtige Frage intereffiren : mie weit bie 
minſchliche Strafe von der chieriſchen Zuͤchti⸗ 
gung abweiche. Man glaube aber ja nicht, 
daß ich den Ausdruck: thieriſche Zuͤchtigung 
deswegen brauche, um die gegenſeitige Theorie 
in ein verhaßtes Licht zu ftelle © Denn ich 
kann in der That keinen Ausdruck finden, wel⸗ 
her geſchickter wäre, eine Sıtrafmerhode zu.bes 
zeichnen, wobey allein die pinchelogifche AWirs 
fung und nicht die Verfchuldung des Subjekts 
in:Beteachtung kommt, dagegen ſetze ich ben - 
der menſchlichen Strafe eine wahrhafte menfds - 
liche. Handlung d. i. eine folche voraus, welche 
als. die Wirkung eines. freyen Weſens einen 
maoraliſchen Werth ;oder Unmerth hat, und. eine 
nähere Brüfung: muß zeigen, wie. weit die. Strafe 
nach der Theorie des Hr. v. A. von der thier⸗ 
ſchen Züchtigung abweiche. ch. würde uͤbri 
gens doppelt Unrecht haben, wenn ich mit vers 
gifgeten. Waffen gegen den Hrn. v. A. fämpfen 
wollte, da biefer. Die entgegengefeßte. Meynung | 
mit einer Mäßigung: behandelt, Die man, wenn 
man von feiner Theorie ausgeht, Schonung 
nennen muß. 


Dieſe 


— 


‚Ueber des Hrn Dofrath bon Alwendingesrec. gr 


Dieſe vorläufige Erklärung wird, vuͤnkt 


mich, hinreichen, um allen, Berdacht feindfat: | 
liger Geſinnungen gegen ben Vertheidiger den, 


entgegengefcgten Meynung zu,entfernen, Wenn. 


ih daher auch Rünftig- meinen Widerſpruch 
nicht immer mit Verbrugungen argen; weinen. 


Folgen zeige , welche noch meiner Mennung: 
aus, der Mealifirung der gegenfeitigen Theaxld;, 
entipringen würden ‚ fo bitte ti) zu bedenken, 


daß die. Werfchiedenheit der Meynungen keiner 


Entſchuldigung bedarf und daß bey, Verhüa 
tung phnfifcher Mebel auch die zufällige Schaͤd⸗ 


. Gegner verbinde, oder wohl gar die (blimmel-: 


lichkeit der dagegen gebrauchten Mittel gar ſehr | 


- in Berrachtung kommt. 


Ich laͤugne uͤbrigens gar nicht, daß ich 


die gegenſeitige Theorie für ſchaͤdlich und der 
Würde des Staats. nicht angemeſſen halte, 

auch eine verbefferce Geſetzgebung, welche Hr. 
v. A. ben feiner. Theorie vorausſetzt, würbe 


dem Uebel nur dadurch abhelfen, daß fie felbft 


alle Ausnahmen beſtimmte. Geſchaͤhe dies, 


meiner. Theorie gemäß, fo bliebe mir nichts iu | 


wünfchen übrig. Allein. dies wird Hr. v 


felbft nicht wollen ; auch glaube ich, * es u 
nicht möglich ſeyn werde, alle Säle der Auge 
- nahme genau zu heſtimmen. Aus biefer.Hebera 


zeugung läßt fich ber. beharrliche Eifer gegen die. 


gegenfeitige Theorie erklären, obgleih meine 


jegige Lage von der. Beſchaffenheit it, doß id, - 
u ale vorigen Kontroverſen fuglich veracfen De | 
| N 
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,. Mein Glaube an die Schäblichkeit diefer 
Whedrie kann aber ohne Gruͤnde eben ſo wenig 
etwas entſcheiden, als bie Meynung; welche 

die Vertheidiger dieſer Theorie von der Schaͤd⸗ 
lichkeit der meinigen haben Es wird alſo alles 
von dem beiderfeitigen Gründen abhangen. Dieſe 
mögen gegen einander fämpfen, die Perfon 
und die Talente des Hrn. v. A. achtet niemand 
x Höher, als ich. 


“ 
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Ban ſheint den dem tin Anblice Bun! 
greifender zu ‚segn als’ die Berufung auf, ge⸗ 
wiſſe altgemeine Gabe, deſonders wenn dieſe J 
duch Schriftſteller yon Gewicht oder durch bie 
eben herrſchende Meynung in Schwung gekom⸗ 
men find; auch hat derjenige, welcher ſich dar 


auf beruft, Immer den Vortheil für ſich, daß 


er alles fuͤr ſeine Meynung vorbereitet findet 
und ihm kommt Dabey noch die Leichtigkeit zu’ 
flatten „mit welcher man ſeinem leicht zu übers. 
fyauenden Ideengange folgen kann, wenn ent. 
von einem einfachen, allgemein zugegebehen,. — 
vlel umfaſſenden Satze ausgeht und aus dies, 
fem geradezu feine Meynung ableitet, Hier: 
ben ift aber die Gefahr zu irren, nicht geringe, 
Denn, wenn aud) der allgemeine: Sag, währt 
iſt, ſo leider doch bie Anwendung ſolcher all⸗ 
aenenen Säge im rue enden En Ein 


-—. 


⸗ 


‘ 


‘ 


1. Ueber die Befugnig und Faͤhigkeit 


ſchraͤnkungen. Nicht, als ob ein allgemeiner 
Satz, wenn er wirklich allgemein richtig iſt, 
im Prakiſchen Ausnahmen haben koͤnnte, ſon⸗ 
dern weil einestheils viele Saͤtze allgemeiner 
qusgedruckt werden, als fie ausgedruͤckt werden 


ſoallten, und weil. anderntheils, wenn auch der 


Sag richtig ausgebrüdt iſt, dennoch die Ans 
wendung deſſelben auf. eine. ganze Gattung 
ven Fällen zweifelhaft feyn kann. Hier pflegt 
nun zwar der gemeine geſunde Menfchenvers . 


ſtand, der fi) felten Durch allgemeine Regeln 


irre machen läßt, der Wahrheit zu Huͤlfe zu 
kommen, darauf. achtet_aber der firenge Thege 
retiker niche , welcher über die Hartnaͤckigkeit des 
Praktikers., den ‚Hals unter dag Joch feine. 
Theorie zu beugen, mitleidig lächelt, und det. 
gemeine gefunde Menfchennerftand fann am 
Ende ſelbſt irre werden, wenn etwa die entge⸗ 


gengeſetzte Meynung vorher mancherley Miß⸗ 


braͤuche herbeyfuͤhrte. Wenn nun alſo auch 
der Praktiker die Modemeynung nicht in ihrem 
ganzen Umfange annimmt, oder Doch in den 
Sällen, wo fie. feinem Gefühle widerfpricht, 


. biefem Gefühle folgt, ohne nad) irgend einer 


Theorie zu fragen, fo wird er Doch, wenn von 


‚bloßer Theorie. die Rebe ift, diejenige vorzie⸗ 


ben, weiche den Mißbraͤuchen, die feinen Wis 
derwillen erregten, am meiften entgegen arbeitet. 
Dieg iſt nun zwar der Fall bey den kon⸗ 
fequenten Praktifern nicht. Daher giebt auch 
Ar von Almendingen in feiner Darellung 
—* der 


⸗ 
⸗ N ”, s . 
- . pi [3 „! “ 
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des Seimidaleichters, den möral. Werthic, 25 .. 
der rechtlichen Imputation zu ‚-baß- bie 


. feiner Theorie entgegengefeßte Meynung: unten 


den Praktikern den Vorzug behaupten muͤße, 
ſo lange nicht in. ber Geſetzgebung ſelbſt eine 
groffe Revolution vorangegangen iſt, weldhe 
feiner Theorie volle ‚Anwendung verſchaſſen 
koͤnne. J 
Wenn ed, wie He. v. Almendingen an u 
mehrern Orten, befonders ©. 186. felbit bee . 
bauptet , nie möglich werden fann, ſich die 
nackende That, entkleidet von allen ihren wider⸗ 
rechtlichen, oder nicht fittlichen Triebfedern in; 
ihrem bloßen Verhaͤltniße zur Strafbarkeit. 
darzuftellen, fo muß es wohl feinen guten Grund, 
haben, warum die moralifche Zurechnung ſich⸗ 
von der rechtlichen nicht gänzlich trennen läßt: - 
Was in bie ganze Natur des Menfchen fo innig,; 
verwebt ift, wird ſich menigftens in der Prapia:: 


nicht trennen laſſen, wenn es auch der feine 


Theoretiker auf das genaueſte zu trennen vers. J 


ſtuͤnde. 


Die Hauptſaͤtze, worauf. fi ch die en. . 


‚tung gründet, daß der Richter ben moralifchen - 


Werth ber Handlung gar nicht in Betrache., 


‚tung jiehen dürfe, beftehen darin, daß es nicht 


möglich fey, den moraliſchen Werth oder Um«:-. 
werch det Handlung zu erfennen, und daß eds - 


. dem weltliden Michter nicht erlaube fen. ‚dei. 


Gewiffensrichter zu madjen. 
Wäre ber erſte Sof in feinem: gangen 


Umfange richtig, ſo wuͤrde bie Urcetſuchuns * 


he 
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aller übrigen Saͤte überfläßig werden; denn, 
was denf Richter nicht moͤglich iſt, das fol er 
auch nid. -- 
Zuerſt alſd wollen wir dieſen Satz näßer- 
prüfen: Wir nehmen in uns felbfl eine dope, 
pelte -Kaufalität wahr, naͤmlich die Natur⸗ 
nothwendigkeit, welche bey allen finnlichen: 
Einwirkungen vörausgefeße wird ; und durch 
unſer eignes unmittelbares Gefühl CAppers: 
zeption) entdeden wir in uns felbft ein Vers. 
mögen, uns durch Vernunfigründe zu 
beſtimmen, und wir legen dem Dinge, wels, 
ches wir in ber Reihe der Erſcheinungen in der- 
Sinnenwelt mit tem Namen Menſch belegen, 
eben diefe Kaufalicde bey. Dieſes Vermögen 
bes Menfchen, ih durch Bernunfigrunde zu: 
beftimmen, fegen wir ih ihn eben fo voraus, 
wie in dem bloßen Körper die Undurchdrings 
lichkeit. So oft nun aljo in der Meihe der 
Begebenheiten die Wirkſamkeit eines folchen 
Weſens eintreten muß, begnügen wir uns beı; 
ber Berechnung der ganzen Folge ber Urſache 
und Wirkung an der moraliſchen Gewiß—⸗ 
heit, welche wir ber matbemstifchen Ge 
wißheit entgegen ſetzen „begreifen aber unter 
dieſer nicht blos eine folhe, welche auf Grün 
den der Mathematik beruht, fondern wir pfle: 
. geit une dleſes Ausdruds auch alsdenn zu bes 
dienen, wenn unfre Schlußfolge nicht nur in 
des: Form richtig iſt, ſondern auch in allen ih⸗ 


ren DVeandthelen aus evidenten Saͤtzen 
be⸗ 


des Seiminatrichters, den moral. Werrh ꝛc. aaa 
beſteht. 9. Richtig iſt es nun zwar, daß, wenn 


wir immer hinlaͤngliche Data haͤtten, um den | . 


Charakter.eines Menſchen in allen ſeinen Falten 


entdecken zu fünnen, und uns auch alle Umſtaͤnde, 


welche ihn zur Handlung beftimmen fünnen, auf - 
bas genauefte bekannt wären, wir uns auch im 
Stande befinden würden, feinen Entſchluß voͤraus⸗ 
zu ſehen. Ich getraue mich. aber doch nicht zu 
behaupten, daß diefe Vorausſicht auch alsbann 
nie trügen würde, weil wir wirklich Benfpiele fine 
den, dag Menfchen ihren Chargkter plöglich geaͤn⸗ 
dert haben. Wenn man aber aud) annimmt, daß 
felbft diefe Aenderung in dem ganzen Umfange 
des vorhergehenden Charakters und in den 
Umftänden, welche eben eintraten , gegruͤndet 
war, fo wird doch der ganze Charakter Über 
haupt durch eine höhere als blos finnliche Raus‘. 
ſalitaͤt beſtimmt, ‚nämlich durch eine ſolche, 
| we 


LU 


+) Auc) der Ausdruck moralifche Gewiſtheit wird .! 


nicht immer in einer unmittelbaren ‚Beziehung 
auf menfhliche Handlungen gebraucht „andern 
man verfteht darunter auch eine, folche ‚mit wels 
cher fih der Praktiker, öder überhaupt der 
Menfh im gemeinen Leben begnigen' muß,- 
wenn er nicht die Thätigkeit , wozu syn feine ! 
Lage verpflichter,, aufgeben wilk- Usfpränglich 


« aber liegt dabey der Gedanfg zum Grunde, 


daß wir die freven Kandlungen der Menſchen 
nad ihrem empirifchen Charakter mit. Wahre 
ſcheinlichkeit vorausſehen, dabey aber tif feine 
ſolche Gewißheit Fechnen können , 'a’in dem 
Tollejeiner reinen Maturnothbendigkeit. 


sro Ueber die Befugniß und Fahigket ... 


welche, zwar als Urſache in bie Reihe ber Er⸗ 
ſcheinungen eintritt, aber nicht durch vorher⸗ 
gehende Urſachen in der Sinnenwelt beſtimmt 
worden wat. u 
Da man meiner Theorie die Kantiſche 
entgegen zu feßen- pflegt, fo wird es dienlich 
ſeyn, das was Kant Hierüber fagt, mit defs 
fen eigenen Worten anzuführen. Man lefe 
ante Kritik dee teinen Vernunft m der . 
gwenten Ausgabe von 1787. ©. 572. 
„Iſt es dann aber auch nothwendig, daß; 
wenn die Wirkungen Erſcheinungen find; 

bie Kauſalitaͤt ihrer Urſache, die, (nämlich 
Urſache) ‚felbft auch. Erfcheinung ift, ledig⸗ 
lich empiriſch ſeyn muͤße? und Ift es nicht 
vieimehr möglich, Daß, obgleich zu jeder 
Wirkung in der Erfdyeinung eine Ders . 
knuͤpfung mit Ihrer Urſache, nach Geſetzen 
der empirifchen Kaufalitdt, allerdings ers 
fordert wird, dennoch diefe empirifche Kau⸗ 

ſalitaͤt felbft,; ohne ihren Zuſammenhang 
mit den Matururfachen im mindeften zu 
unterbrechen ;, doch eine Wirkung einer 
hichtempirifchen, fondern intelligibelen Kaus 
falisäe feyn koͤnne ?.d.i. einer, in Arifes 
hung dee Erfcheinungen, urfprünglidyen 
Handlung einer Urſache, die alfo in fo 
fern nicht Erfcheinung Et, fondern dieſem 

ı Vermögen nad) intelligibel ift, ob fie gleich 
Übrigens gänzlich, als ein Glied der Nas. 
a EEE Zu EEE furs 
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turkette, mit zu der Sinnenwelt gesägt 
werden muß, 

Berner ©. 574 
Allein der Menfch, ber bie ganze Natur 
fonft lediglich nur durch Sinne Pennt, ers 
kennt fich ſelbſt auch durch bloße Apper⸗ 
ception, und zwar in Handlungen und in« 
nern Beſtimmungen, die er gar nicht zum 
Eindrude der Sinne zählen kann, und ift 


ſich felbft freylich eines- Theils Phänomen, . 


anderen Theils aber; nämlich in Anfes 
bung gemwiflee Vermögen, ein blos intels 
ligibeler Gegenſtand, weil die Handlung 
deſſelben gar nicht zur ÜReceptivität ber 
Sinnlichkeit gezählt werden fann, Wir 
nennen 'diefe Vermögen, Verſtand und 
Vernunft, vornehmlich wird die leßtere 
ganz eigentlich und vorzuͤglicher Weiſe von 
allen empirifhbebingten ;- Kräften unters 
ſchieden, da ſie ihre Gegenſtaͤnde blos nach 
Ideen erwaͤgt und den. Verſtand darnach 
deſtimmt, der denn vom ſeinen (zwar auch 
reinen) Begriffen einen ampylriſchen Ge⸗ 
btauch macht. | 
Wie auch ©. 576. Eh FRBAEPRE 
Nun laßt uns hierbey fiehen: leihen und 
...e8 wenigftens als : möglich ° annehmen: 
‚die Vernunft habe wirklich Kauſalitaͤt in 
Anſehung der Erſcheinungen; ſo muß ſie, 
fo ſehr fie auch Vernunft if, Demo eb 
Mh d- Ceinidalz.5. d.5. €. 8 
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% 


ar... 


nen empiriſchen Charakter von ſich zeigen, 


weil jede Urſach eine Regel vorausfeßt, 
darnach gewiffe Erſcheinungen als Wirs 
ungen folgen‘, und jede Regel eine 


Gleichfoͤrmigkeit der Wirkungen erfordert, 
bie : dem Begriff der Urſaͤche (als eines 


Wermögene) gründen, welche wir, fo fern 
er aus bloßen Erfcheinungen erhellen muß, 
feinen. empirtfchen _ Eharakter heiffen koͤn⸗ 
nen, ber beftändig, ift, indefien die Wirs 


= Bungen , nach Verſchiedenheit der beglei⸗ 


tenden und zum Theil einſchraͤnkenden Be: 
dingungen ‚-in veraͤnderlichen Geſtalten 
erſcheinen. 

So hat denn jeder Menſch einen. empi⸗ 


. riſchen Charakter feiner Willkuͤhr welcher 


nichts anders iſt, als eine gewiſſe Kauſa⸗ 


. fiede feiner Vernunft, fofern diefe on ihren 


Wirkungen in: der: Erfeinung eine Regel 


- zeigt, dartnach. man die Dernunftgründe 


und ‚Big ‚Handlungen derfelben nad) ihrer 


Art und-äbren. Örgden.obrehnen und bie 


ſubjektivan Brinzipiem ſeiner Willltuͤhr be⸗ 


urtheilen kann. 


Nun füge zwar Kant ebendeſelbſi hinzu 
MWeil'dirſetempiriſche Charakter ſelbſt aus 
den MÆrſtcheinungen als Wirkung und aus 
dber Megil derſelben, welche Erfahrung 

an die Haud giebt, gezogen werden muß: 


ſo en alle Handlungen & bes Menſchen in 


— —— — 


ven der - 


s 


u gm venuvral nen “ is 


der Exrſcheinung aus feinem empi ſchen 
Charakler und den mitwitkenden anderen 
Urſachen nach der Ordnung der Natur 


ö beſtimmt, und wenn wir alle ſchei⸗ 


nungen feiner WBilführ Bis Auf den Grund 
„weförfchen fonnten, (0 müde es Feine ein⸗ 
 zige inenfchliche Handlung geben, die wir 
> Mar mir Gewiß heit Dotherfagen: 9 aus 
Bi Sn ebingung 
fothmendig erfeniien "Fonfreh, 
fehun dieſes Atiet Cparatt nr 
es — keine Stepheit, Und — dieſem 
ee Rbnyen wir doch Allein den bee 

teachten, wenn u lich N ten, 
r und‘, wie es in der E versäie ieht, 

von ſeinen Handſ — die. beivegenden. 

ulſachen voh obaſh Efbiſchen sein 
‚Atein E man muß Üeeden”ben‘ LITER 

antifchen Theocte in- — hi 

an muß nicht vergeflen ,""toie' gend” 
vthäorstifchen und den praktiſchen Weikteinfte- 
xauch anterſcheidet ; nd ↄaß bie· ahjcttiven 
edingungen unfrer: eg nicht Di 
nungen ber Gegenſtäebe ſelbſt ma 
aR ſat S. ser. > ren. 

De Bernunfe’M die Rear ein 
"gung aller wilfüpelichtnt Sandyangel, uns 
er Sn Di — Ss 
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fie gefchiehe. In Anſehung des intelligi⸗ 
belen Charakters, wovon jener nur das 
ſinnliche Schema iſt, gilt kein vorher 
oder nachher, und jede Handlung, un⸗ 


. angeſehen des Zeitverhältniffes, darin fie 


mit andern Handlungen ſteht, ift die uns 
würtelbare Wirfung des intelligibelen Cha: 
ralters der. reinen Vernunft, welche mits 


- bin. frey handelt, ohne der Kette ver Nas 
urürſachen durch äuffere oder. innere, aber 
“ der Zeit nad. vorhergehende Gründe dy⸗ 

namiſch beftimme zu ſeyn und Diefe ihre 


J ‚Srenpeit fann man nicht allein negativ 


Br ‚als Unabhängigkeit von empiriſchen Be 
u Bingungen, fondern auch pofitiv als ein 
VBVermogen bezeichnen , eine Reihe. von 


"Begebenpelten von felbft anzufangen. 


Say recht, fagen bie Gegner, bie Frey⸗ 


önnen wir vorausfeßen,, aber bie Wil⸗ 


it 
Fr konnen wir nur erfennen. 


2] 


s 


3” 


a Str Dafeyn ift, ſagt Hr. ‚von Amer 


— 


Bingen S. Fı., ein objektiv erkennbares 


Faktum der Vernunft. Sie iſt ein phy⸗ 


ſiſches Wermögen. zwiſchen einer moͤgli⸗ 
chen Hervorbringung oder Nichthervor⸗ 


. ‚beingung einer aͤuſſern Erſcheinung durch 
den Druck oder durch die Unterdruͤckung 


— 
230 


ſinnlicher Kraft, und einer andern .mögs 


lichen Hervorbringung oder Nichthervors 
2 bringung unser einer gleichen „Kraftvers 


ade 
v 


wens 
|, 


. 
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mendung oder Kraftunterdrückung die eine | 
zu wäblen; die Wahl wird durch eine 


piychologiſche und nicht durch eine moras 


liiche Nothwendigkeit, fo oder anders be 
terminirt. Eben dadurch unterfcheider ſich 
Willkuͤhr von moraliſcher Freyheit. Die 
Willkuͤhr wird durch die Vorſtellungen 
bes Begehrens, durch das Vorgefuͤhl von 
Luft und Schmerz, die Freyheit durch die 
Vorftellung der Pflihre, zu einer Wahl 
entſchieden. Die Willkuͤhr der durch die 


‚Gelegenheit zum Verbrechen verfuchten 


Sinnlichkeit hat zmwifchen Luſt und Luſt, 
oder wenn man will, zwiſchen Schmerz 


und Schmerz zu wählen. Auf der einen 


Seite winkt das Verbrechen mit dem Reiße 
der Luſt; auf der andern winfe der Staat 
mit dem Reitze der durch die Sicherheit ges 
gen Strafe gewährten Ruhe; bier ift der 
Sinnlichkeit der Schmerz vorgehalten, 
das zum Verbrechen auffordernde Begeh⸗ 
ren unbefriedige zu laſſen; dort erblickt 
fie die, auf die Befriedigung des Begeh⸗ 
tens, folgende finnlihe Strafübel. Die - 
moralifche Freyheit dagegen wähle zwi⸗ 
fhen der Vorftellung der von der ſittli⸗ 
hen Vernunft gebilligten und ber von 


ihr misbilligten Kraftäufferung ; die füch 
ſelbſt zur Triebfeder machende Pflicht fors 


dert zur Mealifirung der erftern, die Die 
tut des Degehrens zus Triebfeder ma⸗ 
chen⸗ 















u zue Meallfis 
Alkuͤhr hat das 
jet hat nur der 
 tlichkelt Huldigende 
5 tühe mid durch eine 
ge Kraft, die Freyheit 


belen Charakters, 


fe geſchieht. In 





4 ber Vernunft völlig betaͤu⸗ 
Upkergeroicht der Sinnlichkeit 


M ich nicht unbemerkt laſſen, daß 
' Hg Unterdrückung eines finnlis 
Des in der Willkuͤhr erſcheint, daß 
* Einwirkung dee Vernunftgruͤnde 
. Entſchluß ebenfalls pſychologiſch 
* laͤßt und daß wir ſogar an gewiſſen 
erben eine Fertigkeit entdecken, fich des 
Par ogesenftehenden ſinnlichen Reizes uns 
{ . gehe durch Vernunftgruͤnde zu beftim- 
Te Ben diefer Wahrnehmung laffen wir «6 
- dahin’ geftelle ſeyn, ob nicht zuletzt dieſe 
tigkeit in dem Vergnügen gegründet feg, 
‚welche das Pflichtgefühl begleitet ; genug wie 
- nehmen in dieſem Menfchen diefe Fertigkeit 
en wahr und erwarten, daß er in ähnlichen Faͤl⸗ 
J len eben ſo handeln werde, und um dieſes an⸗ 
zunehmen, haben wir nicht erſt noͤthig zu un⸗ 
terfuchen : ob das, mas uns als reine Achtung 

gegen das Vernunftgebot erfcheint, durch das: 

. mit dem Pflichtgefühl verbundene Wergnügen 
maotivirt werde ober nicht. Dieſes bemerke Ib 

- - nur 


7) 
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a 
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‘sriinatigue, da ben meral Moethec. ur‘ a: 


wegen, um ber Menung zu begegnen 

ir bey der wirklichen Beobachtung ans 

chen, immer einen. Kampf zwifben 

When Reigen ‚bewerten. Dam 

} .y.dem einen. Menſchen eine. mit 

rlichtmäßige wahrnehmen ,; ſo bemerken 

doch oft an dem andern, ‚daoß dieſe Ent⸗ 

beidung. für das Bernünfrige bey ibm mil 

Schiperz und Mißvergnuͤgen uͤber das, was er 

d verfagen muß, verbunden iſt, und es iſt 

we. das weitere Nachdenken, welches uns auf 

we Gedanken führt: es müße Doch wohl das 

kwußsfenn ,. unvergünftig gehandelt zu haben, 

m ungngenehamer feon,, ‚als der Schmerz und 

is Mißvergnügen, welchen er fich unterwirft, 

hifeine: überwiegende Neigung für das Ders 
inftige zu befriedigen... . . 

Die. Willkür int alfo Dasjenige Vermoͤ⸗ 
* unter welchem, die Frenheit des Willens 
Ser. Sinnenwalt erſcheint, fo wie der einpiri⸗ 
m: Charakter des Menſchen die Erfcheinung' 
s dahey zum Grunde liegenden intelligibelen 
harſkters iſt. Dies ſtimmt mit dem, mas Kant 
y 579 — 581. ſagt, vollkommen Äberein: 
Man’ würhe ‚auch der. Santifchen. Theorie - 
ren ſchlechten Dienſt leiſten, ‚wenn man die 
enheit deg Willens als eine bloße Hopotheſe 
bendelte, -auf die mar nur. alsdenn zuruͤckge⸗ 
a muͤſe, menn mon fein, Moralſyſtem ber 
inden mn Vielwehi gi die, Ader der 

eit 


— 


„ verbunbne entſchiedene Peigung für, | | 


Nee 
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u... Hende Sinnlichkeit, fordert zur Realifis 
... ‚tung bei deßtern auf. . Willfuhr bat das - 
. . verfländige Thier; Freyheit hat nur ber 
„ . ber Vernunft und Sittlichkelt huldigende 
Menſch. Die. Willkuüͤhr wird durch eine 
.  äuffere phyſiſche Kraft, die Freyheit 
wird durch: das Innere pfychologifche, 
‚die Stimme der Vernunft völlig betäus 
— bende Uebergewicht der Sinnlichkeit 
aufgehoben. | | 
Hierbey kann ich nicht unbemerkt lafien, daß 
doch auch die Unterdrücung eines finnlis 
chen Reizes in der Willkuͤhr erfcheint, daß 
ſich die Zinwirkung der VDernunftgründe ' 
auf den Entſchluß - ebenfalls pſychologiſch 
erklären läßt und. daß wir fogar an gemiffen 
Menſchen eine Fertigkeit entdecken, fich des . 
enrgesenftehenden finulichen Reitzes uns 
Ä geachtet Durch ˖ Vernunftgruͤnde zu beſtim⸗ 
men. Ben diefer Wahrnehmung laflen wir es 
ganz dahin’ geftellt ſeyn, ob nicht zuletzt dieſe 
- Wertigkeit in dem Vergnügen gegründet feg, 
welche das Pflichtgefühl begleitet ; genug wie : 
nehmen in dieſem Menfchen diefe Fertigkelt 
wahr und erwarten, daß er in ähnlichen Faͤl⸗ 
len eben fo handeln werde, und um diefes an⸗ 
zunehmen, haben wir niche erft nöthig zu uns 
erſuchen: ob Das, was uns als reine Achtung 
gegen das Vernunftgebot erfcheine, durch das 
mit dem Pflichtgefühl verbundene Vergnügen 
.- .motloist werde ober nicht, Diefes bemerke ich 
—— nur 


— 


1 
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nur deswegen/ um der Mehnung zu begegnen, 
als ob.wir bey ber wirklichen Beobachtung ans 
derer Menſchen immer einen Kampf zwiſchen 
lauter ſinnlichen Reitzen bemerfien. Day 
wenn wir bey. dem einen Menſchen eine. mit 
Vergnügen verbundne entſchiedene Neigung fhr 
das Pflichtmaͤßige wahrnehmen +. bemerken _ 
wir doch oft. an dem andern , daß diefe Ent⸗ 
ſcheidung für das‘ Vernünftige bey ihm. miß 
Schmerz und Mißvergnuͤgen über das, was er 
ſich verfagen muß , verbunden ift, und es i 
nur Das. weitere Nachdenken, welches uns ‘au 
den Gedanken führt: es müße doch wohl das 
Bewußtſeyn, unvernünftig gehandelt zu haben, 
ihm ungngenehaer ſeyn, als der Schmerz und 
das Mißvergnuͤgen ‚ welchem er ſich unterwirft, 
um. ſeine uͤberwiegende Neigung fuͤr das Ver⸗ 
nuͤnftige zu befriedigen. | 

Die Willkuͤhr ift alfo basjenige Vermoͤ⸗ 
gen, unter welchem die Freyheit des Willens 
in der Sinnenwelt erſcheint, fo wie ber empiri⸗ 
ſche Charakter. des Menfchen die Erfcheinung' 
des dabey zum: Grunde liegenden intelligibelen 
Charakters if, Dies ſtimmt mit dem, was Kanf 
S. 579 — 581. ſagt, vollkommen uͤbereiin. 
Man’ würde auch der. Kantiſchen Theorie 
einen fchlechten Dienft leiften, ‚wenn man bie 
Freyheit des Willens alg eine bloße Hypotheſe 
behandelte „auf die man nur alsdenn zurückge⸗ 
hen muͤßte, wenn man ſein Moralſyſtem be⸗ 


gründen will Vielmeht iſt die Idee der Frey⸗ 
heit 
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beit zum praltiſchen Gebrauche gewidmet ; fie 
fol uns bey unfern Handlungen leiten; fie fol 
unfre Entſchluͤſſe, ob fie gleich in der Sinnens 
welt realiſirt werden follen, bes entgegenfter 
benden finnlichen Intereſſe ungeachtet , dem 
Moralprinzip gemäß, beflimmen. Gewiß vers 
ſteht man Kanten ſehr unrecht, wenn man ans 
nimmt, der Staatspraktiker müße ſich an einer 
parhologifhen Beſtimmung der KHandlungen 
feiner Mitbürger begnügen; vielmehr unterſchei⸗ 
det Kant fehr genau die bios thieriihe Wille 
kühr (arbierium brutum) und die freye Wills 
kuͤhr (arbitrium liberum) und nimmt an, daß 
auch die letztere fid) in der Sinnenwelt offen 


bare. Er drücke ſich felbft darüber S. 830. 


folgendergeſtalt aus: 
„Eine Willkuüͤhr nämlich ift blos thieriſch 
(arbitrium brurum) bie nicht anders als 


duch finnlihe Antriebe d. i. pathologiſch 


beſtimmt werden kann. Diejenige aber, 
weiche unabhängig von finnfityen Antries 
ben, mithin durch Bewegurſachen, welche 
. mir von ber Vernunft vorgeftellt werden, 
beflimme werben kann, heißt die freye 
Wiillkuͤhr (erbitrium liberum) und alles, 
was mit diefer, es fey als Grund oder 
Folge, zufammenhänge, wird Praktiſch 
genannt. Die praftifche Freyheit kann 
durch Erfahrung bewiefen werden. Denn, 
nicht blos das, was reißt, d. i. Die 
Sinne unmittelbar afficirt, beſtimmt die 
— menſch⸗ 


) 
! 
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menfchliche Wiukuͤhr, ſonbern wir haben 
ein Vermoͤgen durch Vorſtellungen von 
‚dem, was ſelbſt auf entferntere Arc nuͤtz⸗ 
lich oder ſchaͤdlich iſt, die Eindruͤcke auf 
unſer ſinnliches Begehtungsvermoͤgen zu 
überwinden; dieſe Ueberlegungen aber von 
dem, was in Anſehung unſers ganzen Zu⸗ 
fla:.des begehrungswerth, d. i. gut und 
nuͤtzlich iſt, beruhen auf der Vernunft. 
Dieſe giebt daher auch Geſetze, welche 
Imperative d. i. objektive Geſetze der 
Freyheit ſind, und welche ſagen, was 
geſchehen ſoll, ob es gleich vielleicht nie 
geſchieht, und ſich darin von Naturge⸗ 
ſetzen, die nur von dem handeln, was 
geſchicht „unterſcheiden, weshalb fie 

J * praktiſche Geſetze genannt werden. 
Ob aber die Vernunft ſelbſt in dieſen 
Handlungen, dadurch ſie Geſetze vor⸗ 
ſchreibt, nicht wiederum durch anderwei⸗ 
tige Einflüge heſtimmt ſey, und das, was 
imn Abſicht auf ſinnliche Antriebe Freyheit 
heißt, in Anſehung höherer und entfern⸗ 
terer wirkenden Urſachen nicht wiederum 
Natur feyn möge, das geht uns im Prak⸗ 
tifhen, da wir nur Die Vernunft um 
die Dorfchrift des Verhaltens zunaͤchſt 
befragen, nichts an, fondern ift eine blos 
fpefulative Frage, die wir, fo lange als 
unfee Abfihe aufs Thun. oder Laſſen ger 
sichten ift,, bey Seite feßen Fönnen, Wir 
ere 
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2. „ erfennen alfo. die. praftifche Freyheit durch 
’,. Erfahrung, als eine von. den Natururſa⸗ 

-, hen, nämlich eing Kaufalität, der Ver⸗ 
nunft in Beſtimmung des Willens, in⸗ 
deſſen daß ‚bie, kranfjenbentale Trenpeit 
. eine Unabhängigfeit diefer Vernunft, felbft 
> ‚Kin Anfedung ihrer. Kaufalität, eine Reihe 
hon Erfdreinungen anzufangen) von allen ’ 

„befltuntendeh.. Urfachen der Sinnenwelt 
.. fordere, und fofeen dem Noturgefeße, 
mithin aller möglichen Erfahrung, zumis 
‚ber Zu ſeyn (beine, und alfo ein Problem 
bleibt. Allein, für. die Vernunft im praßs 
tiſchen Gebrauche gehört, dieſes Problem 
nicht, alfo haben wir es in einem Kanon 
"der reinen Bernunfe nur mit zwen. Fra⸗ 
gen zu thun, die das. prafsifche Intereſſe 
ber reinen Vernunft angehen, und in Au⸗ 
u fehung deren ein Kanon ihres Gebrauds 
möglich fegn muß, nämlich: ift ein. Gott? 
iſt Va kuͤnftiges Leben ? · Die Frage wegen _ 
‚ber trauſzendentqlen Freyheit betrifff bios 
das ſpekulative Wiſſen, welche als 
“ganz gleichguͤltig bey Seite ſehen koͤnnen, 
wenn es um dos Praktiſche zu thun iſt, 
und worüber in dar Autinomie. der reinen 
Vernunft, ‚den hinreichende Erörzerung 
zu finden if, * 

‚Veberhaupg : muß ich noch bewerten. def 
wonge Schwierigkeiten 3 permieden werden wuͤr⸗ 
den, wenn nicht in der, Kanuſchen Sheorie Die . 

mio⸗ 
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moralifche Guͤte des. Willens: zu fehr mit der 
Freyheit des MWillens überhaupt verwechſelt 
wuͤrde. Wenn wir eine boshafte Handlung 
wahrnehmen, fo wiſſen wir ſchon, daß dabey 
kein guter Wille zum Grunde gelegen habe. 
Eine unvernuͤnftige Handlung kann nicht als 
eine ſolche, welche nach Geſetzen ber Vernunft 
beſchloſſen worden, angeſehen werden, wenn 
man nicht dabey einen bloßen Irrthum voraus⸗ 
ft. Wenn man alſo die Freyheit des Wil⸗ 
lens bey Verbrechern unterſucht, und nach 
dem Grade dieſer Freyheit die Groͤße der 
Strafe beſtimmen will, ſo kann man dabey 
unmoͤglich die Abſicht haben, den Verbrecher 
um fo mehr zu beſtrafen, je vernünftiger er - 
‚ gehandek hat, Meines Erachtens fann man ,. 
unter der Freyheit des Willens, auch wenn - 
man darunter nicht die bloße Willkuͤhr vers 
ſteht, nichts anders. begreifen, als das Vers 
mögen, fid nach ben Gefeßen der Vernunft 
oder, gegen biefelben nach finnlichen Triebfe⸗ 
been zu. beflimmen ; und wenn unſre äftern 
Theoretifer von dem Grade der. Moralitäe der  - 
Handlung fpradhen, fü hatten fie daben wohl 
nicht die Abjicht, die Größe der Strafe nach 
dem Grade ber Güte des Willens zu beflims 
men, fondern fie verftanden unter der. Moralis 
- täel der Handlung diejenige Eigenfchoft derſels 
ben , vermöge welcher fie als Wirkung: des 
Vermoͤgens, fi) für ober gegen die Gründe 
der Vernunft zu beflimmen, betrachtet u 


. , 


124 Meder die Vefedaiß und Bäßigfee --" 
Sie: nahmen baben ben möglichen, aber ke⸗ 
nen wirklichen Vernunftgebrauch an. 


In der That weichen auch unſre neuern 


Theoreuter von der alten “Theorie weniger ab, 
ols es fcheint. - Daß man bie Abwefenheit ber 
Imoralifchen Freyheit erfennen koͤnne, nehmen 


fie ſelbſt an. So fagr z. B. Hr. v. Almen 


Dingen- ©. 74 -: 
- Bey: einer willfährlofen Straftäußerung 
Dagegen ift auch keine moraliſche örenfeit 
denkbar. 


Ja, Hr. v. Almendingen geht noch weis 


ter. & fage ebendafelbft: 
So lange Willkuͤhr vorhanden if, fo 


ange kann auch eine willführliche Kraft 


- dußerung mit - moralifcher Freyheit ver⸗ 
knuͤpft geweſen ſeyn. 
"Kann fie aber mit moraliſcher Freh heit 


vverknuͤpft geweſen ſeyn, fo mußte ja das Ver⸗ 
moͤgen vorhanden feyn, zwiſchen Befriedigung 


bes Vernunftintereſſe und bes ſinnlichen Inter⸗ 
eſſe zu waͤhlen und das iſt es eben, was wie 
verlangen, wenn wir annehmen, der Verbre⸗ 
cher habe mit Freyheit des Willens gehanbelt. 

Ueberhaupt Haben wit ja fchon Alles ges 
wonnen, fobald nur zugegeben wird, baß wit 


in dem: Menfchen Freyheit des Willens nors | 


ansfeßen müflen, fe länge nicht ein Hinderniß 
biejer Freyheit erhellet, und daß diefe Hinder⸗ 
nie dr Freyheit in- der Sinnenwelt erfcheinen 
und: alfo srfanne ‚werben, koͤnnen. Mach ber 


i‘. 


Bus 
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Beſchaffenheit und Quantikxaͤt diefer Hinderniffe 

werden wie alfo aud) den Grad der Freyheit 
berechnen koͤnnen. W Fr 
WMan pflegt zwar einzumenben: ber moras 
lifche Werth oder Unmerth ber. Handlung laſſe 
ſich gar nicht erkennen, und Kant felbft fage 
. ©. 579. in der Anmerkung: _ 


- Die eigentlihe Moralitaͤt der Handluns 


gen (Verdienft und Schuld) bleibt ung 
daher, felbft die unfers ‚eignen Verhal⸗ 
tens , gänzlich) verborgen. Unſere Zus - 
rechnungen koͤnnen nur auf den empiris 
ſchen Charakter begogen werden. . Wie 
viel aber Davon reine Wirkung der Sreys 
heit, wie viel der blößen Natur und dem 
unverfthulderen Fehler des Temperaments 
oder deſſen gluͤcklicher Beſchaffenheit (me- 
rito fortunae) zuzuſchreiben ſeh, kann 
niemand ergründen, und daher auch nick. 
nad) völliger Öeretheigkeie richten. 
Es iſt auch ſehr richtig... daß der abfolung . 
Werth menſchlicher Handlungen ſich nicht mit 
apodiktiſcher Gewißheit erkennen laͤßt. Wit 
koͤnnen nicht wiſſen, ob der Menſch, welcher 
eine ſehr loͤbliche Handlung. vorgenommen het, 
dabey nicht durch Nebenhbetzachtungen geleitet 
wurde und ſich dadurch ſelbſt taͤuſchte. Allein 
man bemerke folgende Saͤte 41 
1) Daß das, was von dem Werthe ber 
menſchlichen Handlungen geſagt ve u 


— 


> 
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ſich nicht ſchlechthin auf Ihren Unwerth 


anwenden laſſe, und 
2) daß man auch bey dem Werthe der 
menſchlichen Handlungen den abſdluten 
and den komparativen Werth unterſchei⸗ 
den koͤnne. 
Was den Unwerth ber menſchlichen Hands 
lungen betrifft, ſo giebt es Handlungen, welche 
fo boͤſe ſind, daß es unmöglich iſt, fie einem 
Gemüuͤthe benzülsgen , welches ſich nach dem 
Vernunftgefeße beſtimmt, und die Bosheit 
ſolcher Handlungen erſcheint pſychologiſch in 
der Sinnenwelt. Wenn der Sohn ſeinem 
Vater, einem wohlthaͤtigen Greiſe, der ihn 
eben mit Freudenthtaͤnen benachtichtiget, daß. 
er ein großes ‚Vermögen durd) Erbſchaft über: 
fommen babe, wodurch er in den Stand .gefeßt 
werde, feine. Wohlchaten zu .verbielfältigen, 
Gift beybringt, um ſich fogleich feines Vers 
moͤgens zu bemiädhtigen , fo koͤnnen alle die 
Gründe, welche: der Sohn hatte, dankbar ge 
gen feinen Water zu ſeyn, und fein für die Welt 
koſib ares sehen zur elf, fi aus den Ums 
fländen ergebem-" Ben daraus kann erhellen, 
daß dieſe BRD der Dankbarkeit dem Sohn? . 
‚ ale: unbekannt Wave , und nie uribefannt 
feyn Fonnten.-: DIE Abfiche des Handelnden 
kann aus der vorfäglidh Herdorgdbraiten bbfer 
Wirkung und and wohl aus -feltem Geſtaͤnd⸗ 
alle eßelani von som Ssoonehligegen kann 
Er | es 
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es befanne ſeyn, mie fhlecht er fein Vermoͤ 
gen anzumenden pflegte; kurz , es kann über 
allen Zweifel erhaben feyn, daß ver Sohn 
feine durch die Vernunft gebilligre Urſache ha: 
ben fonnte , feinen Vater zu rödten , daß er 
aber ganz vorzügliihe Gründe hatte, weswe⸗ 
den: ihm das Leben feines Vaters vernünftiger 
Meife cheuer fenn mußte. Wie wäre es’ alte 
moͤglich, hier den moralifchen Unwerth der. 
Handlung zu verfennen ! Zweptens.” Et 
Fann aber aud) der komparative "motallid;e 
Werth ber Handlung auf eine unzweifelhafte 
Art fi aus den Umfländen ergeben: Es fies 
ben nämlich unfre Neigungen nach ihrer nafürs 
. lichen Beichaffenheit in einer nähern oder ent⸗ 
ferntern Verbindung mit dem letzten Zwecke 
aller vernünftigen Weſen. Je näher die Mels 
gung, welche durch die "Handlung befriedigt 
wurde, biefem legten Zwecke fieht, deflo größer 
iſt der fomparative Werth der Handlung. "Sp 
ftehe 3. B. die enthuſiaſtiſche Verehrung . der 
Männer, welche fi) durch große und. edle 
KHandlungen vor Andern’ auszeichnen, it’elner - 
ſehr nahen‘ Beziehung mit ber reinen Achtung 
für Sittlichkeit, und die Befriedigung’ der finds 
Tichen Liebe befindet ſich in einer naheren Bezie⸗ 
bung auf das Moralgeſetz, als bie Beftledigung 
des Geſchlechtstriebes; uͤber dieſes giebt es aber 
auch Fälle, wo die reine Sittlichkei; des Charak⸗ 
ters fich In dem empirifchen fo, heil fpiegelt, Sop 
fie gar nicht verfanne werden Kann,“ Ith achte 
L | | die 


. d 
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die Männer „ welche die entgegengefeßte Theorie 
aus Weberzeugung ihrer Richtigkeit vercheidis 
gen, zu hoch, als daß ich glauben fünnte, Daß 
fie allen Glauben an Tugend verloren haben 
Fönnten, und fie wären fehr zu beflagen, wenn 
fie noch feinen Freund gefunden hätten, in befs 
fen Blicken, Gebärden, Gefprächen und gans 
zer Handlungsweiſe fie nicht Die reinfte Achtung 
gegen Weisheit und Tugend mwahrgenanmen 
bätten. . Auch find die Menfchen nicht fo gar 
felten, welche in allen ihren Handlungen eine 
nahe an Eigenfinn grängende Achtung gegen 
Bernunftgründe zu erkennen geben. Ich mer 
nigftens Habe immer mein eigenes Gefühl ge⸗ 
gen mid), wenn ich mich durch die Schwierig 
keiten, die eine wahre Menfchenfenntnig hins 
dern, verleiten fafle, zu glauben, daß bie abfos 
Iute Güte des Charakters gar nicht erfannt wers 
den koͤnne. So leicht man fid) in Anfehung feis 
nes eignen Charafters räufchen ann, fo gewiß 
kann man fich oft. von ber Güte. des Charakters 
"Anderer überzeugen, die man oft fo genau ken⸗ 
nen lernt, daß uns auch die geringften Schwäs 
chen folder achtungswerchen Dienfchen nidt 
entgehen. | . 
Wenn, man aber auch zugiebt, daß man 
bey einer lebenswierigen Bekanntſchaft mit Aus 
dern ihren moralifhen Charakter genau kennen 
‚ za lernen im Stande fey., fo wird man b 
laͤugnen, daB Der Richter, welcher den Inqu 
ſiten erſt heute kennen lernt, innerhalb weni⸗ 
J ger 


des Arimihaltichters, den moral. Muth, ꝛc. 299 


ger Wochen ober Monate, au dieſer genauen 
—* feines Charakters gelangen koͤnne. 


Das raͤume id willig ein, ja ich unter⸗ 
laſſe nicht zu bemerken, daß bie Ueberzeugung 
von der Guͤte des ganzen Charakters eines Mens 
ſchen meiſtens nur ſubjektiv ſeyn wird, und ich 
zweifle ſogat baram, daß fie jemals zur' akten⸗ 
mäßigen oͤbſektiven Gewißheit wird gebracht 
werden koͤnnen. Ä | 
-. : Allein mic den, ‚dem hoͤchſten Moralgeſetze u 
untergeorbneten Marien bot es eine andere 
Bewandnis: Die Liebe zu Aeltern, Kindern, 
Genoſſen und Miebürgern kann ſich oft aus 
‚Aurwiberfprechlichen Thatſachen ergeben; auch 
Das. Urtheil derer, welche ben Verbrecher naͤ⸗ 
. Her kennen, wuͤrde die übrigen aktenmaͤßigen 
-Umftände amterlügen ‚ wenn fie darüber als 
Zeugen abgehört würden. Ich habe aber auch 
nie behauptet, daß eine folche genaue Kennts 
niß bes Verhrechers in der Regel noͤthig oder 
auch nur nuͤtzlich ſey. Die meiſten Verbrecher 
ſind von der Beſchaffenheit, daß es entweder 
auf wen Grad des moraliſchen Unwerths gar 
nicht ankommt oder diefer doc ſehr leicht xr _ 
‚Panne werden kann. Meiftentpells wird bie 
aue Erforfchung des Charakters nothwen⸗ 
; ‘fein, um die Sicherhelts⸗Maßregeln zu 
fınmen., weiche nach Ablauf bes :Strfe 
nsteten follen, als um die Strafe ſeibſt feſi⸗ 
‚dufigen. * Wer eine’ Hankhung- begangen bat, 
div d. Eriminate. 5. er. 3.0 . J. welche 
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itvwelche in die Klaſſe derjenigen gehört, die der 
Geſetzgeber mit einge gewiſſen Strafe bedrohte, : 
muß aud mit biefee Strafe belegt werben, 
wenn nicht befondere Gründe eintreten, anzus 
nehmen , daß der Geſetzgeber, wenn er bie 
eben vorliegende Handlung ſich im Voraus vor: 
geſtellt Hätte, fie entweder von. der Strafdro⸗ 
Hung ganz ausgenommen, oder mit einer ans 
dern Strafe bedroht haben würde. Nicht alle 
Tage. kommt ber Fall vor, daß ein Landmaͤd⸗ 
hen mit einem für ihren todtkranken Water 
verfchriebenen Rezepte in die Apotheke nach ber 
Stadt kommt und nice genug Geld mitge 


nommen hat, um bem Apotheker die Medi 


zin bezahlen zu koͤnnen und daß fie fodann dk 
Arzney heimlich entwendet, weil ber Apothe 
fer ohne wolle Bezahlung fie nicht verabfolgen 
laſſen will. Gewiß Hätte ber Geſetzgeber, wenn 
er an diefen Fall gedacht Hätte, ihn eben ſo von 
ber Strafe ausgenommen, mie den Diebftafl, 
welcher aus rechter Hungersnoth begangen 
‚wird, ’ 


6Gs laſſen ſich mehrere Bälle denken, me 
die Befriedigung pflichtmaͤßiger Neigungen uf 
derbotene- Handlungen führt und wo ber wahre 
+ "Wewegungsgrund fo klar am Tage liegt, bob 
:@8 eben. feiner mühfamen Lnterfuchung bebüts 
‚fen wird, um bie Xeiebfeder der ‚Hand 
aAuszumitteln; und aus dem, was Hr. van. Als 
mendingen ©. 208 +-211. aͤuſſert, muß nien 
F Tag 0 
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(chlieffen , baß er felbft dieſe Ausnahmen gel 
sen laflen würbe. Ja, er geht noch weiter, 


als ich gehen würbe, indem er ©. 210, fagt; | . | 


Der Seleßgeber wird hierdurch genorkk 

get, alle durch Fanatismus erzeugte Ger 

feßesübertretungen für folche zu erklaͤren, 

auf welche kein Scrafgeſetz anzuwem 
den iſt. 


Dies iſt nach ſeiner Theorte ganz bonſ 


quent; bean nur dem ſinnlichen Reize. will de 
entgegen wirken, und bey dem Fanatismus 


fege- Hr. v. A. einen uüͤberſinnlichen Reiz voraus. 


Wäre diefe Vorausfegung richtig, fo rnücht 
eben deswegen bie Grundlage feiner Tpeötie 
. unrichtig ſeyn, ‘denn fo ſchwer es auch ſeyn mogh 
dem Ehrtriebe und. ber Freyheits ſchwaͤrmereny 
entgegen zu wirken, ſo muß es doch geſchehn, 
und man wird dabey die Strafgeſetze nicht ent⸗ 
behren koͤnnen, wenn auch ſchon die Strafdro⸗ 
hungen von den gewoͤhnlichen abweichen und die 
andern Gegenmittel nicht sernachläfliger wer 
den müffen. 

. Verliert der Geſetzgeber, meiner Theorl⸗ 
getreu, nicht aus den Augen, daß Belohnun⸗ 
gen und Strafen als Merkmale der oͤffentlichen 
Achtung und Verachtung der Geſellſchaft ge⸗ 
gen den Bekehrten oder Geſtraften erſcheinen 
müſſen, fo wird er nicht nur die Strafen, 
fondern aud fein ganzes Reglerungeſytem 

blernach beflimmen, 


- 


2 Ohne⸗ 


132. Ueber die Vefugniß und Basis u 
Ohnedies miſcht ſich der ſi anliche Heiz in 


Ä Das Intereſſe dee Bernunft und des Ehririe⸗ 


bes, fo bald dieſes Intereſſe die ihm von der 
VWVernunft vorgefäjriebenen Graͤhzen überfchreis 
‚te; und es ift ſchwer zu beflimmen, wie weit 
ſinnlicher Reiz ober ein höheres Intereſſe den 
Handeinden geleitet: hat. Daher gebe ich dem 
Gefeßgeber einen hoͤhern Geſichtspunkt, und 
gerpflichte ihn zur kraͤftigen Bezeugung des 
öffentlichen Misfallens. . Sch fage eine kraͤf⸗ 
tige. Bezeugung des Sffentlichen Misfallens, 
um anzuzeigen, daß fig fo eingerichtet feyn muß, 
Daß fie eben auf diejenigen. Menfdyen wirft, 
welche zu ähnlichen Handlungen geftimme find 
“und daß fie au dem finnlichen Reize wider 
ſteht, welcher ſich zumeilen mit einem hoͤhern 
Ixtereſſe verbindet, meiftentheils aber dieſes 
„höhere Inteteſſe ganz zum Schweigen bringt. 


Eeſcheint die Strafe durchgängig nicht 


u als ein blos ſinnliches Gegenmittel, fondern - 


auch als eine gerechte öffentlihe Misbilligung 
. einer bofen Handlung, fo wird ſie auch Ehe 
liebe und Fanatismus in bie gehörigen Schran⸗ 
ken zuruͤckweiſen. 
Geœwiß wird. der edle Verfaſſer der Dar⸗ 
ftellung der rechtlichen Imputation mit 
mir wuͤnſchen, daß jeder Geleßgeber bey bem - 
‚ ganzen Syſtem der Gefeßgebung. .diefen Ges : 
ſichtspunkt nicht aus den Augen verlieren möchte, 
Wenn dies aber geſchehen muß, ſo wird on 
Bi | 9* | | 


des Bringen Ammoral- Bee 333. 


Geſetzgeber, ſelbſty wenn „er Strafen droht, 

der loͤblichen Triebfeder feine Achtung nicht 
verfagen ‚dürfen. Aber: wird ſich der Stage -" 
nicht alsdenn zum Gewiffensrickten konfituisen? 


©: wäre woͤhl zu wiſchen, „ daß man: 
uns von dieſem Worte einen beftinimtern.: Bo. 
griff gäbe. Iſt jede Erforfhung"der Abſichten 


eines Andern Gewifſensrichterey? Wenn dag . . 


AR, fo fehle der. Nichter: ſchon, wenn.er unters 
ſucht: ob bie Sandlung eine. wahre erren Be 
‚oder nur eine zufällige. MWirfung fey, und.ob 
Diejenige Abſicht vorhanden war, welche zur 
Matur des Verbrechens getzoͤrt. Eingriff in 
Die Rechte der Bürger mag es ſeyn, wenn durt 
Staat den, welcher keines Menfchen Rene: 
verletzt, oder. zu verletzen drohet, hindern will, 
feine dem- Bears unſchaͤdliche Zwecke nach Bes. 
Aieben zu” verfolgen. Anders aber verhält 26. 
Mh mit dem, weicher die. Rechte Andrer wers 
tletzt hat, und ſich ſogar die Einſchraͤnkuug feis 
ner ‚perfönlichen Freyheit gefallen Täflern mag, 
Und wozu: unterfucht der Richter die Maxime, 
nach welcher der Verbrecher handelte? Geſchiehr 
es nit, um zu erfahren ob er die gute Ay 
Acht witklich Hatte, welche: er gehabt zu baden . 
vorglebt! Hat derjenige ein. Recht, ſich uber 
Gewiſſensrichterey zu beklagen, der ſelbſt ſich 
"auf die Guͤte feiner Abſicht beruff, um. der ” 
ihm drohenden Strafe zu egehen? rau. 
Aber 


“ Pa 
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Aber; ſagt man, dee Staat ift nicht ber 
fugt, von feinen Bürgern immer Tugend zu 
fordern, wenn nur ihre aͤußern Handlungen 


geſetzmaͤßig ſind. 


Dieſer Einwurf wäre treffend, wenn man 
bie bloße Untugend mit einer Strafe belegte. 
Thut man dies wohl, wenn man Verbrecher 
zur Unterfuchung sieht ‚ und ihre Strafe des 
wegen mildert , weil man gefunden bat, baf 
ihre aͤußerlich gefährliche Handlung mit einer 
dem Staate vortheilhaften Gefinnung gegrun 
der war. : Beleidigt der Staat den, deſſen Tus 
gend er ehrt: und darf dee Boͤſewicht über 
Eingriffe in. feine Gewiſſensfreyheit klagen, 
wenn man nachforfcht; ob feine gemeinſchaͤd⸗ 
ficye äußere Handlung aus einer fo böfen Quelle 
tain, als die äußern Umflände anzuzeigen ſchei⸗ 
nen 3 Will denn der Richter , welcher die 
neee Bosheit der Handlung unterfucht, 


‚göttlichen Gerechtigkeit und Gnade 343 


ſetzen ?::&r unterſucht ja nur: ob feine Hands 
Jungs. Weife für den Staat wirklich fo gefaͤhr⸗ 
lich ſey als fie füch felbft in dem Verbrechen ans 
gefundiget Hat. Und muß es nicht die Ach⸗ 
ung gegen den Staat vermehren, wenn die . 


fer Achtung gegen das Achtungswuͤrdige ne er⸗ 


kennen giebt, und wenn feine Ausfprüche mit 
aufern innigſten Gefühlen für Tugend. und 


Red im Einflange ſtehen? 


Ein 


Dieſe Abhandlung ſollte nur zeigen: J 


— 
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Eine andere Frage iſt es nun aber: 06 nicht 


u we der Strafgefege ſelbſt eine ans , 


ehandlung ber Verbrecher erfordere« 
DM Frage werde ich Tünftig. beantworten: 


"Wie. meit die Prüfung ber moralifchen 


Geſinnungen des Verbrechers moͤglich, 
. ind 06 fie als eine in die Freyheit der. 


Bürger eingreifende Gewiffenstictereg 
zn betrachten fey?. 
. Ih kann jedoch dieſe Abhandlung nicht 
ſchlieſſen, ohne noch eine Bemerkung hinzuzu⸗ 


fügen. Go wie der ſittlich zute Menſch, als: 


ein Subjekt erſcheint, welches ber Gluͤckſelig⸗ 


keit würdig iſt, fo koͤnnen wir uns auch unter. 
dem vechtlichen Menſchen keinen andern den⸗ 


Een, als einen ſolchen, weichen wir, als-einen, 
der fich Des Freyheitogenuſſes würdig: 


macht bar, erkennen. Ich gebe zu, daß den 


m 


Staat dieſe Rechtlichkeit bey allen Bürgern fo 
lange vorausjeßen muß, fo lange fie nicht durch 
ihre äuffern Handlungen einen Mangel an Rechte 
Lichkeit zu erkennen gegeben haben, aber ſobald 

ein Verbotsgeſetz äufferlich verlegte worden ift, 


iſt der Handelnde fchuldig, nachzuweiſen, daß 


- 


Diefe geſetzwidrige Wirkung nicht in dem Dany _ 


‚gel eines rechtlichen Willens gegründes gemein 
jey. Wer den Andern: duch einen Schuß. . 
idotet, muß bie Umſtaͤnde nachmeifen, aus 
vaelchen es fich ergeben ſall, daß nur eiıe wfäh 
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ge Wirkung einer an ſich gefegmäßgigen Hands 
lung‘ eriflirte und Hat der Handelnde wirklich 
vorſaͤtzlich das Geſetz verletzt, ſo iſt er verpflich⸗ 
tet zu zeigen, daß dieſe Verletzung in einer vor⸗ 
uͤbergehenden Urſache und nicht in einem durch⸗ 
gng widerrechrlich beftunmten Willen gestüns 
et Zeweſen fen. Vermag er dies nicht zu bes 
meifen, -fo leider er. durch feine eigene. Schuld, 
wenn der Staat zu ‚feiner Sicherheit feinen 
Örenpeiregebraudy einſchraͤnkt. Strenge be 
teachter, würde der Verbrether fich nicht bes 
Magen Annen, wen der Staat einen Jeden, 
welcher einer vorfäglichen Rechtsverletzung uͤber⸗ 
wieſen iſt, mit dem Verluſte des Buͤrgerrechts 
beſtrafte, und nur die Klugheit iſt es, welche 
den Geſetzgeber bewegt, eine. gelikdere Strafe 
für diejenigen Faͤlle feſtzuſetzen, bey welchen «6 
wahrſcheinlich it, daß die unredhtlihe Gens 
nung. ſich nicht des gänzen Gemuͤths des Vers 


brechers hemaͤchtiget habe, oder, wo:es doch 


wahrſcheinlich it, daß die Furcht vor dem: m 
beſorgenden Uebel den Verbrecher von "des 
ſchaͤdlichen Aeuſſerung feiner widerrechtlichen 
Geſinnungen abhalten werde, - - | 
| Steht es einmal fe, daß bie giagher | 
ben Staate nicht erlaube, jeden Verbrecher 
. der bürgerlichen Exiſtenz "gänzlich zu berauden, 
ſo ergeben fich ſchon Daraus verſchiedene Grade 
der Strafbarkeie:" Dieſe beftimmen ſich natur⸗ 


‚. lich nach ˖ der Grbe der Gefahr, womit der 


Verbrecher den Staat bedroht hat und, PH | 
es 


des Setizidäfeicters, den moral Werthac. 137° ; . 


Gefahr Hänge" abermals von der Quantität 
feinee widerrechtlichen Geſinnungen ab. Der 
Geſetzgeber wird daher bey Beſtimmung der 
Strafen: auf "die Bösartigkeit des Willens 
welcher gewiſſe Arten von Handlungen zu tus, 
tiviren pflege, Rüdfidje nehmen muͤſſen unh 
hiernach wird er die ordentliche Strafe beflintk- : .. 
‘ nien, ‚Aber ‚diefelbe Aufferfiche, Handlung en 
fpringt züweilen aus ganz andern Gefinnuny 
gen, als welche dabey gewöhnlich vorausges - 
fegt, werden... Ob nun diefe Ausnahmen ih 
befier durch allgemeine "Regeln für alle Arte 
von Verbrechen oder durch, ſpezielle Ausnah⸗ 
men bey jedem Verbrechen "Ingbefondere fi 
beftimmen laſſen, ift eine Frage, worüber, lr⸗ 
diglidy die Erfahrung entfcheiden kann, obglei 
fo viel gewiß iſt, daß, wenn es möglich wäre, _-- 
. bey jebem Verbischen insbefondere, alle Falke 
der Ansmahıne ſpeziell zu.beftimmen, Diefe Bes 7”. 
ſtimmung die, vorzuͤglichſte ſeyn wuͤrde. Allein 
 bey..diefen ſpeziellen Beſtimmungen müßten = 
‚dennoch gewiſſe allgemeine Regeln zum Grunde ° 
liegen und .es müßte alfo Doc) immer eine ges : 
wiffe allgemeine Theorie geben , nach weldyer | 
der Grad der Zurechnung der. Verbrechen zur 

3 


Strafe heſtimmt werben koͤnnte. | 
Aläeẽs dies ergiebr ſich näper, wenn? der 
Zweck der Strafe felbf "näher beteadyefr wird. 
Fuͤr den gegenmärtigen Zweck ift es genug, 
gezeigt zu haben, dag der Verbrecher ſich nihht 
9* I | über 
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= u Ueber die. Befugniß und Bähigfer . : 


über Gewiſſensrichterey beflagen koͤnpe ‚ werd | 
man feine Gefinnungen zu erforfchen fucht. 


Ich begreife auch nicht, wie bey den uͤbri⸗ 
gen Staatsbürgern aus ber richterlichen Prüs 
fung der Gefinnungen des Verbrechers eine 
. . Beforgniß einer Gewiflens: Tiranney entftehen 
- Sinne Go wenig der rechilidhe Bürger für 
fein Seben zittert, wenn er fieht, daß der Ver⸗ 
brecher, welcher ‚feinem Leben drohte, hinge⸗ 
richtet wird, fo wenig wird er auch fürchten, 
man werde nach den geheimen Teiebfebern feis 
ner Gefinnungen forjchen, wenn biefe Unter⸗ 
ſuchung nur alsdann eintritt, wofern fich jes 
mand eine ſolche Unterſuchung durch eine rechts⸗ 
widrige Handlung zugezogen hat. Es verſchwin⸗ 
bet ja bie Gefahr, fo lange er das thut, wozu 
er ohnedies verpflichtet iſt. — 

" Wenn man fagt, der Graat koͤnne umb 
bürfe nur bie aͤuſſerlichen böfen. Handlungen 
verhindern, fo bedenkt man nicht, daß er dies 
ſeen ſchaͤdlichen Wirkungen niche überall Schloͤſ⸗ 
fee und Machen entgegenftellen fünne, und 
‚das auch biefe nichts Helfen koͤnnen, wenn er 
nicht die rechtswidrigen Gefinnungen einfchräns 
Sen kann. Denn einem großen Maaße twiders 
‚sechtliher Gefinnungen koͤnnen bie fefteften 
Thuͤren und die. aufmerffamften Wachen nit - 
. widerftehen. Es müflen alfo Straftrohungen 
‚Binzufommen und dieſe koͤnnen nur durch . ' 
Te dr 


“‘ 
1* 


des Kriminalrichters, den moral. Werth ıe. 139 


drucke auf das Gemuͤth des Menſchen wirkſam = 


werden ; und ba es nicht möglich iſt, die Hoffs 

nung ‚ber Steaflofigkeit den Handelnden gänzs 
fich zu benehmen, fo. wird der Staat durch 

das ganze Syftem feiner Gefeße:fo auf feine 
Mitglieder wirken müffen, daß wenigfieng ber - 
gröfte Theil derfelben‘ durch die Achtung vor 

Geſetz und Rechtlichkeit zu bürgerlich. guten 
"Handlungen beſtimmt, und der übrige Theil, 
theils durch feine Abhängigkeit von dem Vers _ 
trauen feiner Mitbuͤrger, . theilg durch das 
wahrfcheinlich zu befnrgende Strafübel verhine 
dert werde, feine geſetzwidrigen Gefinnungen . 

an den Tag zu legen. Daß ber erſte Zweck 
nicht erreicht werden fönne , wenn nicht bey 
der Beftimmung und Vollziehung der Strafen, 
fo viel als: möglich) auf die innere rechtliche 
Wuͤrdigkeit Rücficht genommen wird‘, werde - 
ich in einer der folgenden Abhandlungen mie 

überzeugenden Gründen bartfun. 


Klein. u 


Wo. 





Ueber Hrn. Feuerdochs Begruͤndung 
eines Strafrechts für den Staat. 





€; find in den neueſten Zeiten ber die 
Sr 

DZaꝛ die Staategewaltein Recht zu ſtra⸗ 
fen, und worauf gruͤndet es; ſich? 
Dem Publikum fo zahlreiche Unterfuhungenvors 
‚gelegt worden , daß man es beynahe natürlich 
finden muß, wenn deu. sefer jedem neuen: Aufs 
faße dieſes Inhalts mit einem halb unwilligen 
ſchon wieder! entgegen geht. 


"Anjroifchen kann die Furcht, dem genen 

“ wärtigen ftehe ein gleich unfreundlicer Ems 
pfang bevor, mid) Peineswegs abhalten, über 
diefe wichtige "Srage, von deren Bejahung, 
oder Verneinung das Stehen, oder -Fallen 
unfree ganzen Kriminalrechtswiſſenſchaft abs 
hänge , die Theorie eines Mannes einer ges 
nauern Prüfung zu unterwerfen, der die Auf 
merffamkeit bes Publifums in eben dem Grade 
er⸗ 


* 


Ueber. Hen. deueriach —— 


erregt hat, als er fie verdient.n "Siebe zur Wahr⸗ 
heit wird hier, wie bey: allen „meinen: übrigefr 
Verſuchen, meine einzige Fuchrerinn ſeyne | 
Hr. Feuerbach leitet das in: Frage: ſtehende 
Recht, dem Weſentlichen nach⸗ auf ‚folgende 
Art her: 
Da mit dem "zechelichen Zuffanke ‚oe. 
Dem Zwede des Staats, Rechtsverletzun⸗ 
gen im Widerfpruche flehen , fo darf der 
Staat Fmwangsanftalten zur Verhinde⸗ 
sung derſelben treffen. Allein ver phy⸗ 
fifche Zwang iR Hierzu nicht hinreichend, 
weder. der. zuvor kommende, ‚weil.es oft . 
an Thatſachen fehle, woraus dig Staats⸗ 
gewalt mit Gemißheit,. oder auch nur mi | 
Wahricheinlichkeit -. bevorſtehende Rechts⸗ 


verletzungen erkennen koͤnnte; noch der 


nachfolgende, weil oft das Objekt der 
RMechtsverletzung ein unerſetzliches Gut iſt 
dder, wenn es auch an ſich erſetzlich waͤre, 
doch oft unerſetzbar wird. Daher ** 
neben dem phyſiſchen Zwange ngi 
andrer, der Rechtsverletzung voran 
hender beſtehen, von deſſen Wirkſam⸗ 
keit man in jedem einzelnen Falle, auch 
ohne Kenntniß der jetzt devorſtehenden Laͤ⸗ 
ſion, uͤberzeugt iſt. Ein ſolchet ia: 
. .. Bann nur ein pſychologiſcher —* St 
beſteht darin, daß in dem Menfchen "bie - 
Vorftellung eines Uebels erregt wird, das, 
groͤſſer als die mit der —*— der 
tr. DEE at 
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108 Ueber-Gen. Feuerbechs Wegrändung .: 


That verbundne Uniuſt, unausbleiblich 
außf · dieſe That folgen werde. Das Mit⸗ 
vel zur Erregung jener Vorſtellung in ei⸗ 
nem Jeden iſt bie Befezliche Androhung. 
eimes foldhen Uebels, als. einer norhiwendp’ 
gen Folge der That, und die wirkliche 
:; Zufügung deſſelben beym Eintritte der . 
durch das Geſetz beſtimmten Bebingungen, 
indem ohne dieſe Zufuͤgung die Drohung 
ſelbſt eine gänzlich zweckloſe ſeyn wuͤrde. 
Dieſes Uebel iſt nichts anderes, als die 
bürgerliche Strafe. *) 
Und fo wäre denn das Recht der Staates 
gemalt, zu ſtrafen, hinlaͤnglich deduzirt ? Ich 


gZeſtehe offen, daß ich einen ſtrengen und buͤndi⸗ 


gen Beweis dieſes Rechts hier gaͤnzlich vermiſſe. 
Ich habe ihn, wie er uns vom Hrn. F. in feinem 
neuen Lehrbuche geliefert worden ift, bier zwar: 
zufammen gedrängt, aber mit gewiſſenhafter 
Zeeue in Anfehung aller mwefentlihen Punkte 


= dargeſtellt, und ich bitte nun Hrn. 55. und meine ' 


übrigen Leſer, mir eine. unbefangne Aufmerk 
ſamkeit für bie folgenden Betrachtungen zu ges 


währen: 


Füuͤr's erfte koͤnnte man hier noch einen 


| Beweis für bie Rechtmäßigkeit der Jrangsans 


ftalten Aberhaupe fordern. Der Zweck heis 
Jige die Mittel nicht, und man kann die Noth⸗ 
wens 


uch des pein! en Rechts. Zweyte 
Br; arg ß. gi 


Y 


eines Etrelredu 1 ‚den Staat 143 
vendigeelt der Erhaltung bes rechtlichen Zus | 


Randes zugeben, ohne. darum die Anwendung 
des Zmanges, als Mittel zur Erreichung Dip . 
fes Zweds , für rechtmäßig anzuerkennen: “Es - 
müßte Daher entweder die Rechtmaͤßigkeit dieſes 
Mittels an und für ſich betrachtet , und unabs 
haͤngig von irgend einem Zwecke barzethan, ober 
08 müßte gezeigt werden, daß es das einzi 

möttliche.*) fen, da benn aug der rechtlichen - 
Mochmendigkeit des Zwecks zugleich die Recht⸗ 
maͤßigkeit dieſes einzig möglichen Mittels erbel⸗ 
len wuͤrde. J 


Fuaͤr's zweyte/ wenn man auch die vechen 
liche Nothwendigkeit von Zwangsanftalten:yur - 
Verhütung der. Mechtsverlegungen‘, als Seinem . 
Zweifel unterworfen, zugäbe, fo würde men 
doch 'in ber obigen Deduktion vergeblich nach 
einer allgemeinen Begruͤndung des Rechts 
zum pſychologiſchen Zwange fuchen. Deng 
mit welchen Grünen bat. ac F.. diefen Bwarg 
unterſtuͤtzt? 

Der phoſſahe Zwang genuͤge hiche gur 

Erhaltung des rechtlichen Zuſtandes, und 


war weder der vorangehende, noch Dee 


nachfolgende. Jener nicht, weil es oft 
7 am Tbetſachen fehe, die der Staatsse⸗ 
ur ' wa. 


*) Hr. F. ſag t a. a. o © 10. Die geforderten | 


Anſtalten —** zur Verhinderung der Rechts⸗ 
 „perleßungen) muͤſſen ade Zwangtan⸗ 
„falten ſeyn.“ ‚Aber warum?“ en 
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14344 Ueber den. Generbahs Begründung 
' wait ale: Merkmale einer bevorflehenden 
Wechtsverletzung dienen koͤnnten; -Diefer. 
nicht, weil: nicht ſelten der Segenſtand 
ber Rechtsverletzung ein unerſetzliches Gut 
fe ‚. ober doch ber befondern Umſtaͤnde 
wegen, unerſetzbar werde. | 
+ "Wenn nun hieran. mit einem daher *) bi 
Nothwendigkeit pfocolögiiher Zwangsanſtal⸗ 
ten geknuͤpft witb, ſo muß Doch ein Jeder ein: 
- räumen, baß für Diejenigen Säle, in welchen 
bie Rechts verletzum g voraus geſehen wird, ſo 
. wie für Diejenigen, in welchen der Gegenſtand 
ber’ voljendeten : ‚Mechtsverlekung fein an ſich 


oder. vermöge ber -befondern Umſtaͤnde uners 


ſetzbares But ift, bie. Rechtmaͤßigkeit jener Au⸗ 
= Kalten unermwiefen ‚geblieben , daß alfo ber ge⸗ 
Führe, Beweis wenigſtens kein allgemeiner iſt. 
Es entgeht wir feinesmegs, ‚ was dagegen 
j Sripiebert ‚werden "Fan. Der pſychologiſche 
Zwang, wird mati-fagen, muß- feiner vorhin 


. harakterifirten Natur zufolge, den Laſſonen 


voran ‚gehen. Da nun 'von Feiner kuͤnfti⸗ 
gen, als möglich . gedachten Rechtsverletzung 
ſich im Voraus beftimmen läßt, ob die Verhin⸗ 
pexung derſelben, oder ein Erfag dafuͤr werde 
erzwungen werben fönwen, fo muß jener pſycho⸗ 
‚ Ingifche Zwang allen Mechtsverlegungen , ohne 
Anerehme eytzegen genent werden. on 

| u vwWbenn. 
* u a o. 6 Bar. Ti BE ei . 
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0,2 Men von dielem Zwange, fo weit er 
«blos in. der Androhung ‚pines Uehels befteht, 
die Rede jſt, kann ich jene Folgerung leicht zus , 

geben. Allein die Rechtmaͤtigkeit der Zufuͤ⸗ 
ung, deſſelben, in den einzelnen wirklich vor⸗ 
immenden Faten, — dieſe Zufuͤgung rechnet, 
Ihres Zwecks wegen, Hr.’ F.amit zum pſychold⸗ 
gischen Zwange *) — iſt dutth die obige Dediks 
tion nie für diejenigen Faͤle in welchen Vet⸗ 
Dinderüng der Mecdiuerkegung und Erfaß das 

. an ünmdglich Mt, mit ängeführten ob Bike _" 
Aängtichen , oder nichk, ‘Däs“ laffe ich Bier bey 
Selte geftelle! — And eben’fit Diefer Urimögs 
"ichfeit, fiegenden Gründen 'verfeheh worden; 
Für’ jkden eitizeinen Fall aber,‘ In welchem die 
eine oͤder ber andre erzioungen werden -Pann, 
muß nothwendig, weil es ander jur DBegrims 
Bung ihrer Rechtmaͤßigkeit erforderlichen: Vor⸗ 
“ausfegung mangelt auch die Zufügung des 
‚angedrohten Strafübels "wegfallen. J 

Man kann ſich auch nicht etwa auf die 
vorher? segangne Dropung berufen und, fo 
ſchliehen wöln: · u 
Que Anibeoßihtig des’ Uehels ft Die Staatss 

gemalt ohne Zmeifel Kerähtigt; nun wuͤr⸗ 

‘de, wenn ben,det, eirffretenden Bedin⸗ 

gung die wirkliche Züfügung des ange 

droheten Uebels nicht erfölgte, die du 

: wo droe 
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146 cher Hrn. Feuerbachs Begründung 
drohung ſelbſt gan; zwedios, und folgs 
lih unvernünftig fenn; es ift Daher auch 
ein Recht zur Zufügung des Uebels vos 
handen. 


Denn durch die bloße Drohung ‚ eine. feb 


"ge wenigſtens, wie hier davon Die Mebe if, 


werden in Niemanhes sechtlihen Verhaͤltniſſen 
©törungen hervorgebracht; fie ift daher bem 
Rechte nicht zumider, und in fo fern kann man 


‚Fe eine rechtmäßige nennen. Ganz anders aber 
‚verhält es fi) mit der wirflihen Zufügung des 
‚angebrohten Uebels. ‚Durch fie werden bie 
rechtlichen Verhäftniffe beffen, dem. das Uebel 


zugefügt wird, in der That geflört , und fo 


Sange die Rechtmaͤßigkeit diefee Störung vicht 
‚anders woher als aus ter voran gegangnen 


Drohung abgeleitet wird, kann die Zufügung 


„bes Viebels night als rechtmäßig angefehen wers 


den, vielmehr würden wie jenen Schluß ums 


kehren und fo ſagen müffen: 
Odgleich die Drohung mit dem Liebeln _ 


en ten —— — — 


LI din F7} 


Pr Pr een 


_ ana, 


ſich nicht unrechemäßig if, fo würde fe 
doch, da die Zufügung defielben rechts 
widrig fepn ‚würde und folglich unterbleis 


ben müßte, eine zweckloſe und unvernünf: . 


.. tige ſeyn; man unterlaſſe daher auch bie 


Drohung. . 


* - Aber man tann auch nicht einmal ſagen, daß 
J die Drohung eine zweckloſe ſeyn würde; a 


3,7 
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eines Strafrechts fuͤr den Staat. 147 


ſich namlich in einem einzelnen Falle, es ſey 


eine Wiederherſtellung der durch die Rechts⸗ 
verletzung geſtoͤrten rechtlichen, Verhaͤltniſſe nicht 


moͤglich, ſo wird — das iſt alles, was nach 
jener Deduktion zugegeben werden kann — bie 
Drohung wirklich vollzogen; iſt aber die Wie⸗ 
berherftellung möglich, fo wird dieſe durch Zwang 
bewirkt, und zwar wird fie nie ohne Aufopfe⸗ 
Yung “größerer Bortheile von Seiten des Ver⸗ 


leßers gefchehen Fünnen, als biejenigen find, 


welche, er aus der Rechtsverletzung felbit gezos 
gen dat. Go erkennt denn ein Jeder, es frete 
Btrafe, oder bloßer Zwang zum Erfaße ein, daß 


er von einem Verbrechen nicht allein nie einen. -. 


Mugen, fondern, im Gegentheile, ftets einen - 


Schaden zu erwarten hat. Iſt aber dieß der 
Ball, fo. wird er aud) dann, wenn. er fi) zum 


Erſatz fähig. weiß , alfo Feine Strafe fuͤrchten 


darf, doc) das Verbrechen nicht begehen. Die 


Drohung wird alſo Feine fruchtlofe. feyn. 
Und endlich, wenn denn nun auch ein pfys 


chologiſches Zwangsmittel "gebrauchte werden 


fol, warum gerade dieſes mählen ? Warum 
hicht ein anderes, das gleich nahe liegt? - 


| Hr. F. raiſonnirt, ſehr richtig, ſo: 


Mer ein Verbrechen begehen will, wird = 


durch ſinnliche Antriebe dazu beſtimmt; 
> de unterbleibende Befriedigung biefi 
> "Antriebe ift mit, einem Gefühle der. Unduf 
un 2 - 


ver⸗ 
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746 Ueber Hrn. Feuerbachs Besruͤndung 


drohung ſelbſt ganz zwecklos, und folge 


lich unvernünftig ſeyn; es iſt daher auch 
ein Recht zur Zufuͤgung des Uebels vor 


. handen. u nu 3 
Denn durch die bloße Drohung, ‚eine. fd 
‘he wenigflens, wie hier davon bie Mebe if, 
‚werden in Niemanhes rechtlichen Verhaͤltniſſen 


Stoͤrungen hervorgebracht; fie. ift daher bem 


Rechte nich zumider, und in fo fern kann man 


‚fie eine rechtmäßige nennen. Ganz anders aber 


verhaͤlt es ſich mit dee wirklichen Zufügung des 


angedrohten Uebels. Durch fie werden die 
rechtlichen Verhäftniffe deſſen, dem. das Liebe 
"zugefügt wird, in der That geflört ,. und fo 
llange die Rechtmaͤßigkeit dieſer Störung vicht 
„anders woher als aus ter voͤran gegangnen 


Drohung abgeleitet wird, kann ‚die Zuflgung 
„bes Uebels night als rechtmäßig angefehen wer, 
den, vielmehr würden wie jenen Schluß uk 


kehren und fo fagen müffen: 


Odbgleich die Drohung mit dem Uebel an 


ſich nicht unrechtmaͤßig iſt, ſo wuͤrde ſe 


J — — ce. — m mu — — 


tn ———⏑ = 


— — —— 


doch, da die Zufuͤgung deſſelben rechts⸗ 


| widrig fegn wuͤrde und folglich unterblei⸗ 
beſn müßte, eine zweckloſe und unvernuͤnf⸗ 
tige ſeyn; man unterlaſſe daher auch bie. 


Drohung. | 
- Aber man kann auch nichFeinmal fagen, bei 


bie. Droßung eine zweckloſe feyn würde: Zeigt | 


ı 
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eines Strafrechts für den Staat. 147 
ſich namlich in einem einzelnen Salle, es fey 


eine Wiederherftellung der durch die Rechts⸗ 
verleßung geftörten rechtlichen. Verhältniffe nicht 


mögtid) ; fo wird — das ift alles, was nach 
jener Debuftion zugegeben werben kann — bie 
Drohung wirklich vollzogen; ift aber bie Wie⸗ 
berherftellung möglich, fo wird diefe durch Zwang 
bewirkt, und zwar wird fie nie ohne Aufopfe⸗ 
Yung größerer Bortheile von Seiten des Ver⸗ 
letzers geſchehen Fünnen, als biejenigen find, 
welche er aus der Rechtsverletzung felbit gezos 
gen.hat. So erkennt denn ein Jeder, es trete 
Strafe, ober bloßer Zwang zum Erfaße ein, daß 


er von einem Verbrechen nicht allein nie einen. .. 


Mugen, fondern, im Gegentheile, ftets einen - 


Schaden zu erwarten hat, Iſt aber die der 
Fall, fo wird er aud) dann, wenn. er fih zum 


Erſatz fähig weiß , alfo Feine Strafe fürchten 





Drohung wird alſo Feine fruchtlofe. feyn. 


Und endlich, wenn denn num auch ein pfos 
chologiſches Zwangsmittel "gebraucht werden 
foA, warum gerade dieſes mählen ? Warum 
nicht ein anderes, das gleich nahe liege? - 


Hr. F. raifonnirt, ſehr richtig, fo: 


Wer ein Verbrechen begehen will, wird 


durch ſinnliche Antriebe dazu beſtimmt; 
die unterbleibende Befriedigung dieſer 

2Antriebe iſt mit, einem Gefuͤhle der. Unluß 
td 2-0. 


vers 


x f " 


darf, doc) das Verbrechen nicht begehen. Die 


148 Ueber Sen. deundes Begründung 


verbunten: Nun‘ wähle: aber dev: Menſch 


zwiſch⸗ zwey unangenehmen‘ Eefühlen . 


ſiets dag minder unangenehme, - Mom 


bedrode daher das Verbrechen. mit einem 


= . Üebel, das gröffer iſt, als jene Unluſt | 


ſo wird dadurch der ſinmiche Auttieb n 
| jener That ‚aufgehoben. u 8, 


Aber ich raiſonnire, night inter. sie, 


folgender Seftalts A 


er ein, Verbrechen begehen rollt; with 


durch ſinnliche Antriebe dazu beuͤmng 
und bie Befriedigung dieſer Antriebe ft 
mit einem Gefühle der Luſt Herbunden, 
. Run wähle aber Ber Menſeh wifchen 
zwey ‚angenehmen . Gefühlen Immer, dag 
angenehmere.- Man verfpreche daher für 
. die :Unterlaffung‘ des NWerbeechengeim 


Belohnung, die gröffer iſt, als die mit ver 


Begehung deſſelben verbunbrie buſt, 4o 
wird dadurch, der, ſinnliche Antrieb zur 
That auͤfseheben Werden, u 


Diefe Sache: hat ſehr den Anſchein dus 
Scherzes, der doch hier gar übel angebracht 


ſeyn wuͤrde. Alſa, es iſt mir ein voͤlliger Ernſt 


% 


damit! Nice zwar, als 06 ih wirklich der 


Mehnung wäre, ds follte den Verbrechen auf 


diefe Art enenegergenrbgitee werden, — wie 
konnte mir, auch Rur auf flüchtige Augenblicke 
eine ſo laͤchteiiche Behauptung in den Sinn 
kom⸗ 


— 0 u 


kommen !.,Yber Davon. bin ich feſt übergeuge — _.- 
und aus dem Grunde Tebtglich in inet 
Raiſonnement dem Feuerbahfchen "an-“ did 
Seite — doß.Pas aus jenem, yeſylzirende pfpihos' . 
Iogifche Sioangemittel, Yay Kelten Der, Rechen, 
mäßigeeit, bie doch der elggnifiche Be 
fand der ganzen Unterfüchyng i. bep weitem: 
den Vorzug vor dem Zwangs nittel Pie 
auf weldyes wir durch das ketztere Kalfonn 
ment geleitet werden. Die... Rechtmäßigkeit ' 
meines .Ziwgngeinittelg, der verſprochnen unn 
geleifteten Belohnung , bedarf gat Feiner Dgg 
duktion; fie ift für ſich Mar, indem burch biefga . . 
pſychologiſchen Zwang zwar Veränderungen in . 
den rechtlichen Verhältniffen des- Belohnten, 
aher nur ſalche hervorgebracht werden „hie den, 
Umfang feiner äußern Frehheit vergrößern. 
Nicht fp verhaͤtt es ſtch mit bem pſycholo⸗ 
giſchen Zwarigsinittel. des Hrn. F., dem ange. . 
- dropten und zugefügten Strafũbel; durch I FU 
wird die Sphäre der dußern Frehhelt des Bes 
traften verengt, vielläicht gan vernichtet, und 
es Neht,. fs. blos fut ſich berrachter , ale die. 
offenbärfte Mechtsverlögung vor unferh Augen . 
da. In Anjehung dieſes Zwangsmittels ng 
alfo ein ſtrenger Beweis geführt werden, da 
es, feier Wirkung, dee Frehheltsbeſchraͤnkung 
des Beſtraften üngeachter, ein rechtmäßigen 
fey. Daß aber biefer Beweis vom Bu 
nicht "geführt "worden fen, glaube ſch 
. die. 
uan an m 


* 
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+ Die obigen Vetradtungen genuͤgend dargethen 
wa. haben. Ä 






„aniaene ſpreche ich Hier hlos von ber im ans 
geführten Lehrbuche aufgefellcen Deduftion. Ob 
—— — 

efter degrümt , | 


- Aber bin id) sicht eben deshalb ungerecht ge⸗ 


gen den verdienten Mann? Hatte ich nicht auch 


Auf das Ruckſicht nehmen müflen, was er an 
Andern Orten Über biefen wichtigen Gegenfland 
geſagt bat? Und verweiſt er uns nicht ſelbſt aus⸗ 
druͤcklich in feinem Lehrbuche auf feine Schrift: 
Aber die Strafe ale Sicherungemittel *)? 


.In einem Lehrbuche — das gebe ich gern 
zu — iſt es niche nöchig, daß der Verfaffer, bey 
Dem Beweiſe irgend eines Saßes, in bas Pleinfte 
Detail fi einlaſſe. Es genügt, wenn er uns 
in benfelben blos die Hauptmomente ber ihm 


obliegenden Beideisführung darſtellt. Die weis 


tere Husführung kann, für feine Znhoͤrer, dem 


mündlichen Vortrage vorbehalten bleiben; fein? 
‚ tefer mag er, Damit fie fid) jene Hauptmomente - 
- sumftändlicher entwideln , die Zufluche zu andern 


ſich ausführlicher Aber den Gegenftand ausbrei 
tenden Schriften nehmen laſſen. Aber dem 


Weſentlichen nach muß dann bod) bon: zu⸗ 
Er am⸗ 


000.617 


| 


eines Strafrechis für ben Stat. 158° 
fammengedrängte Beweis mit biefer weitern Muss. : 
führung übereinfommen. Und das if hier 
niche der Ball. Herr 5. verfpricht in der Note. 


zu dem eben angeführten Paragraphen eine auss 
fuͤhrliche Darftellung,, ‚Die ‚man in der. Dort ges 


nannten Schrift finden werdr. Diefe enthält 


aber nicht eine ausfuͤhrliche Cin Beziehung naͤm⸗ 


lich auf die im Lehrbuche aufgeftellte Dedufsion) 


fondern eine auf Janz andern Gründen berubens. 


de Deduktion des bürgerlichen Strafrechts. J 
Konopak. 





er er ne 


“or un: — 
ann ‚gleich zu münfchen. wäre, FW: biefe 


Aufſatz des Herrn W., fo. wie die übrigen Abs 
Handlungen , welche er fu dieſes Archiv geliefert 


bat, ſich unſern Leſern auch durch ein gefaͤlliges 


Gewand empfoͤhlen, ſo habe ich doch zu viel Ach⸗ 
tung für das Publikum, um ihm eine Arbeit, bie 
fi) durch gute Gedanken auszeichnet, blos aus 


dem Grunde vorzuenthalten, weil der Derfafler 


diefen Gedanken nichts Anziehendes durch bie 
Einfleidung zu geben gewußt oder verfuche hat. 


| Bemerkung sid. v. Defeat 


Ohne übrigens dem Urtheile der Leſer vorgreis 
fen zu wollen, erlaube- id} mir Bier noch einige, . 


die Sache felbft betreffende Bemerkungen zu ber 
gegenwärtigen Abhandlung. 
Herr W. ſpricht hier faſt uͤberall von Mord 


und Moͤrder, da doch in demjenigen Theile des 
148ten Artikels, welchen er zum eigentlichen De ! 


genftande feiner Unterfuchung gemacht hat, das 


von feinesmegs die Mede if. In der Sprache 


bes gemeinen tebens werden zwar die Ausdrüde 


Mörder und bloßer Todrfchläger gewöhnlich vers 
wechſelt; aber der Rechtsgelehrte, der als folcher. 
— T . Io 


| 


Barngsfurgen zu Drei Sc 153, 
ſpricht muͤßee dieſe Rermenpfrlung ſtets ver⸗ 


meiden. al N og 
Unterfuchungen,, wie fie Kerr Wi; hier,.anges 
ſtellt hat, konnen nie auf Refultate-für den * 
ter, nis ſolchen, fuͤhren. Menn mie wichtig au 
Ve: Gruͤnhecſind, welchq ſich gegen die Rechtmaͤ⸗ 
Bigfeit oder Zweckmaͤbigkat einer geſetziicher Ders 
fͤgung⸗ aſſea fg:können ſie Dogg nie 
en, Richter beschsipenuannfsiuen unter higfe 
Geſetz paſſenden Sell-agn Demfelben keine ‚Sur 
wendung zu machen. . Allein hier und dg äußere 
FD. als oh dieß gege feine Meg 
zung wäre... Seheißeet. ie P. ©; 65: 
»NWie laͤcherlich waͤre es doch, wenn ber Rich⸗ 
‘te fagen⸗ wollte? darum, weil ich nicht 
ausfindig machen kann, welcher unter Euch 
primus vulnerans;. alſo eigentlicher Moͤr⸗ 
Rest, Darum ſollt Ihr Alle, die Ihs 
Sisrninaha: abfolute:aur.per fe lethalia juges 
füge habt, alg die Todrfchläger beruft 
DE 7; | 2) BESSER .. 
Es waͤte, unter der VBorausfegung naͤmlich 
baß ihm der Geſetzgeber ein ſolches Erkenntni 
zur Pflicht gemacht haͤtte, gerecht, und folglich 
nicht laͤcherlich, wenn der Richter es wirklich 
fällte. Aber Hat der Gefetzaeber es ihm zul 
Pflicht gemacht? Das ſcheint Herr W., der. eben 
angekuͤhrten Stelle nad), anzunehmen, Sch finde 


es nicht. Karl fagejanidt;" 


* 
„und 


134 a pemerfongen in Ro. V. dieſes Stuckt 


Fiud man- Ennte-nict. ausmitteln, "wer 
dem Entleibten die erfe aͤdetche Wande 
zugefügt bat,“ Sn se 

fontern er fagt 2 
„vnnd man kuͤndt nie beweihuch machen, 
von "welcher fonderlichen handt vnd 
cthatt er geſtorben wer.“ 

38— darauf alſo, won weſſen Haub bie: erfie 
—5 Wunde hekrühre, ſondern darauf wi 
Rul das’ Augeninierk des Richters hinlenken, an 

eſſen toͤdtlicher Verletzung, als der eigentlichen 
ih ache des Todes, der Entleibte geſtorben fey 

Aber iſt nicht deibes Eins? Muß mah nicht 
unter mehrern toͤdtlichen Verwundungen den er⸗ 
folgten Tod, als Wirkung, von derjenigen herlei⸗ 
ten, welche zuerft. zugefügt worden iR? Das 
will uns Herr W. bemeifen. Er nennt ſelbſt 
dieſen Beweis ſchwer, und daher mag es zum 
Theil auch rühren, daß ı er uns einen ſehr ſchwer⸗ 
faͤlligen geliefert hat. 

. Herr. nennt den Raufalzufemmenharng zwi⸗ 
65. der zuerſt zugefuͤgten toͤdtlichen Wunde. un 
em darauf erfolgten Tode den prafrifchen ; ben 
Kaufalzufammenhang zwifchen dieſem Tode aber 
und einer der fpätern tödtlichen Berlegungen ben. ° 
tbeoretifchen oder idealen, und er will, wenn . 
ich. ihn recht verflanden babe, mit bem lehtern ſe 
viel ſagen: mir koͤnnen dieſen Zuſammenhang 
nur in ſofern einen urſaͤchlichen nennen, in wie⸗ 


hen ; wenn die frühere Wunde nicht waͤre zuge 
fügt 
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fuͤgt warben, bey Tod als eine Wirkung des ſpaͤ⸗ 
‚tern ‚singetragen ſeyn wurde. Da aber: eine. fake 
‚Gere. Sbtliche Wunde da if, die als ſoche vit 
ders . Tode ſchon in. Aner mrfächlichen Verhig⸗ 
‚dung ſteht, fo kann diefer auf die fpdtere blog " 
beri Idee nach als. Wirkung bezogen werden... ; 
Ich geſtehe, daß ich dieſes nicht fuͤr -allgee 
mein wahr anerkennen kann. Man nehme z.B. .' 
an,.bie.frühere Wunde fey eine ſolche, welde 
‚den Tod erft nach einigen Tagen, die wenige - 
‚Minuten fpäter zugefügte eine folche, melde 
Ihn augenblicklich, oder in einigen Minuten 
nad) ſich zieht; kann man nun in biefem $a 
wohl mis Heren W. fagen, nur jene ſey bie toð⸗ 
begruͤndende, biefe bie blos todbefoͤrdernde? 
Gerode umgekehrt! hier ift Die-fpätere Wunde 
der eigontliche und wahre Grund -des erfolgsen 
Todes, und bie frühere kann allenfalls dazu beys 
getragen haben, daß er fchrielier erfolge. Auch 
das’ romifche Necht erkenne nicht blos die Moͤg⸗ 
lichkeit eines folchen Falls an, die ja auch) ſo 
nahe liegt, daß man von ihrem Bezweifeln kaum 
bie Möglichkeit anerkennen kann, ſondern es will, 
wenn er vorhanden iR, auch blos den Urheber der 
fpatern Wunde als Todtſchlaͤger beſtraft wiſſen. 
Ccellus feribit: fi alius mortifero vulnete 
percuflerit, alius pofles exanimaverit, prio- 
, rem quidem non teneri, quafi occiderit,. 
fed quafi vulneraverit,quia ex aliovulnere 
periit ; pofteriorem teneri, quia occidic; 
Ffr. II. 8. 3. ff. 9. 2. (ad leg. Aquil.) 
| E Dieſe 


eo. f 
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I. 


Nachricht von dem Defterreichiſchen 


Geſetzbuche von Verbrechen. (Wien 
gedruckt bey Johann Thomas Edler 


von n Trattneen, 1803.) Ba Se 





D‘iefes Gefegbuch Hat zimen Haupttheile. Der 


erſte Theil handelt von den eigentlichen Verbre⸗ 
den; ber zweite enthält das Geſctzhuch Über 
ſchwere Polizey- Webertretungen. Jedes von dies 
ſen beiden macht ein fuͤr ſich beſtehendes Ganze 
aus und belde haben wiederum zwey Theile, wo⸗ 
von der eine die Vorſchriften enthält, wie die 


erbrechen beftraft werden follen, und der an« 


= 


‚ bere die daben zu beobadıtende Prozedur. Das 


Publikations⸗Patent lautet vom zten Sept. 
* 1803. und der Anfang der gefeßlichen Kraft ift 
anf den erfien Jaͤnner 1804. beſtimmt. Die 
Grundlage zu diefem Geſetzbuche iſt das Straf⸗ 
| “sein d Geiminal, see A. wi 


—8 


2 Nachricht von tem. Defterreihiichen | 


geſehzbuch fir Weſt-Gallzien, welches bereits 
im $. 1796. erichienen war und wovon Herr 


Hofrath Kleinfchrod ſchen im zmeiten Srüde 


des erften Bandes ©. 113 If. eine mit trefiene 
den Urtheilen begleitete Anzeige gemacht Hat. 


In dem vorgedachten Publikations » Patente 
wird ausdruͤcklich geſagt, daß diefes Geſetzbuch 
aus Dem vorgedachten Weftgalisifdyen entftanden 


fen, und der Gefeßgeber har fid) „darüber. auf 
folgende Art ausgebrüdt: 


Wir verordneten daher, daß ein Entwurf, 
eines neuen Strafgefeßes.verfoßt und ben 


* Moden verfchledenen Provinzen eigens aufs 


geftellten Commiſſionen zur Prifung mies 
getheilt werben follte. Mur in Weſtgalizien, 
wo die Einführung eines neuen Strafge⸗ 
feßes ein Dringendes Bedärfriß mar, erhielt 


der.verfaßte Entwurf mit wenigen Abaͤnde⸗ 


rungen fogleich verbindliche Kraft. - 


Durch dieſe Sorgfalt find über den Entwurf | 


die Beobachtungen ber Ausübung eingeholt _ 


und bey abermaliger Weberficht des Ganzen 


verftändigen benußt worben. 
Es ift ſehr ruͤhmlich, daß ber Sefeßgeber ak 


. dem Gefeß » Entwurfe einen Verſuch machte, 


ehe er es zu einem allgemeinen Gefeßbuche erhob. 
| Dies würde freylich unter andern Umſtande 


„ bie eingeſendeten Erinnerungen der Sach⸗ | 


| 
| 


bedenr⸗ | 


x 


7 Vefeßbuche von Verbrechen. 3 


bedenffich gewefen ſeyn, weil ohne: Unbilligkeit 
Feiner Provinz zugemuthet werden fonnte, ſich 
zu einem folchen Verſuche herzugeben; “allein im 
gegenwärtigen alle wurde Diefe Bebenklichkeit 
dadurch entfernt, daß man den Verſuch in einet 
Provinz machte, mo die Einführung eines Gefet⸗ 
buchs ein bringendes Bebürfnig war. Wo es 
entweder gar feine Geſetze oder bach fo unvoll⸗ 
ftändige und fchlechte giebt‘, daß man fich dabey 
nicht beruhlgen kann, da iftein folcher Verſuch 
ſehr zweckmaͤßig. Aus einem ſolchen Verſuche 
aber muß man ſich hüten, voreilige Schluͤſſe zu 
machen, meil örtliche Umſtaͤnde gewiſſe Verord⸗ 
nungen und Anſtalten zureichend oder unzurel⸗ 
chenð machen koͤnnen, welche an andern Orten 
es nicht geweſen waͤren. Daher ließe es ſich auch 
erklaͤren, warum das Geſetzbuch in der Geſtalt 
wie es jetzt erſchienen iſt, in manchen Stuͤcken 
ſtrenger ausgefallen iſt, als der erſte Entwurſ. 


Here Hofrath Kleinſchtod hat ſchon in dei Ä 
vorgedachten Abhandlung bemerkt, daß dieſen 
Geſetzbuche eine beſondere Strenge eigen feyi 
Dieſet Vorwurf ber Strenge erſtreckt fich jedoch 
nicht auf die Todesſtrafen, ſondern auf Das harte 
Gefaͤngniß, meldjes in ber Regel auf. fdywere 
Verbrechen gefegr iſt. Diefe Strenge ift In dem 
jeßigen Gefegbuche eben nicht gemildert worden, 
Es find naͤmlich Die drey Grade bes Kerfers ges 
blieben. Auch der unferfle Grab Hat ſchon die 
Folge, daß ber Gefangene Kein anderes Getraͤnk 

| als 


n 


4 Nachricht von dem Oeſterreichiſchen 


als Waller erhält, und daß er ohne Gegenwart 
bes Gefangenwärters mis Niemanden in emer 
Demfelben unverftändlichen Sprad)e fprechen darf. 
Mir ſcheint es doch, als ob diefer unterfie Grad 
der Gefaͤngnißſtrafe bey einer Dauer, bie fich 
Uber acht Tage erſtreckt, ſchon der Geſundheit 
gefaͤhrlich werden koͤnne. Indeſſen wuͤrde wohl 
ſodann bie. Gefaͤngnißſtrafe anders mobificint 
und der Strenge des Gefaͤngniſſes allenfalls eine 
Tängere Dauer fubflituirt werden. Immer bleibt 
es zweckmäßig, die Gefaͤngnißſtrafe fo einzuriche 
ter, daß fie nicht zum Gefpötte wird. 

Der jweite Grad der Kerkerſtrafe ift ſchon 
ſehr hart. Dem Verurtheilten wird Eiſen an 
bie Süße angelegt; er erhält zwar taͤglich warme 
Speiſe, aber ohne Fleiſch, ift in Anfehung des 
Tagers auf bloße Breter eingeſchraͤnkt, und es 
wird ihm keine Unterredung mit Leuten, die nicht 
unmittelbar. auf feine Verwahrung Bezug haben, 
geſtattet. Ich werde nachher bey der Betrach⸗ 
sung ber verſchiedenen Strafen, welche auf bie 
befondern Arten der Verbrechen gefegt worben 
Mnd, Gelegenheit finden, zu zeigen, daß biefe 
zweite Grab ber Kerkerſtrafe ſohr oft Perfonen 
“teffen wird, für welche nad) ihrem Stande und 
ihrer bisher geführten Lebensart dieſe Strafe nit 
nur im Verhaͤltniß bes begangenen Verbrechens - 
fahr hart, fondern auch in Anfehung der Seſund⸗ 
heit gefaͤhrlich werden moͤchte. 

Ueber alle Moßen hart iſt ber dritte Grad bt 
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| u Geſetzbucht von Verbrechen. 8 | 


Die ſchwerſte, oder bie Kerkerſtrafe des drit⸗ 


ten Grades beſteht darin, daß der Straͤf⸗ | 


ling in einem von alles Gemeinfchaft abge⸗ 
-fonderten Kerker, worin er jedoch fo viel 
ticht und Raum, als zur Erhaltung ber 


Geſundheit noͤthig iſt, genieße, ſtets mik 


ſchweren Eiſen an Haͤnden und Fuͤßen, und 
um den Leib mit einem eiſernen Ringe, an 
wel hen er außer der Zeit ber Arbeit mit eis 
ner Kette angefchioffen wird, verwahret, 
nur ale zweite Tage mit einer warm 


doch Feiner Fleiſchſpeiſe genaͤhrt, Die übrigen 
Tage aber bey Waffer und Brod gehalten, 


fein Lager auf bloße Breter eingeſchraͤnket, 
und ihm mit Niemanden eine Zufommens 
kunft oder Unterredung geftatter wird. 


Hierbey muß ich dem Herrn Hofrath Kleinſchred 


ſchlechterdings beytreten. Man würde indeſſen 
doch ſehr Unrecht thun, wenn man deswegen den 


Geſetzgeber einer unmenſchlichen Härte beſchuldi⸗ 
gen wollte. Man muß ſich dabey auf den Stand⸗ 


ort ſtellen, in welchem er ſich befand. Belanuks 
lich hatte der ruhmmürbige Kaifer Joſeph der 
Zweite Die menfchenfreundtiche Abſicht, Die Todes⸗ 
ſtrafen ganz abzuſchafſen. Gleichwohl durfte.er 


Bie guteri Staatsbürger dem Abſchaum des menſch ⸗ 
lichen Geſchlechts nicht Preis geben. Daher die 


harten körperlichen Strafen, welche den Todes⸗ 
ſtrahen ſubſtituirt wurden. Man denke nur an bag 


Schifisehen und Ahulihe koͤrperliche Suafen. 
An 


⸗ 
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An dieſe war das Publifum in den Deflerreichis - 
ſchen Staaten einmal gewöhnt, und man muß 
fd) febr im Achte nehmen, daß man durch den 
Eindruck, welche die in dieſem Geſetzbuch enthal⸗ 
tenen Strafen auf unfer Gemuͤth machen, ſich 
nicht verleiten laſſe, uber Die Härte der in biefem 
Geſetzbuche beſtimmten Straten ein zu firenges 
Urtheil zu fällen. Die Vorſtellung von der Härte 
eines Strafe iſt fehr verhältnigmäßig. Es kommt 
ſehr viel darauf an, an welche Uebel ſich die Eins 
bungsfraft ſchon gewöhnt hat, und es würde 
lleicht gefährlich gewefen ſeyn, diefe Uebel bes 
traͤchtlich zu mildern, weil dieſe Gelindigkeit font 
in den Augen des Publici als eine Weichlichkeit 
erfchienen fenn würde, welche die S:cherheit des 
gemeinen Wefens einem eigenen Pränklichen Ges 
- fühle aufopfere. 





Was. befonders ben Machrbeil für bie Ges - 
ſundheit betrifft, fo it zu bemerfen, daß fich faßk 
gar keine Strafe denken läßt, weldye nicht der 
Geſundheit des Geſtraften auf eine oder die ans 
dere Weile nachtheilig würde. Das gefränfte 
Ehrgefühl kann nachtheiliger auf die Gefundpeit 
wirken, als Faſten und ſchwere Arbeit, und ber 
Mangel an Auffiche über die in den Feſtungen 
und Zuchthäufern eimgefperrten Nserbrecher wirft 
größtensheils noch nachtheiliger auf die Geſund⸗ 
heit der Eingefperrten, als die bier angedrohte 
Strenge Go lange alſo bie andern Deutſchen 
. Staaten nicht Anßalten getroffen haben, un 
E du 
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durch die Geſundheit des Leibes und der Seele 


bes Sträflinges hinlaͤnglich. ſicher geſtellt wird, 


fo fange haben fie auch kein Recht, ven Oeſter 


reichiſchen Geſetzen eine Strenge vorzuwerfen, 


welche, da ſie oͤffentlich angedroht iſt, doch immer 
den Nutzen bat, daß fie von Begehung mancher 


Verbrechen zuruͤckſchreckt, bahingegen bie Lehel, . . 


welche aus Mangel guter Einrichtung und bins 
laͤnglicher Auffiche entſtehn, die Schlachtopfer 
der Willkuͤhr und der Sorglofigkeit unangebsohe 
treffen. 


als eine vollſtaͤndige Rechtfertigung harten 


Kerkerſtrafe und noch weniger als eine Empfeh⸗⸗ 


lung zur Nachahmung gelten; es foll nur zue. 
Beithränfung ber Tadelfuche und zur dringenden, 
Aufforderung dienen, die innere Einrichtung der: 
Seftungen und. Zuchrhäufer in Deutſchland durch⸗ 


gängig zu verbeflern, und an Die Stelle ber Will⸗ 


kuͤhr und Sorglofigkeit eine wachfame Aufſicht 
zu feßen. 


Todesſtrafen, welche Kaifer Joſeph der Zweite, 


ganz abſchaffen wollte. Diefe Strafe trifft nicht 
nur, wie es auch ſchon in dem Galiziſchen Geſetz⸗ 
buche verordnet war, Hochverrath, Meucdels _ 


Was ich eben gefagt habe, fann j " nicht. 


” 


word, Vergiftung und aflalinium an Vater, 


Mutter oder Eheleuten, wie auch den Raubmord, 


fondetn eu den gefährlichften Grad ber Brands 


ſtiftung 


—8 


Was jedoch auch im ODeſterreichiſchen eine. | 
mindere Strenge der Kerkerſtrafen haͤtte herbey⸗ 
fuͤhren koͤnnen, iſt die Wiedereinfuͤhrung der 


Pd “ 
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fliftung ($. 148 ) und überhaupt jeden vollbrach⸗ 
ten Mord ($ 119.) und fogar die Verfaͤlſchung 
der Öffentlichen Credit » Papiere ($. 94) obgleich 
bie Muͤnzfaͤlſchung nad) $. 104. nur mit ſchwerem 
Kerker geftraft wird. Bey biefer weitern Aus⸗ 
Dehnung der Todesitrafen fonnten meines Erach⸗ 
tens die übrigen Strafen gelinder ausfallen. 


In Anfehung ber Todesflrafen ſelbſt athmet 
Bies Geſetzbuch Menichenliebe. Denn der Strang 
ift nach $. 10. die einzige Todesfirafe. Die Er⸗ 
fohrungseuß wohl gezeigt haben, daß es zur 
Abihredüng der Berbsecher keiner haͤrtern Stra⸗ 

fe bedarf, und eg frage fich nur, ob nicht durch 
bdie Gleichheit ber Todesftrafe zuweilen der Webers 
ganuz don einem geringern zu einem. härtern Ver⸗ 





brechen begünftige werden kann, weldyer hinweg⸗ 


PR 


fälle, wenn auch ben den ſchwerern Verbrechen 
die Strafart wirklich vesfchieden il. Denn uw 
gegruͤndet iſt wohl die Meinung, daß die Todes⸗ 
ftrofe allein den Zweck babe, den gefährlichen 
." WWerbrecher aus der Welt zu ſchaffen, weil man - 
at ben wenigen Verbrechen nöthig haben würde, 
zu Diefem Mittel feine Zufluche zu nehmen, und - 
die Strafe mit dem bloßen Sicherungsmittel nicht 
zu verwechfeln ift. Dagegen aber bin ich auch 
ber Meinung, daß, wenn einmal eine einzige . 
Todesſtrafe Stast finden fol, bie Strafe dee 
Stranges ſich beſſer dazu eignet, als irgend eine 
andere, Denn eben das Schimpfliche,, welches 
mit dieſer Todesart werbunden iſt, macht es, daß 
ich 


r2 % 
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ich fie ber Enthauptung, fie.gefchebe nun burch 
Menſchen oder Maſchinen, vorziehe. Da bie 
Todesfirafe härter feyn fol, als Staupenſchlag 
und andere infamirende Strafen, fo muß fig 
ebenfalls etwas Schimpfliches an fich haben, und 
es ift ganz wider die Natur der Sache, wene* 
das geringere Verbrechen für entehrender gehal⸗ 
ten wird, ols das größere. Ich weiß fehr wohl, 
daß geringe Verbrechen oft ein niederträchtigereg 
Gemüch vorausfegen, als diejenigen, welche man _ 
wegen ihres ſchaͤdlichen Einfluſſes auf dasgemeine 
Weſen mit ungleich härteren Strafen belegen 
muß; ich bin auch überzeugt, daß es ber Geſetz⸗ 
geber nicht ganz in feiner Gewalt hat, bie Mei 
nung bes Publici über bie Schlechtigkeit der 
Hondlung nach feinem Willen zu lenden. Aber 
er muß doc) foviel,.als in feiner Macht lebt, dazu - 
beytragen, daß auch ein. ehrliebendes Gemuͤth 
das größere Verbrechen für fchimpflicher Halte, ' 
als has geringere. Dies wird fich auch bey ge⸗ 
nauerer Erwägung und Bergleichung ber groͤbe⸗ 
sen Verbrechen mit den geringern wirklich offene 
baren. Die gemeine Meinung kann zwar einen 
Diebſtahl fr ſchimpflicher halten als einen Mord, 


aber der norfäßliche, wirklich übderbegte Mord, 


bey weichem feine rechtlichen Milderungs⸗ Grun⸗ 
de anzutreffen ind, feßs Doch in der That ein 
verderbteres Gemuͤth voraus, als Raub und Dieb⸗ 
ſtahl, und ich kann die Kindermörberin, weiche. 
man nach Dem bisherigen Preußiſchen Geſetzen 
mit kem Staupenſchlag beftraft, nicht für ehrli⸗ 


x x 


Far N 


8 Macheichs von dem Der ven 
ſtiftung (9. 148) un⸗ ‚mon die Strafe 
ten Mord ($. 117 „ oft der fo gefährs 
der Öffentlichen F »;s werden, fällt bins 
bie Muͤnzfaͤlſch Ae ſich als ſchimpflich 
Kerker gene 2. 

dehnung det .- mm Bemerfung über dag 


tens die uͤb „ ‚mals Geſetzbuch fann ich 
Rh dem $. 1. $. 9. gehört 
* um Weſen des Verbrechens. 
Bus r en dier Alles das, was ſchon der 
Zur, eiſchrod in feinen Bemerfungen 
faf P Amalie Gefeßbud) deswegen an: 
, „MXÆ und ic füne nur nom hinzu, daß 
f des Hrn Hofrat Kleinſchrod aud) 
ET Bejege gegen die Polizey » Berbredyen 
wi even wird. Denn eines Theils ift es 
Wich, alle Arten von culpoſen Handlun⸗ 
wiche dennoch bes gemeinen Beſtens wegen 
jt werden muͤſſen, genau herzuzaͤhlen, und 
onen Theils wird auch die Sache dadurch ers 
t, daß die Polizey⸗Verbrechen vor ein 
„az anderes Gericht gehoͤren, als bie Criminal⸗ 
brechen. Es iſt bekaunt, wie ſchwer zuwei⸗ 
‚a bolofe Verbrechen von culpofen zu unterſchei⸗ 
Yen find; daß die Rechtsiehrer ſelbſt darüber ſtrei⸗ 
ten, wo die culpa aufhöre und der dolus anfanges 
daß 08 ein Mittelding zwifchen dolus und culpa 
giebt, welches nicht fo gelind beſtraft werden 
kann, wie die bloße culpa, aber doch auch mit 
ber Strafe des doloſen Verbrechens nicht belegt 
werden darf. 
Ruhm⸗ 


e 
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uhmwuͤrdig iſt die nachdrucksvolle Kürze 
die edle Schreibart, welche in dieſem 
„‚eßbuche herrſcht. Nur ſelten ſtoͤßt man 
„uf Provinzialismen z. B. in den Publikations⸗ 
Patente, wo Hintanhaltung der Verbrechen 
ſtatt Verhinderung geſagt wird, und im $. 427. 
S. 241. wo es heißt: ſo hat das Urtheil 
dahin zu lauten; $. 436. wo man den Aus⸗ 
druck findet: von entlegnen Eriminalge- 
sichten. bar die Zuſendung mit naͤchſter 
Poſt zu geſchehen. 
Ich wende mich nun zu einigen ſpeciellen 
Bemerkungen. 
Manchen ſchlimmen Folgen, welche aus 
der: Gleichheit der Strafe bey mehrern Bere . 
‚ brechen entftehen fönnen,: wird im |. 40. dadurch 
ebgeholfen, daß die gefegliche Strafe gemil⸗ 
dert werden foll, wenn das Verbrechen mit 
freymwilliger Enthaltung von Zufügung größern .. 
Schadens, wozu die Gelegenheit offen find, 
verübt worden. Es fommt aber hierben au 
der S. 46. in Betrachtung, nach welchem bey 
todeswurdigen Verbrechen nicht eigentlich eine 
. Milderung der Strafe, fondern nur eine Ems 
pfehlung zur Begnadigung Statt finden wuͤrde. 
Auf das im $-52. beflimmte Verbrechen 
des Hochnerraths ift im $. 53. bie Todesfirafe 
beftimmt , wenn auch das Verbrechen ofue 
allen Erfolg geblieben wäre. Dies dürfte einem 
Grund mehr abgeben, das angefangene Vers 
ie zur Vellziehung zu, behngen. . Rus wird 
zwor 
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cher halten, als diejenige, welcher man die Strafe 
des Schwerdts zuerkennt. Selbſt der ſo gefaͤhr⸗ 
liche Wunſch, hingerichtet zu werden, faͤllt hin⸗ 
weg, ſobald jede Tobesftrafe ſich als ſchimpflich 
darſtet 
Noch eine allgemeine Bemerfung über das 
Deflerreichifche Sriminal s Gefegbud) fann ich 
nicht übergehen. Nach dem $. 1. $. 9. gehört 
ber böfe VBorfag zum Weſen des Verbrechens. 

Ich unterfchreibe hier Alles das, was fchon ber 
Hr. Hofrath Kleinfchrod in feinen ‘Bemerkungen 
über das Weftgalizifche Geſetzbuch deswegen anz _ 
geführt hat, und ich füne nur noch hinzu, daß 
das Bedenken des Hrn Hofrath Kleinſchrod auch 
durch die Geſetze gegen die Polizey⸗Verbrechen 
nicht gehoben wird. Denn eines Theils iſt es 
nicht moͤglich, alle Atten von culpoſen Handlun⸗ 
gen, welche dennoch bes gemeinen Beſtens wegen 
geftraft werden müffen, genau herzuzäblen, und 
andern Theils wird aud) die Sache dadurch ers 


ſchwert, dag die Polizens Verbrechen ‚vor ein 


ganz anderes Bericht gehören, als die Criminal⸗ 
Verbrechen. Es ift befaune, wie ichwer zuwei⸗ 
len doloſe Verbrechen von culpofen zu unterichels 
den find; daß die Rechtslehrer ſelbſt darüber ſtrei⸗ 
ten, wo die eulpa aufhöre und der dolusanfanges - 
daß es ein Mittelding zwifchen dolus und culpa 
giebt, welches nicht fo gelind beſtraft werden 
kann, wie die bloße culpa, aber doch auch mit 
. ber Strafe bes doloſen Verbrecheas nicht belegt 
werden darf. 

Ruhm⸗ 
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Ruhmwuͤrdig iſt die nachdrucksvolle Kuͤrze 
und die edle Schreibart, welche in dieſem 
Geſetzbuche herrſcht. Nur ſelten ſtoͤßt man 
auf Provinzialismen z. B. in dem Publikations⸗ 
Patente, wo Hintanhaltung der Verbrechen 
ſtatt Verhinderung geſagt wird, und im $. 427. 
S. 241. wo es heißt: ſo hat das Urtheil 
dahin zu lauten; §. 436. woman ben Aus⸗ 
druck findet? von entlegnen Criminalge⸗ 
richten hat die Zuſendung mit naͤchſter 
Poſt zu geſchehen. 

Ich wende mich nun zu einigen ſpeciellen 
Bemerkungen. 

Manchen ſchlimmen Folgen, welche aus 
der: Gleichheit der Strafe bey mehrern Ver⸗ 
brechen entfliehen koͤnnen, wird im 9. 40. dadurch 
abgeholfen, daß die geſetzliche Strafe gemil⸗ 
dert werden ſoll, wenn das Verbrechen mit 
freywilliger Enthaltung von Zufuͤgung groͤßern 
Schadens, wozu die Gelegenheit offen ſtand, 
verube worden. Es kommt aber hierben au ' 
der \. 46. in Betrachtung, nach weichem bey 
kodeswurdigen Verbrechen nicht eigentlich eine 
Milderung der Strafe, fondern nur eine Em⸗ 
»feblung zur Begnadigung Statt finden wuͤrde. 

Auf. das im $. 52. beflimmte Verbrechen 
des Hochnerraths ift im $. 53. bie Todesfirafe 
beſtimmt, wenn auch das Verbrechen oha« 
allen Erfolg geblieben wäre. Dies dürfte einem 
Grund mehr abgeben, das angefangene Vers 
brechen zur Vellziehung zu: bringen. : tus mirb 

9* war 
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cher Halten, als biejenige, welcher man tie Strafe 
des Schwerdts zuerfennt. Selbſt der fo gefähr: 
lihe Wunſch, hingerichtet zu werden, fällt bins 
‚weg, ſobald jede Todesfirafe ſich als ſchunpflich 
Darftellt. 
Noch eine aflgemeine Semerfung über das 
Deflerreichiiche Criminal » Gefeßbud) kann ich 
niche übergehen. Nach dem $. 1. $. 9. gehörf 
ber böfe VBoriaß zum Weſen des Verbrechens. 
Ich unterfdhreibe hier Alles Das, mas ſchon ber 
Hr. Hofrath Kleinichrod in feinen ‘Bemerfungen 
über das Weſtgaliziſche Geſetzbuch Deswegen an: 
geführt hat, und ich füne nur no hinzu, baß 
das Bedenken des Hrn Hofrath Kleinſchrod aud) 
durch die Geſetze gegen die Polizey » Berbredyen 
nicht gehoben wird. Denn eines Theils ift es 
nicht moͤglich, alle Arten von culpofen Handlun⸗ 
gen, welche dennoch des gemeinen Beflens wegen 
geftraft werden müffen, genau berzuzäblen, und 
andern Theils wird aud) die Sache dadurch ers 
fhwert, daß die Folien » Werbrechen vor ein 
ganz anderes Gericht gehören, als die Criminal⸗ 
Merbrechen. Es ift bekannt, wie ichwer zuwei⸗ 
len doloſe Verbrechen von culpofen zu untericheis 
Ben find; daß die Rechtslehrer ſelbſt darüber ſtrei⸗ 
ten, wo die culpa aufhöre und der dolus anfanges 
Doß es ein Mittelding zwifchen dolus und culpa 
giebt, welches nicht fo gelind beſtraft werden 
kann, wie die:bloße culpa, aber doch auch mit 
ber Strafe bes bolofen Verbrecheas nicht belegt 
werben barf. 
Ruhm⸗ 
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Ruhmwuͤrdig iſt die nachdrucksvolle Kürze 
und die edle Schreibart, welche in dieſem 
Geſetzbuche herrſcht. Mur ſelten ſtoͤßt man 
auf Provinzialismen z. B. in dem Publikations⸗ 
Patente, wo Hintanhaltung der Verbrechen 
ſtatt Verhinderung geſagt wird, und im $. 427. 
©. 241. wo es heißt: fo bar das Urtheil 
dahin zu lauten; $. 436. woman ben Auss 
drud findet: von entlegnen Criminalge⸗ 
sichten. bar die Zuſendung mie nächfter 
Poſt zu gefcheben. 

Ich wende mich nun zu einigen fpeciellen: 
Bemerkungen. - | . 

Manchen fchlinmen Zolgen, melde aus 
ber: Gleichheit der Strafe bey mehrern Bere . 
‚ brechen entſtehen fünnen,: wird im $.40.daburd) 
ebgeholfen, daß die gefegliche Strafe gemil⸗ 
bert werden foll, wenn das Verbrechen mie 
freymwilliger Enthaltung von Zufügung größern . 
Schadens, wozu die Gelegenheit offen ſtand, 
verübt worden. Es kommt aber hierben au 
der S. 46. in Betrachtung, nach welchem bey 
tobeswurdigen Verbrechen nicht eigentlich eine 
Milderung ber Strafe, fondern nur eine Ems 
»feblung zur Begnadigung Statt finden wuͤrde. 

Auf. das im $. 52. beflimmte Verbrechen 
des Hochperraths iſt im $. 53. bie Todesftrafe 
beſtimmt, wenn auch das Verbrechen oha« 
allen Erfolg geblieben wäre. Dies duͤrfte einem’ 
Grund mehr abgeben, das angefangene Vers 
brechen zur Vollziehung zu bringen. . run mirb 
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zwar im $. 56 dem Meuigen gaͤnzliche Straf⸗ 
leſigkeit und ſogar die Geheimhaltung der ges 
machten Anzeige zugeſichert; aber man barf 
erbey nicht aus der Acht laſſen, daß dieſes 
ebrechen eben unter Diejenigen gehört, wele 
de auch von ehrliebenden Perfonen pflegen 
begangen zu werben und bie fich fchwerlich ent⸗ 
fchliegen möchten, ihre Mitglieder zu denuns 
eiiren, wenn Ihnen aud) bie Geheimhaltung ber 
gemachten Anzeige zugeſichert wird. . Auf die 
unterlaffene Verhinderung des Hochverraths iſt 
im 8.54. lebenswieriger ſchwerſter Kerker geſetzt. 
Bedenkt man nun die Härte des hoͤchſten Gras 
des der Kerkerſtrafe und die Perſonen, welche 


dieſe Strafe treffen kann, fo möchte man mohf 


wuͤnſchen, daß man entweber eine gelindere 
Strafe gewählte oder dieſes Verbrechen lieber 


wmit der Todesſtrafe belegt hoͤtte. 


Im . 57. und 59. wird demjenigen - eine 


fehwere Kerkerfirafe von 1 — 5 Jahren anges 
vdroht, welcher beshafterweife andern Mitbuͤr⸗ 
gern durch Reden, ſchriftliche oder bildliche 


Darſtellungen ſolche Geſinnungen einzuſtoͤßen 
ſocht, woraus Abneigung gegen bie Regierungs⸗ 


ſorm, Staats⸗Verwaltung oder Landes⸗Ver⸗ 


faſſung eutſtehen kann. Daß Handlungen die⸗ 


ſar Act nicht ſtraflos bleiben koͤnnen, verſteht 


ſich wohl von ſelbſt; aber es iſt gar fehe zu 
beforgen, daß man fchon bie bloße Unbeſchei⸗ 


| — beim Tadel der Staats⸗Verwaltung 


Ger Landes-Verfaſſung fir Bosheit halten 


u 


\ J 
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werde, und es koͤnnte alſo der auf dieſes Ver⸗ 


brechen beſtimmte ſchwere Kerker ſehr leicht 


Menſchen treffen, welche wohl ein beſſeres 
Schickſal verdient Härten, ‚die fchwere Kerker⸗ 
firafe aber ohne Nachtheil ihrer Geſundheit 
nicht aushalten Finnen. 

Ben dem$.gr. ift zu bemerfen,. daß ſchwe⸗ | 
"rer! Kerfer von 6 Monaten bis auf ein Jahr 
aud denjenigen Entführer treffen kann, wel⸗ 
cher eine muͤndige Perfon mic ihrem Willen . 
entführt. Auch bey diefem Verbrechen dürfte 
ber ſchwere Kerker Perfonen treffen, mit. deren 
Leibesconſtitution ee fich nicht verträgt. 

Das im $. 94. dem Verfälfcher der Bancos: . 
Zettel die Todesfirafe angedroht wird," oßgleich 
ned) dem $. 104. die Mänzoerfälihung nue 
Kerkerſtrafe trifft, ift fchon oben bemerkt worden. _ 


Der Zweikamef foß.nach $. 141. wenn ee 
auch ohne Folgen geblieben if, ‚mit ſchwerem 
Kerker von 15 Jahren beflraft werben, 
Wenn man erwägt, was ſchwerer Kerker fey, 
fo wird man fid) ber Vermuthung nicht ent 
halten koͤmen, daß man es mit ber Vollſtre⸗ 
ckung dieſes Gefeges wohl nice fo genau neh⸗ 
men werde, Im $. 159. wird ber Begriff des 
Draubes fo beſtimmt, daß gefagt wird: 

Eines Raubes macht ſich ſchuldig, wer eine - 
Derfon Gewalt anthut, um fich ihrer ober.  - 
fonft eines fremden beweglichen Guts zu 
bemaͤchtigen, bie Gewalt mag mit m | 

er 
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licher Beleidigung oder nur mit Drohung 
geſchehen. —— 


Hier wuͤre zu wuͤnſchen, daß bie diebiſche Abſicht 

“nicht uͤbergangen waͤre. Denn fonft koͤnnte auch 
wohl eine unerlaubte gewaltſame Pfaͤndung unter 
den Begriff des Raubes gebracht werden. Ein 


ſolches Vergehen aber würde nad) $. 170. mie 


einem 5— rojährigen ſchweren Kerfer wohl zu 
Dart geahnder werden. Im $. 176. wird gefage: 


»: Ber durch liſtige Vorftellungen oder Hands 

lungen einen Anbern in einen Irrthum fühs 

ret, burch welchen Jemand in feinem Eigens 

thume oder andern Rechten Schaden leiden 

foll, oder wer in diefer. Abſicht des Andern 

Irrthum oder Unwiſſenheit benüger, begeht 
einen ‘Betrug. . 


Es iſt aber wohl zum Betruge nicht erforderlich, 
daß ein Anderer wirklich in Irrthum geführt 
werbe, oder ein Irrthum oder eine Unwiſſenheit 
eines Andern ſchon exiſtire. Denn nad) $. 198. 
mache fi) ſchon ber eines Betrugs ſchuldig, ber 
ſich um ein falfhes Zeugniß bewirbe oder fich zu 
einem falfchen Eide erbietet. In diefen Fall 
- aber wird es fi) oft ereignen, daß noch Fein 
Menſch in Irrthum geführe worden, weil Ges 
genpartey -und Richter „ noch ehe: fie handelten 
oder litten, die böfe Abſicht entdeckten. Es ift 
wohl genug, wenn bie Handlung in ber Abfiche 
geſchieht, um Andere in Jerthum zu verleiten. 


Die 
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Die Verjaͤhrung ber Verbrechen iſt im $, 207. 
bey Verbrechen, worauf lebenslange Kerkerſtrafe 
geſetzt iſt, auf 10 — 20 Jahr, bey ſolchen, bie 
eine 10 — 2ojaͤhrige Kerkerſtrafe verwirkt haben, 
auf 10 Jahr, fuͤr alle uͤbrigen Verbrechen aber 
auf 5 Jahr beſtimmt. Die Verjährungsfrif 
ſcheint bey Verbrechen der mittleren Klaſſe zu 
kurz beſtimmt zu ſeyn; zur Rechtfertigung der 
Verſaͤhrung aber iſt zu bemerken, daß zu Folge 


des $. 208. die Verjaͤhrung nur alsdann Statt | | 


finder, wenn der Verbrecher: 
2. von dem Verbrechen feinen Nußen wehr 
in Haͤnden, | 


2. auch, in ſoweit es die Natur bes Verbre⸗ 
chens zugiebt, nach ſeinen Kraͤften Poleders | 
‚erftattung geleiſtet, 


3. ſich aus dem Staate nicht gefluͤchtet und 


4 in der zur Verjährung beſtimmten Zeit fein . 


Verbrechen mehr begangen bat. 


Auch ſchuͤtzt nach $. 210. die Verjährung nicht 
gegen todeswürdige Verbrechen, Es kann aber 
in diefem Falle ‘auf Begnadigung angetragen 
werden. 


Der Criminal: Prozeß hat einen ſehr ſchleu⸗ 
niaen Gang. Eine Vertheidigung wird in ber 
erften Iſtanz nicht zugelaſſen, und das ſumma⸗ 
riſche Verhoͤr iſt nach $. 349. hinlaͤnglich, wenn 
bas Berbrechen umſtaͤndlich einbekannt und Das 

Bekennt⸗ 
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Bekenntniß mit der eingeholten Erfunbigung fo 
voſlkommen ubereinflimmt, daß fein Zweifel über 
die That und die Zurechnung derſelben, über die 
Mitſchuldigen und bie Eutſchaͤdigung übrig iſt. 
In diefem Kalle fheint In der That die Wieder⸗ 
holung bes VBerhörs im Wege der Special Ins 
quifition überfluffig zu feyn und das nochmalige 
Verhoͤr wird oft nur dazu dienen, einen Wider⸗ 
ruf des Bekenntniſſes zu veranlaffen. Ich würde 
indeſſen doch ben wichtigen Berbredien Das Spe⸗ 
eich o Verhör nicht unterlaffen, theils um den 
Richter zur Controlle feines eigenen bisherigen 
Verfahrens zu noͤthigen, theils um den Irrthuͤ⸗ 
mern zuvor zu fommen, welche beionders in Rüde 
ſicht auf die wahre Abſicht des Thärers aus einem 
nicht forgfältig genug gewählten Ausdrucke ents 
ſtehen köͤnnen. Hierzu kommt, daß wenn die 
Bedingungen, welche der $. 349. vorausſetzt, 
wirklidy vorhanden find, der Widerruf entweder 
gar nicht erfolgen oder doch durch die ſchon aus⸗ 
gemittelten Umftände fehr bald geboben werden 
. wird. 
Uehrigens kann man ber fchönen und zweck⸗ 
mäßigen Anflruction, welche dem Richter zu 
Führung des Criminal: Prozeffes ertheilt wird, 
feinen Beyfall nicht verfagen, und das Werk 
macht dem Verfaſſer alle Ehre. Eine eigentliche 
Tortur findet nicht Statt, obgleich nad) $. 363 big 
365. verftellte Sinnenverwirrung, hartnädige 
Verweigerung der Antivort- oder offenbare füge 
beſtraft wird; es muß aber dieſe Beſtrafung und 
u a | ı 
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ihre Veranlaſſung in dem Werbörs / Protokolle 
genau angemerkt werden. 

Beſſer wäre es mehl noch, merm in dieſen 
Sällen eine Anfrage bey dem Öberrichter voraus⸗ 
gehen müßte. Es kommt aber auch hierben in 
Erwägung, daß nath $.288: bey’ jedem Verhoͤr 
nicht nur ein beeidigter Gerichtsſchreiber, fonbern 
auch zweh vertraute unparteyifcye Diänner als 
Beyfitzer zugezogen werden muͤſſen. 

Wie das Geftändniß befchaffen ſeyn müffe, 
wenn darauf die Strafe gegründet werben fol, 
if {m $. 399. und 400. vorgeſchrieben. Diefe 

orfehriften verdienen ausgezogen’ zu Werden, 
Sie lauten folgendergeftalt: 
Dos Gefändnig muß aber folgende kigen 
ſchaften haben 


‚a. daß der Beſchulbigte daſſelbe in dem 
Verhoͤre bey dem Criminalgerichte aka 
gelegt oder doch beſtaͤtigt habee 
b. daß er ſolches in einem Zuſtande gethan 
Gabe, ba er ſeiner Sinne vollkommen 
maͤchtig war; | ’ 

c. daß er Mar und beſtimmt, niche etwa 
Durch zweydeutige Ausdruͤcke oder Ge⸗ 
berden geſtanden habe; 

d. daß das Geſtaͤndniß nicht auf elek 
bloßen Bejahung einer vorgehaltenen 
Gage, fondern auf des Beſchuldigten 

| eigner Erzählung beruße, oo 
‚Behind. deissinaie 104 Oi, B e. daß 
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e. daß es mit den über die Umſtaͤnde bes 


Verbrechens eingeholten Erfahrungen 
übereinflimme. 


$- 400, 
Ei⸗ ſo beſchaffenes Geſtaͤndniß verlieret nichts 
an ſeiner Beweiskraft, wenn gleich nicht 
mehr möglich ift, die eingeftandene That 
vollkommen nad) allen Umftänden zu erfors 


fhen; es ift genug, daß einige Umftände, 


wodurch das gefchehene Verbrechen heftätis 
get wird, erhoben find, und Daß nichts her⸗ 
vorkommt, was bie Maprheit bes Geſtaͤnd⸗ 
niſſes zweifelhaft mache. . Wäre es aber 
durchaus unmöglich, außer dem Geſtaͤnd⸗ 


niffe eine weitere Spur vondem Verbrechen 


zu erhalten, fo ift Das Geftändniß allein Fein 
rechtlicher Beweis. 
Bey groben Verbrechen muß das Urtheil, ehe es 
bekannt gemacht wird, dem Obergerichte vorge⸗ 
lege werden (\. 433. ),; eben dieſes muß nad) 


8..435. Immer geſchehen, wenn die Berurtheie 


lung ſich auf die rechtliche Uebermeifang eines laͤug⸗ 


nenden Beſchuldigten gründe. Der oberfien : 


Juſtizſtelle muß das Urteil vr $. 442. 44%. 


Vorgelege werden, wenn vom DBerbrechen des 


Hochverraths, von Mißbrauch der Amtsgewalt . 
und von WVerfälfhung der öffentlihen Credits⸗ 


Papiere die Rede ift, wie aud), wenn auf Todes 


firafe oder lebenslange Kerferftrafe erfanne wird, ': 
wie ie auch wenn bas Obergericht auf eine fünf” Jahe 
laͤngere 


[Ting 1 \ 


⸗ 


laͤngere Strafe als. daB Sriminafgericht erkannt 
hat, und das Criminalgericht den Beſchuldigten 
freyſpricht, das Obergericht aber auf Straferes 
kennt; wenn endlich das Odergericht Milderungs⸗ 
gruͤnde findet, worauf es ſelbſt nicht Ruͤckſicht 
nehmen darf. Im Fall der Todesſtrafe muß die 
oberſte Juſtizſtelle zufolge $. 444. das Urtheil 
nebſt allen Alten dem Landesherrn vorlegen. 


Ueberzeugt ſich das Criminalgericht aus der 


Antterfuchung , daß die. nur aus Abgang rechtli⸗ 
cher Beweife erfolgende unbedingte Entlaffung: : 
bes Befchuldigten aus dem Gefängniffe, ader 
bes Verurtheilten nach ausgeftandener Strafe 
‚aus dem Steaforte für bie öffentliche Sicherheit 
bedenklich feyn würde, fo muß wegen zweckmaͤßl⸗ 
‚ger politifcher Vorkehrungen an das Obergeriche, 
und von biefem an die Juſtizſtelle gutachtlich bes 
zichtet werden, - 

Der Recurs an ben höheren Richter ndetr 
gegen Urtheile bes Criminalgerichts alsdann 
Statt, wenn. biefes Das Urtheil, ohne es vorher 
bein Obergeriche vorzulegen, vollziehen barf, 
wie auch gegen ſolche Urtheile des Obergerichts, 
wodurch das auf gaͤnzliche Losſprechung gerichtete 
Urctheil des Criminalgerichts bloß auf die Auf⸗ 
hebung der Unterſuchung abgeaͤndert, oder das 
Straf⸗Urtheil entweder in der area oder 
fonft verfchärft worden iſt. (6. 462.) 
Der Recurrent kann nad) 6. 464. die Mit: 
theilung der Gründe bes Gtraferfenntniffes 
Ne, aber. ‚bie ee ber Geisminaleften 

B 2 wird 


Soſehbude von Verbeechen BT 
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wird Niemandem verſtattet. Iſt der Recurs 
gegen ein Urtheil des Obergerichts ergriffen wor⸗ 
den, ſo werden die Akten an die oberſte Juſtiz⸗ 
Stelle geſendet. Neue Umſtaͤnde zur Verthei⸗ 
digung bes Verbrechers koͤnnen nad) J. 475. 
noch immer angebracht werden. 

Auch bey Polizey⸗Vergehungen finder eine 
foͤrmliche Unterfuchung Statt, fie wird aber nicht 
von dem Eriminalgeridhte fondern vom Kreisamte 
unter ber Aufficht ber oberften politifchen Behörde 
geführt. Nach $. 3. werden Trunfene und Kin; 
der bis zu vierzehn Jahren vor biefes Gericht 
gezogen, fo daß alle Verbrechen, welche von 


. folchen Derfonen begangen worten find, nur wie 


Polizeyverbrechen behandelt werden. Dahin ge: 
hört auch nach $. 95. die Verheimlichung der 
Geburt, ingleihen nad) $. 163, 164. die Rauf⸗ 


. Händel und Injurien ($. 234 ), wie auch gerins 


gete Diebftähle und Beträgeregen, dem Wucher 
aber ift eine eigne Behörde gewidmet. 

In Anjehung der Trunkenheit iſt zu bemer⸗ 
Een, daß nad) $. 267. ſelbſt in dem Falle, wenn 
während derſelben gräßliche Uebelthaten verübt 
worden, dennoch nur hoͤchſtens ein firenger Arreft 
von 6 Monaten erkannt werden kann. Dies 
ſcheint mir eine zu gelinde Strafe zu ſeyn; auch 
ift es bedenklich, daß in ſolchen Fällen die Polls 
zen» Behörde und nicht das Criminalgericht das 
Erfenneniß haben fol; zur Mechrfertigung des 
Geſetzes muß jedoch bemerkt werden, daß hier⸗ 


bey wohl, in Bezug auf $. 3., eine zufällige 


run 


' 
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Trunfenheit, und nicht eine folche vorausgefege | 


wird, worein ſich Jemand aus Vorjatz veteet 


E⸗ ſoll übrigens das, was ich in biefem | 


Auffage gegen das Defterreichiihe Geſetzhuch 
gefagt habe, den Werth diefed vortrefflichen 


Werks in den Augen bes Publicinicht herabſetzen, 
fondern nur zeigen, mie aufmerkſam ich es geleſen 


babe, und was etwa ben der Nachahmung defo 


felben zu vermeiden fegn dürfte; den Deflerreichioe 
ſchen Unterehanen felbft aber wünfche ich zu einem — 


Geſetzbuche Gluͤck, welches heilſame Strenge 


mit weiſer Sorgfalt und mit aufgeklaͤrter Eupen u 


verbindet 
Klein. | 


II. 


i 
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Merkwuͤrdiger Nechtöfall eines began 
genen, Zooſchlags. 
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A. 26 genaer 1802 ward dem Fuͤrſtlichen 
Landamte in W. angezeigt, daß Wilhelm I+**.- 
Bauer in DO*** geftern noch gefund gemwefen, 
und heute früh zmwifiben 3 und 4 Uhr todt m 
feinem. Berge. jey, gefunden worden und an. dee 
zechten. Seite bes Schlafes ein Loch babe. 
Die Wunde marb. fogleih von Kunſtverſtaͤn⸗ 
digen in. gefeßficher Art. unterfucht, und gefun- 
den, daß fie ı Zoll fang 9. Linien breit und. 
6 bis 7 Linien tief war, auch ein großes Stud: 
des. Knochens von den- übrigen getrennt und. 
‚zerfplittent war. Die Sectoren erklärten biele 
Verlegung für: abſolut toͤdtlich und behaupteten, 
. baß: er durch eine fremde Hand einen gemalts 
ſamen Tod. müffe gelitten haben. | 

Die Wittwe des. Entleibten verſicherte, | 
ihr Mann ſey am Tage vor- feinem Tode noch 
ganz gefund. gemefen, mas. auch durch anbere 
untrlgliche. Beweiſe feſtgeſtellt if. Er habe 
| ru um 5 oder 6 Up: ing. Bert, und fie fe eine 
Stun e 


\ 
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Stunde (päter zu ihm gelegt: nach Mitternacht 
babe fie ihren Wann nad) der Uhr gefragt, . 
weil fie aber auf wiederhohlte Frage Beine Ant⸗ 

wort erhielt, babe fie ihn angegriffen und. bes 
merkt, daß er ganz kalt ſey. Mad) angezuͤn⸗ 
detem Sichte habe fie ihn in dem Zuftande, in 
dem er jetzt ſey, angetroffen, und Deswegen 
bey den Nachbarn um Hülfe gerufen; fie wiffe 
nicht, mer ihren Mann getöbtet babe. Die 
Unterfuchung über Diefen Vorfall ward mie 
aller Genauigkeit geführt, und alle Perſonen 
vernommen, welche nur irgend eine Kenneniß . 
von der Sache haben fonnten. Aber man 
wor nicht fo glücklich, nähere Inzichten unb 
Materialien zur eigentlichen Spectal s Linterfus 

ung zu entdeden. Es ergaben fich gegen bie - 
Wittwe *** und den Michel DD’ von N’ . 
folgende Berdachtegrände: . 


1. Gegen die Wittwe des Entleibten. | 

a. Nach ihrer und mehrerer Perfonen Auss 
fage war Wilhelm L*** am 25. Januar 1802: 
volllommen gefund. Sie lag bey ihrem Manne 
im Bette und fagt, fie babe nicht das Mins 
defte gemerkt, bis fie auf die Frage, wie viel 
es Uhr fen, von ihm feine Antwort erhalten, 
und ihn bey dem Anfühlen kalt gefunden habe. 
Nun ift es ſehr umpahsicheinlih,, daß die 
Wittwe, bie fo nah bey ihrem Manne lag, 
nichts follte gemerkt haben, ba die That nice 
‚ohne Geraͤuſch konnte ausgeführt werben, u und 


! 
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eg nicht wahrſcheinlich iſt, daß ber Thäter ohne 
che den Wilhelm 1*** gerade an der Stelle 
des Kopfs, und fo, daß er auf der Stelle todt 
blieb, follte getroffen haben, auch es eben fo 
wahrfcheintich ift, daß der Thäter fich über bie 
Wittwe binüberbiegen mußte, um ben Ents 
keibten, ber hinten an ber Wund lag, zu treffen. 


. : Dagegen ift zu bedenken, daß die Wirme 


eine fehr ſchwache Kajährige Frau iſt, und bie 
That: alten Umfländen nady nor Mitternacht 
eſchah; alfe es afterdings denkbar iſt, daß die 

im erften tiefen Schlafe log, und des 
wegen nichts von ber That merkte, welche an 
rem Manne begangen ward, Auch liege ia 
den Alten eine Spur, daß die Wittwo einen 
tiefen Schlaf hat, da Georg E*** angiebt, 


per Entleibte habe ben einer Gelegenheit fi 


gegen ihn geäußert, feine Frau ſchlafe wie ein 


Ds. Eben fo denkbar ift es, daß ber Thäs 


ten auch ohne Licht, Die That mit fo. vieler Vor⸗ 
ſicht ausführte, daß die Wirtwe nichts davon 
merkte, Dieſer letztern find die gedachten Um⸗ 
Bände in den Verhoͤren fchon vorgelegt, und 
Be ift zu feinem Ceftäntnifle bewogen marben. 

| b. Die Witwe giebt anx da fie nad) dem 
entdeckten Tode ihreg Mannes bey ben Mad: 
barn um Hilfe rief, habe fie ihre Hausthuͤre 
verſchloſſen gefunden, ihre Fenſter feyen zuge 
macht, und die Stubenthuͤre in dem Garten zuge⸗ 
riegelt geweſen. Daraus läßt, fich der ganz natuͤr⸗ 
liche Verdacht ableiten, dof Niemand ing Zn 
mier 

a pl 


\ 
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mer habe kommen koͤnnen, alfo bie Wittme 
entweder ben Todtſchlaͤger eingeloflen, oder die 
That ſelbſt begangen habe, | 
Aber eine ziemlih allgememe Erfahrung 
lehrt, daß Bauernhaͤuſer gewoͤhnlich ſchlecht 
verwahrt ſind, und es oft auch bey verſchloſſe⸗ 
nen Thuͤren feine große Mühe koſtet, in dieſe 
Däufer einzubringen. Auch ifk in ben Aften 
feine beftimmte Spur zu finden, ob bie, Haupt⸗ 
ſtubenthuͤre offen oder verfchloffen war. Daß 
diefe Thüre nicht wohl vermahrt ſeyn mag, 
gßt ſich aus dem unten (sub £) vorkommenden 
*— ſchließen, wo dieſe Thuͤre in ber 
acht, wie wenigſtens die Wittwe angiebt, 
offen ſtand. Nebſtidem iſt im obern Theile des 
gr Haufes ein Fell ausgebrochen, und vor 
bafielbe ein Tiſchblatt geftellt, welches’ hin 
und bergefchoben werden kann, weil es nur mil: 


einem umgebogenen Nagel feſigemacht if. Es - 


laͤßt ſich alfo auch denken, daß der Thaͤter 
durch diefe Deffnung ins Haus konnte gekom⸗ 
men. ſeyn. Die Wittwe hatte .gegen fich felbft 
ausgeſagt, zum Schlage im Giebel fe ihrem : 
Beduͤnken nad) Niemand ins Haus gekommen, 
da ihr aber die Beſchaffenheit bes Schlags 
eröffnet ward, fo ſagte fie, fie. habe nicht vach 

demfelben gefehen, und geglaukt, ihr Mann 

habe ben Schlag. feft zugemacht. Auch. kann 

die Wittwe nicht beſtimmt angeben, ob. ihre 
Hausthuͤre verriegelt mar, aber fie erinnert ſich, 
Daß fie gewiß verſchloſſen gemeien, In ri 
a 
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Daß die Wittwe Jemanden zur Nachtzeit ins" 


Haus eingelaffen habe, davon ıf feine Spur in 


den Akten zu finten. Und eben fo wenig ift I 


wahrſcheinlich, daß fie ſelbſt die That veruͤbt 
habe, da ſie eine ſehr alte koͤrperlich ſchwache 
und an einer Hand wo nicht gelaͤhmte, doch 
ſehr geſchwaͤchte Frau iſt, und durchaus aus 
den Akten erhellet, auch vom Landamte bezeugt 
wird, daß ſie mit ihrem Manne in Eintracht 


und Frieden gelebt habe. — Auch paßte nach 


dem Urtheile der Sectoren keines der Werk⸗ 


a die Wunde, 
© Bey der Beſichtigung des Leichna 


euge, welche der Entleibte im Hauſe * | 


wurden Augen und Mund des Entleibten ge 
ed 


ſchloſſen gefunden, die Wittwe leugnet ja 


beſtaͤndig, ihrem Manne Augen und Mund 


zugedrüdt zu haben. 
Dagegen ift es möglich und woheſcheinlich 


Schlafe erhielt, und auf der Stelle todt blieb, 


ohne wieder zu erwachen. 


d, Die Inculpatin behauptet, wie fie Ihren 
Mann todt gefunden und Licht angezunder habe, 
fo habe ihr. Mann bie linfe Hand am. linken 
Baden gehabt. Bey dev Befichtigung bes 


. "aß der Entleibte die Verlegung im tiefen - 


Leichnams warb biefe Hand nicht am linken 
Baden und nicht blutig gefunden, was fe 
hätte ſeyn muͤſſen, wenn fie noch am Kopfe 


gewefen wäre. Nun ward der Körper des Euts 


keelten, ſebald bie. Frau Laͤrmen made 8 gain 


eines begangenen Todſchlage. | 29 


Wächtern bewacht, fo daß Niemand etwas 
an ihm machen konnte; auch war der Leichnam 


zur Zeit, als das Gericht eintraf, ſchon ſteif, u 


die Hand mußte allg eher vom Vacken entferne 
worden feyn, ba fie noch beweglich war; gleiche 
. wohl behauptet bie Witwe beharrlich, fie habe 
isren Mann nicht angeruͤhrt. 


In der Folge aber ‚ da biefer Punkt der | 


Inculpatin näher vorgeftellt wird, ſagt fie, fie 


muͤſſe entweder aus Schrecken nicht recht geſe⸗ 
ben, oder. Jemand anders. die Hand vom 
Baden weggethban haben, es ift auch der 
Wächter ungeachtet nicht unmöglich, . baß ein 
Dritter eine Veränderung am Körper vornahm. 
Nebftdem iſt diefer Umſtand minder weſentlich, 
und der Verdacht gegen bie Witwe würde‘ ſich 
dadurch nicht a ‚ menn fie auch bie 
Hand ihres Mannck vom Baden genoma 
men ‚hätte, | 
e. In O** war das Geruͤcht allgemein, 
Die FBirtwe Er Habe in der Todesnacht ihren 
Mannes. nicht im Bette bey ihm gelegen; es 
habe Niemand ein Lager: der rau. im Bette 
gefehen. 
Aber dieſer Umſtand war nicht weiter her⸗ 


zuſtellen, weil Niemand beſtimmte Auskunfe 


geben konnte, und die hieruͤber vernommnen 
Perſonen ſich deſſen nicht erinnern, auch aus 
der naͤhern Unterſuchung ſich zeigte, daß die 
Frau im Beite Platz genug haste, nebeu ihrem 

Dan anne, 
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Manne, wie er vom Gerichte gefunden ward, 
im Bette zu liegen. 

£. Georg E*** giebt an: L* Habe ihm 
34 Tage vor feinem Tode erzähle, er fen in 
der Macht aufgewacht, und es fen ihm geweſen, 
als wenn Jemand mit bloßen Füßen in ber 
Stube herumgehe, er habe gerufen:, hinaus 
mie die, Habe Licht gefchlagen, alles im Haufe 
viſitirt, aber nichts eutmendet gefunden; feine 
Grau habe nichts vom Worfalle gemerkt, er 
fage ihr audy nichts, damit fie ſich nicht fürchte. 
Gleichwohl erzähle die Wittwe diefen Vorfall, 
und bebarrt darauf, fie fey vom Rufen ihres 


Mannes aufgewedt worden, babe von bielem 


die Sache erfahren und es ihm Aauszureden 

gefucht, weil aber die Stubenthäre offen geſtan⸗ 

den fen, habe ihre Redem nichts geholfen. . 
Aber diefe ganze S 





e ift noch zu dunkel, . 


als daß man daraus. beſtimmte Schlüfle ziehen 
koͤnnte, es. ift ungewiß, ob. wirklich Jemand 


und wer, in der Stube war, ob. deffen Abſicht 
auf einen mörberifchen Anfall gegen L* ging; 


es iſt zweifelhaft, ob die Frau Wiffenfchaft von 


— 


‚dem Vaorgange hatte, und noch zweifelhafter, 
ob fie ihrem, Manne es deswegen, um ihn ſicher 


zu machen, auszureben ſuchte; endlich ift es leicht 


möglich, daß die Witwe diefen Vorgang enta 


weder von ihrem Manne oder einem Dritten, 
bem er es erzählte, erfahren hat. 


g. Die Ehepacten der £** Epfeute gehen 
unter andern dahin, daß das Vermögen an Den 
übers 
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überfebenden Ehegatten follen und ihm bie freye 
Difpofltion darüber zuftehen fol. Nun war 
Der Entleibte 56 Jahre, Kiggbirtme iſt 84 Jahre 
alt; nach dem gewöhnfiigen Laufe der Natur 
war alfd zu erwarten, baß bie Frau cher als 
ber. Mann fterben mwerbe. letzterer hinterlaͤßt 
von feiner Seite einen Bruder und Bruderss 
Finder; die Grau hat aus ber eriten Ehe Toͤch⸗ 
ter, und.deren Kinder? Daraus läßt ſich der 
Verdathtsgrund ableiten, doß es. ber Frau’ und - 
ihren Kindern daran lag, daß der Mann vor 
* verſterbe, damit das Vermogen ganz der 
Diſpoſition der Frau uͤberlaſſen bleibe und am 
ihre Kifider komme, zumal fie ſelbſt ungiebt: 
ihr Diann habe öfters gefagt, ihre Kinder befds 
men nichts von ihn, er wolle es fchon mache, 
diefe Reden feyen duch ihren Kindern bekannt 
geweſen. — — Die meilten Anveriyandten 
des Entleibten geben an, bie £* hätte es nicht 
gerne gefehen, wenn fie ihren Mann beiucht 
bätten, fie feyen auch niche. zur Leiche beruz 
fen worden. 

Nun hat zwar derjenige, ber aus bem Ver⸗ 
brechen einen befondern Vortheil zu Hoffen har, 
eine Inzicht gegen ſich, aber fie ift der Regel 
nach nur entfernt, und dazu wird erfordert, 
Daß der Befchuldigte ein Menſch ift, zu deut 
man ſich eines ſchweren Verbrechens verfeben 
kann. Meder die Wittwe noch eines ihrer 
Kinder oder Enkel ift ſo beſchaffen, daß man 
den Verdacht mit Grund auf fie werfen vun. 

- daß 
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daß fie aus Hoffnung bee Erbſchaft ein fo 
fchweres Verbrechen, als hier in Frage ſteht, 
begangen haben. . 
Zudem ift auch Meviel aus ben Akten ers 
hellt, die Erbſchaft nicht fo beträchtlich, daß 
fie einen vorzügfichen Reiz zu einem fo ſchweren 
Verbrechen bemirfen koͤnnte. Auch Tage bie : 
Wittwe: fie habe immer ihrem Manne gefagt, | 
er ſolle nad) ihrem Tode mit dem Wermögen 
machen, was er wolle, es fen ihr nichts daran - 
gelegen gewefen,. ob ihre Kinder etwas von. 
Ihrem Manne befämen, meil fie faft alle ige 
gutes Austommen. hätten. | 
h, Gleich nad der Beerdigung bes Ir 
verkauften bie Verwandten der Frau des Ent 
leibten Haus an deren Tochter die Witwe D** | 
und ihren Sohn um soo fl. Daraus läßt ſich 
die Begierde, diefer Verwandten, in den Veh 
des 2" Vermögens zu fommen, und ber Vers 
dacht ableiten, daß fie eben deswegen ben Tod 
bes £** Hefchleunige hätten. 
Aber dieſe Verwandte namentlich) Geor— 
Er Wolf +" und deffen Frau, die Wittwe 
D* und ihr Sohn kommen darin überein! 
weil das Landamt vom Anfange befohlen habs, 
die Mutter nicht allein zu laſſen; fo hätten fs 
dem E** zugemuthet, zur Muster zu ziehen, 
weil es aber dieſer ablehnte, fo fenen fie 
ber Wittwe D** einig worden, baß fie da# 
Haus um 500 fl. fäuflidy Haben, und die Muts 
ter zugleich übernehmen fol; alles dies ſey an 
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in der Guͤte unter ihnen ausgemacht worden. 
Zudem verſichern verſchiedne Perſonen, daß 
Bes L Haus um 500 fl. wohl bezoßle ſey. 
H. Inzichten gegen den Mihel D’*:umy 
deffen Mutter die Wittwe D’* zu NM 
a, Georg E*** giebt an: bie D*** und ihr 
Sohn Hätten vom Entleibten mehrmal vers. 
fange, er folle ihnen fein Haus vermachen: 
woraus der Schluß entftehen koͤnnte, daß ihnen 
daran lag, daß !”* bald flerbe, und fie zu 
deflen Tode möchten bengetragen haben. . 
Aber 1 leugnet die Wittwe D** die Ber 
hauptung des Zeugen, 2* ‚Habe vielmehr 
geſagt, ihr Sohn fol das Haus bekommen; 
und Michel D*** behaupters wenn $** eruns 
fen geweſen fen, fo habe er von ihm verlange, 
er folle zu ihm ins Hous ziehen, dies habe er 
angendmmen, wenn $"** ihm das halbe Haus 
verſchreibe, ganz habe ers nicht verlangt. 
2 War der Mord des L*** niche gerade - 
bas Mittel, der D*** und ihrem Sohne 
Das Haus zu fchaffen, weil nad) des kr Tode 
dos Vermögen an die Wittwe fiel, welche nebſt 
ber DY** noch zwey Töchter hat, es alfo noch 
fehr darauf ankam, wer von diefen das Haus 
erhalten würde. | W 
: b. Georg Err* ſagt aus: ber Entleibte 
babe ihm vor ungefähr 2 jahren geklagt, es 
fenen ihm 5 Carolins entwendet, und nachher‘ 
4 bavon wieder gebracht worben, er habe den 
eo Ä . Michel 


* 
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Michel D** für den Thaͤter gehalten, Michel 
D** hekennt aud) diefe Entwendung ein, nur 
beharret er darauf, nur 4 Carolins bem Ents 
leidten genommen zu Haben, weil bie Leute 
gefagt hätten, er befomme doch nichts vom 
jr Mermögen, nachher ſey ihm beugefallen, 
daß es nicht recht fey, er babe alfo dem $r** 
bie 4 Carolin wieder gebracht, und diefer babe 
ihm feinen Fehler verziehen. Aus diefer Ents 
wendung koͤnnte die Folgerung entfichen, daß 
Dr einen böfen Ruf und eine Inzicht bes 
gegenwärtigen Verbrechens gegen ſich habe. 
Dagegen aber ift aus dieſer Entwendung 
des DD’, welche mehr aus Unverſtand und . 
Ueberellung gefchah und freywillig wieder erfeht 
ward, noch fein böfer Lebenswandel abzuleiten _ 
Und dann macht ein folcher Lebenswandel wur | 
dann eine ensfernte Inzicht, wenn man in der 
nämlichen Gattung von Verbrechen berüchtigk 
it. Dies ift aber bey Michel D*** der Fall 
nicht, da fid) von einer geringen Entwendung 
nicht auf einen Todſchlag fehließen läßt. Zudem 
hat Deee durch die Eheleute Heee bemiefen, 
Daß er am Abende vor der Todesnacht des 
Entleidten bey ihnen auf dem O*’** Hofe van 
5 bis 10 und Einhalb Uhr bey dem Spinnen - 
gewefen ſey. Dann, fagt er, ſey er in feinem 
Haufe zu N’ im Bere geweſen, bis Martin " 
Sch“ die Todesnachricht gebracht habe, und ' 
dieſer Martin Sch** verfihert, daß ee Mom. 
gens zwiſchen 3 —4 Upe nah NH zu den ı 
Wire | 


‘ 
2 
 - 1. 
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Wittwe D’** gefommen ſey, und fie mit 
ihrem Sohne zu Haufe angetroffen habe, 

Eben diefe Ausfage beweiſet und ben 
Aufentpalt der Wittwe D*** in ber tritifchen 
Macht, welche hoch durch Caspar Kr* hewei⸗ 
fet, daß fie am Abende zuvor bis um 16 Uhr 


bey Ihm zum Spinnen geweſen, und dann 


unter der Angabe, fie müfle Brodteig mathen, 
von ihm weggegangen ſey. — 
-: Wenn man alle diefe Itichten mie ihren 
Gegengruͤnden vergleicht, fo ergiebt ſich, daß 
nicht nur feine nahe Inzicht gegen Jemanden 
da ift, fondern Auch, daß die übrigen Inzich⸗ 
ten theils fehe entferne, theils durch Begen⸗ 
gründe fo gehoben find, daß Feine Gpecials 
inquifition darauf kann gegründet werden, fd 
fange Beine driggendere Verdachtsgruͤnde ents 
ſtehen. Um diefe allenfalls zu erbalten, ift es 
allerdings der Klugheit gemäß, eine wachſame 
obrigkeicliche Aufficht auf die Wittwe Lrr* und 
Ihre Verwandte, beforders den Michel DH 
zu haben, 

Endlich beweiſet die Beſthaffenheit ber 
angeführten Verdachtsgruͤnde, baß weder die 
Wirtwe Irr* noch Michel D*** durch Ihre 
Schuld den Verdacht bes jeßt in Frage ſtehen⸗ 
ben Verbrechens ſich zugezogen haben. Es tft 
alfo fein rechtlicher Grund da, fie zu Entrich⸗ 


tung ber Unterſuchungskoſten anzuhalten, ba - | 


din ſolches Erkenntnig nur dann Statt finden 
Bann, wenn Jemand durch feine Schuld bett 
Ardiv d. Eriminätt. 5.8.4 @i. & Bo 
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Verdbdacht gegen ſich erregt, und dadurch bie 
Unterſuchung veranlaßt bot. 

Aus diefen Gründen erfannte die Juriſien⸗ 
Facultaͤt zu Würzburg : daß noch zur Zeit 
gegen bie Wittwe $*** und den Michel D+* 
Peine Specialinquifition zu erfennen, auch bie 
Wittwe $*** aus dem Arrefle zu entlaflen, und 
beyde noch zur Zeit mit Entrichtung der Unter 
ſuchungskoſten zu: verfchonen; jedoch auf ge 
dachte Wittwe uud ihre Verwandte, beſonders 
ben Michel Des eine wachſame obrigkeitlch 


Aufſicht zu balten ſey. 
G. A. Kleinſchrod. 










IT. 


‚ Meber die Veränderungen, welche der 


Franzoͤſiſchen Criminalgeſetzgebung 
bevorſtehen. 





Joe babe meinen Leſern im Archis bes Crimi⸗ 


nalrechts ſchon verichiebentlih Bemerfungen 
"über die Franzoͤſiſche Eriminalverfsffung und. bes 
fonders über das Gericht der Geſchwornen vors 


gelegt, und die Bedenklichkeiten, weldye ich des⸗ 
halb geäußert habe, merden meinen !efern niche 


entgangen feyn. Auch 'in Frankreich hat die 
Erfahrung gezeigt, daß bie Franzoͤſiſche Crimi⸗ 
nalverfaflung eine Verbefferung beduͤrfe. Einen 
Hauptmangel ber Eriminals Prozedur offenbarte 
folgender Borfall: | 


Es hatte nämlich das Criminalgericht zu 
Doubs am 1. Ventofe des sten Jahres einen 


gewiſſen Jean Brangois und Jean Claude Petit⸗ 


Renaud zu 2gjähriger Kettenftrafe, und bie 


Jeanne Frangoije Petit: Renaud zu eier 24jaͤh⸗ 


* rigen Einfperrunig verurtheile, meil es biefelden 


‚eines gewaltfamen Diebſtahls und Raubs gegen 
[u © Ba die 
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bie Jeanne Baptiſte Magnin Wittwe WBannier 
ſchuldig befunden hatte. In dem darauf fols 
genden Fahre offenbarte ſich Die Falſchheit der 
Denunkiation und der Zeugniife, weldye man 
bey dieſer Verurteilung zum Grunde gelegı hatte, 
Die Wittwe Bannier und ber von ihr beftochene 
Zeuge Joſeph tambert wurden des Verbrechens 
überführt und durch daffelbe Tribimal zu einer 
2ojährigen Kettenfirafe und reſp. 20jaͤhrigen 
Einfperrung verurtheilt. 

Es war nun weiter fein Zmeifel übrig, daß 
die Petit⸗Renauds unſchuldig waren, aber eg fehlte 
aneinem rechtlichen Mittel, Die gegen ſie erfamnit 
Strafe aufzuheben. Denn ein Fehler in der 
Fotm des Gerichts, weswegen allein das unber/ 
diente Strafurcheil Hätte caffirt werden koͤmen, 
war nicht vorhanden. Das Gericht der Ge | 
ſchwornen ift an feine gefeßlidre Gruͤnde der 
Veberzeugung gebunden. Die materielle Ungts 
rechtigkeit bes Urtheils konnte alfo den armen 
Kenauds nichts Helfen; und man wußte alfo kei⸗ 
nen andern Ausweg zu nehmen, als daß man 
die Unfchuldigen der Gnade des erften Conſult 
empfahl. Der erfte Conſul bewilligte diefe Be⸗ 
gradlaung, derordnefe:aber auch zugleich, daß 
der Großrichter zugleich dem Publico bekannt 
inathen ſolle, daß tn dieſem Falle eine Handlung 
der Serechägkeit fen vorgenommen worden. ° 

Es fälle in bie Augen, Daß es toiderfprechend 
jen, eine Handlung der Gerechtigkeit unter. bem 
Namen einer Begnadigung vorzunehmen; allein 

— der 
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der Mangel des Geſetzes macht dieſen Schritt 
nothwendig. Dies iſt eben der Mangel, auf 
weichen ich. meine !efer im 1. Bande und 4ten 
Stude biefes. Archivs S. 123. aufmerffam ges 
macht babe. Es waren aber auch ſchon mehrere 
Franzoͤſiſche Rechtsgelehrte aufgehtanden , welche 
ihre Bedenklichkeiten gegen die Franzoͤſiſche Cri⸗ 
mingls Prozedur dem Publico vor Augen gelege 
hatten, und ich beziehe mich deshalb auf B. V. 
St. 1. No. VI. ©. 450 ſeq. wo ich die dieſen 
Gegeyoſtand betreffende Becjonſche Scrift ans _ 
gezeigt habe. 

Eihe befonders merfmürbige Begebenheit fuͤr 
die Franzoͤſiſche —— — ſich 
om 27ſten Sept. 1803. (4ten 
Jahr 12 der Republik) 

Es mußte naͤmlich nach der Verordnung vom 
sten Ventofe des Jahres 10 an dem Enbe eines: 
jeden Jahres 4. oͤffentliche Sitzung gehalten 
werden, in welcher dag Caſſations-Tribunal 
durch eine Deputation ber Regierung ein Ver⸗ 
zeichni ihrer Beobachtungen über die in ber 
Gefeggebung bemerkten Mängel überreichen 

muß. Dieſe Feyerlichkeit wurde nun am 27 ftin - 
Sept. 1803: auf die Art worgenommen, daß: 
der Präfinent des Tribunals, Mirere, in Ber - 
‚gleitung. 11 anderer Mitglieder diefes Gerichts⸗ 
hofs erfchien. Hierben hielt derſelbe folgende 
Anrede: 

Der Beſchluß vom sten Ventoſe des J. 10. 
Haste das Taſſettans / Tribunal ſchon gi der 

ich⸗ 


N 





. — 


» 
L 
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Wichtigkeit de Pflicht, die es jegt erfuͤllen fol, 

bekannt gemacht. Aber in dem Augenblide, da 

es bier, wo bie Weisheit das Schidjaf der Re⸗ 

pobiit handhaͤbt eingefuͤhrt wird, empfindet 

es doppelt die Wichtigkeit und den weiten Iimfang 
dieſes Geſchaͤftz. 

Ach! Franzoſen! Koͤnntet ihr alle Zeugen 
des ruͤhrenden Schauſpiels ſeyn, welches euch 
dieſe feyerliche Sitzung darbietet! Koͤnntet ihr 
Alte ſehen, wie das. Oberhaupt des Staats, 
umgeben'von feinen würdigen und hochgeachteten 
Mitarbeitern, in dieſer erlauchten Marhsvere 
fommlung der Nation mitten unter den großen | 
Entwürfen und der genaueften Sorge für bie uns 
überfehbare Menge der Vorfälle, welche die 
allgemeine Staatsverwaltung erfordert, und bis - 
«fein ſchon die ganze Aufmerkſamkeit jedes Ans } 
dern erfchöpfen würden, ſich noch überdies mit 
der Vervollkommnung derjenigen Geſetze befchäfs 
tiget, welche euer theuerſtes Intereſſe bewahren 
und wie er unermuͤdet fuͤr die Verbeſſerung der 
Juſtizverwaltung ſorgt, welche bie erſie Grund⸗ 
lage aller Staaten und Regierungen ausmacht! 

Das Caſſations⸗Tribunal bedauert nichts 
mehr, als daß es dieſesmal feine ſchoͤne Pflicht 
nur im Allgemeinen erfuͤllen kann; aber zu einer " 
Zeit, da tiefdenfende und aufgeflärte Männer, - 
welche die Regierung ‚ihres ganzen Vertrauens 
würdig gefunden hat, die verfchiedenen Werfe . 
ausarbeiten, welche unfre allgemeine Geſetzgebung 
‚ausmachen tollen; ha das ‚große Unternehmen, : 

- welches f 
V 





Franzoͤſiſchen Eriminalgefeggebung bevorſtehen. 39 


welches in ber Abfaſſung eines Civil⸗ ‚Seien 
beſteht, bald gänzlid) vollender feyn wird; da-> 
die ſchon vorhandenen Entwürfe eines Criminal⸗ 
oder einer Prozeßordnung und eines Handels⸗ 
Geſetzbuchs einer neuen Pruͤfung unterworfen 
werden, .zu einer ſolchen Zeit nimmt dag Caſſa⸗ 
tions: Tribunal an der allgemeinen Erwartung 
und Hoffnung aler guten Bürger Antheil, und 
‚ fefränfe ſich auf den Tribut der Ertenntlichkeie | 
und auf einige allgemeine Bemerkungen ein. | 
Mit Vergnügen äußert das Tribunal biefe 
G:finnungen, weil es fi mie der Ehre fchmeis 
cheln darf, mit dazu beygetragen zu haben, und 
weil die Weicheit und Sorgfalt der Regierung 
ihm ſog ir bey verſchiedenen wichtigen Punkten 
zuvor gekommen iſt, welche es der Aufmerkfam⸗ 
keit der Regierung empfehlen wollte; dieſe gluͤck⸗ 
liche Uebereinſtimmung verbuͤrgt die Erwartung 
alles des Guten, weldyes aus der Einigkeit in : 
den Abfichten und Mapregeln erwachfen wird. 
Unire Bemerkungen fonnen nicht anders als 
befchränft und flüchtig hingeworfen ſeyn, da bie 
Gejeßgebung Pibſt, welche fle betreffen, an ſich 
fluͤchtig war, und fih ſchon ihrem Ende naht. 
Ueber die neuen Gefeße aber koͤnnen fie ſich nicht 
verbreiten, weil biefe noch erft durch die Erfah⸗ | 
zung bewährt werden müffen. Wir fönnen aljo 
nur den Geiſt des Beſchluſſes vom sten Ventofe 
des Jahrs 10. befolgen, und begnügen uns an 
der Entwicelung ber nügtfichflen Beßichtspunkte, 
welche uns jener Beſchluß darbietet. 





Dieſer 


4a. Ueber die Veränderungen, weiche Deu 

Driieſer Beſchluß verlangt, daß das Caſſa⸗ 
tions s Tribungl FE on 
. 2, :die Mittel anzeigen folk, wie man ben Vers 
brechen zunorfommen, die Schuldigen aus⸗ 
findig machen, die Strafen nad) ben Ver⸗ 
- brecyen abmeflen und, ihre Vollziehung bes 
fonderg nuͤtzlich machen koͤnne; | 


3. wie man die verſchiedenen Geſetzhuͤcher ver⸗ 
vollklommnen und 


3. bie Mißbraͤuche abſtellen koͤnne, welche ſich 
etwa in die Verwaltung der Gerechtigkeit 
eingeſchliches haben moͤchten, und wie man 
in den Tribunalen eine beffere Handhabung 
ber Ordnung, es fey in Beziehung auf bie 
Richter oder auf bie Unterhediensen einfühs 
ken. koͤnne. 


| Nach. biefen verfchtebenen Geſichtspunkten wer; 
den wir unfre Bemerkungen vortragen. 


$. L | | 

Bey, dem erfien Gegenftani wird. unfre 
Pflicht Dadurch. fehr nereinfacht, daß der Entwurf 
des. Sriminafgefegbuchs in Kurzem befannt ges. 
macht und der Prüfung ber Rechtsgelehrten und 
Staatsmänner unterworfen. werben wird, Gie 
wird es nicht weniger dadurch, daß die Regie⸗ 
rung durch kraͤftige Maßregeln dem Maube, ben 
Faͤlſchungen und ben. Wiederholungen der Ver: 
brechen und dadurch auch zugleich den —* 
| ; \ ungen, 
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kungen, welche das Tribunal haͤtte machen koͤn⸗ 
nen, zuvorgekommen iſt. Wir ſetzen daher Alles 
das bey Seite, was das Ganze des. Criminal⸗ 
gefegbuchs betrifft, und beruhigen uns bey der 
glüdlichen Wirkung, welche Diefe Maßregeln den - 
Regierung ſchon heryorgebtacht haben, und lafe 
fen ung nur auf einige wenige, bejondere, aber 
wichtige Betrachtungen ein, welche ‚Dazu dienen 
koͤnnen, die öffentliche Meinung vorzubereiten.  - 
. „ Zugeft richten wig unfte Aufmerkſamkeit auf 


die große, Menge her Nullltaͤts- Gründe, welhe 


dag. Gefeß vom 3ten Brumaire bes Jehres 
feigefeßgt hatte, und weldye von bes Beſchaffen⸗ 
heit waren, daß es auch den aufmerffamften - 
Richtern unmoͤglich war, alle biefe Nullicäten 
zu vermeiden und ihre Entf&eibungen gegen Tas 
Del und Caſſation ficher zu ftellen. Ä 
"Ohne Zweifel giebt eg wefentliche Nichtigkei⸗ 
ten und Fatalien, weil ſowohl die Angeflagten 
als die Geſellſchaft ſelbſt dabey intereſſirt find, 
und weil die genaue Beobachtung der der Proze⸗ 
dur vorgeſchriebenen Formen ein unvermeidliches 
Verwahrungsmittol gegen Willkuͤhr und Unge⸗ 
rechtigkeit iſt. Aber hlerin, ſo wie uͤberall, muß 
man den Mißbraͤuchen zuvorkommen. Man muß 
genau vorſchreiben, welche Formen und Friſten 
für nothwendig zu, halten find und ben Angeklag⸗ 
ten nicht uneingefchränfte Hilfsmittel einräumen, 
welche fie nur gar zu geneigt find, zu mißbrauchen, 
um eine Prozedur oder ein Urtheil unter dem _ 
RBormwande anzufechten, dag ber einer Anplien 
Fu Handa 
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Haudlung ein Foehler begangen worden ſey, obs 
gleich dieſer Fehler durch die nachfolgende Hands 
lung verbeſſert worden und obgleich der Ange⸗ 
klagte ſelbſt zu der Zeit, ba er vorſiel, fi gar 
nicht einfallen ließ, ihn als einen Fehler ju Fügen, 
wiewohl es ihm an Gelegenheit, bies zu thun, 
nicht fehite. Soll denn ein Verfahren deswegen 
aufgehoben werben, weil beym Anfange deſſel⸗ 
ben-der. Arreftvefehl nicht den Nemen, bag Ges 
werbe und den Wohnort des zur Unterfuchung 
vezo genen Verbrechers genau und richtig enchielt, 
obgleich in dem Fortlaufe des Verfahrens die 
Andivivualität der Perſon anerkannt wurde, und 
obgleich der Angeklagte ſelbſt gegen den Aereft‘ 
nichts zu erinnern fand ? 

Hierbeg wird man ſowohl dem natürlichen 
echte der Vertheidigung als: den Intereſſe der 
Gerechtigheit genügen, wenn man genau die wich⸗ 
sigern und immerfort wirkenden Nichtigkeiten bes 
flimmt, und wenn man in Anfehung der übrigen 
Die verſchiedenen Epochen bes Verfahreng unters 
fcheidet und auf diefe Weiſe beftimmt, daß bie 
Nichtigkeit der vorhergehenden Handlung durch 
bie nachfolgenden gedeckt werden ſolle, wenn 
deshalb nichts‘ erinnert worden ifl. 

Aber die Erfahrung bat noch einen wichti⸗ 
geen Punfe ausgezeichnet, weicher bie befondere 
Aufmerkſamkeit der Regierung verdiene; biefer 
bezieht ſich auf die Beſetzung der Jury und auf 
tie Kragen, welche ben Geſchwornen, bie dem 


Ausſpruch thun bin, vorzulegen find. 


u‘ * 
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Das traurige Refultat ber Ungeſtraftheit der 
größten Verbrechen hat, indem es bie öffentliche? | 
Sitten beleidiget und Die Gefellfchaft in Schreden 
verfegt hat, den Zmeifel verantoßt, ob nicht Die'’ 
Einführung der Geſchwornen, welche fich fo ſchoͤn 
in der Theorie ausnimmt, in ihren Wirkungen 
mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich ſey. 

Dieſer Zweifel fuͤhrte noch auf andere, ndnis: ’ 
fh: 06 man nicht jeht nach dei Erfahrung alles 
das prüfen folle, . was die conflituirende Ver⸗ 
fammlung :nue in der Speculation betrachtete,’ 
ob man nicht näher nachforſchen ſollte, ob die 
Einführung der Öefchwornen in einem Lande, ws 
es feine Lehnrechte, Beinen Unterſchied der Staͤn⸗ 
‚de, keine Privilegien mehr giebt, einen wahren : 
Bortheil gemähre! Ob es auch richtig ift, daß 
es nur natuͤrlicher Einfichten und bes bfoßen ges - 
meinen Menfchenverftandes bedürfe, um ein 
Urtheil über ein Verbrechen und über alle die ' 
Umſtaͤnde zu fällen, durch welche es eine fo mans 
nigfaltige Geftalt erhält; ob diefes Inftitue mie“ _ 


dem Mationalcharafter übereinfiimmt, ob «8 -. 


fich mis dem Gefühl verträgt, welches den einen : ' 
mit Edelmuth und Nachſicht, den andern aber 


mit Schen und Gleichguͤltigkeit erfülfe, und fo -- 


ein unzeitiges Mitleiden in dem bervorbringt, 
welcher durch die Gewohnheit noch nicht die Fer⸗ 
tigkeit erlangt bat, nicht bloß den Menfchen, 
welchen es vor fich Hat, fondern auch das abs 
firafte und unſichtbare Weſen, welches die Ges 
ſekſchaft ausmacht, ind Auge zu faſſen. Ja 

. man 


44. Weber die Veränderungen, welche ber 


mau Fonnte fogar auf den Gedanken gerathen, 
ob nicht die Verordnung von 1670. welche ſchon 
durch bie Beichlüffe vom Jahr 1789. verbeffert 
war, eine geogere Sicherheit gewaͤyre. 

Allein da Diefes mehr zu den allgemeinen 
Detracdhtungen über die Abfaffung eines Crimis 
nalgeſetzbuches, als zu den bloßen Beobachtungen 
gehört, fo hat das Cafjations : Tribunal, mel: 
ches ſich mit dem befdjäftiget, was da if, daben 
ober auch auf die Urſachen zurückgeht, welche big 
jet das Inſtitut der Geſchwornen nachtheilig 
gemacht haben, ſich an ter Bemerkung begnuͤgt, 
daß bisher einerſeits gar zu wenig erfordert wur⸗ 
de, um ein Geſchworner zu werden, daß aber 
auch andererſeits gar zu viel Gruͤnde beſtimmt 
waren, weswegen eben Diejenigen von. dieſem 
Amte ausgefchloffen wurden, bie megen ihrer 
@infihten am meiften geſchickt moren, bie Rich⸗ 
texpflicht zu erfüllen. 

Indem man bdiefen erfien Grund bes Uebelt 
anzeige, giebt man auch zugleich Das demfelben 
entgegen wirkende Hilfsmittel an; man muß es 


nämlich bahin bringen, daß ber Bürger, weicher: . 


zum Gefchwornen berufen wird, nicht bloß die 
Laſt erblicke, welche micder Berwaltung des Amts, 
verbunden ift, fondern auch die Ehre und. den 
Vortheil, welchen die gewiflenhafte Verwaltung 


Diefen Amts für ihn ſelbſt hat; ohne diefe Uebere 


zaugung ift diefes Inſtitut eine leere Specylation,. 
"welche nur alsbann nüglich werden fonn, wenn 
die Gefehmornen anfangen eingufehn, to M 

Ä urch 
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durch Uebernahme dieſes Amts eine Pflicht gegen 


ſich felbft erfüllen, weil bie gemeirre Sicherheit, 
für die der Gefd;worne forgen ſoll, die Sicher⸗ 
beit aller Einzelnen in ſich faßt. | | 
Zu diefen Mitteln, das Jnſtitut der Ge⸗ 


⸗ 


ſchwotnen auf feinen urfprünglichen Nutzen zu 


ruͤck zu führen, fügen wir noch eine Betrachtung 


hinzu, welche der genaueften Prüfung würdig fl, 


wir fragen nämlich: ift es gut, daß die Anferti⸗ 


dung zer Liſte der Geſchwornen allein der verwal⸗ 
tenden Gewalt überlaſſen wird? iſt es nicht zu 
beſorgen, daß biefe Staarsgewalt, welche in ber 
Folge feinen Berührungspunkt init ber Amtss 


verwaltung der Geſchwornen hat, dieſes Gefchäfe 


als eine ihr gfeichgunige Sad,e behandelt? 
Ein andrer Örund, weswegen dieſes Inſtitut 


nad ver Bemerkung des Eaffations - Tribunals- 


und jedes forgfältigen Beobachterg ausgearter'ift, 
beſteht in der Art, wie die Sragen den Gerſchts⸗ 
geſchwornen vorgelegt werden. 

Indem man gar zu fehr nach der Vervoll⸗ 
kommnung ftrebe, entfernt man ſich oft am mei⸗ 
ſten von ihr, dies ifl es, was man befonders bey 
den Regeln bemerkt, nad) welchen die den Ge⸗ 
ſchwornen vorzulegenben Fragen eingerichtet wer⸗ 
den ſollen. | 

Diefer Vorwurf trifft Befonders diejenige, 
welche man als die Haupttegel betrachter hat, 
und die barin befteht, daß alle dem Richter vor⸗ 
zulegende Fragen ganz einfath feyn müſſen; da⸗ 


ber kommt bie Vervielfaͤligung der Bragen, wel 


= 


456 Ueber bie Veränderungen, weldhe der 


che bey mehr als einer Sache bis zu Taufenden 
angewachfen find; Daher die Irrthuͤmer, welche 
der ſubtile Unterſchied zwifchen diefer Dienge von 
Fragen nothwendig veranlaffen mußte, und bie 
man leichter vermieden haben würde, wenn man 
nicht dadurd) die Aufmerkſamkeit erfhöpfe und 
bie Faſſungskraft des Befragten überladen Hätte, 
dahingegen die Hauptfrage im ganzen bekrachtet 
‘eine bequemere und mehr folgerechte Aufloͤſung 
verſtattet haben wuͤrde; daher die haͤuſtgen Nich⸗ 
tigkeits⸗Erklaͤrungen, welche ſich nur gar zu oft 
auf den Mangel der Einfachheit der Fragen 


„bezogen. \ 
Vorzuͤglich aber ift es bie Nothwendigkeit, 


Diejenigen Fragen zu beantworten, melde ſich 


auf die Abſicht des Verbrechers beziehen (ques- 
‚ons intentionnelles), welche zu den alleranftößigs 
ſten Freyſprechungen der Verbrecher Veranlaſ⸗ 
ſung gegeben hat; denn mit dieſer Nothwendig⸗ 
keit hat man den meiſten Mißbrauch getrieben. 

Die Beyſpiele der wunderlichſten Wider⸗ 
forliche in der Beantwortung der vorgelegten 
Frage und der daraus folgenden empärendften 
Freyſprechungen der ruchloſeſten Verbrecher find 
zu häufig vorgefommen, als daß es nörhig feyn 
follte, eines dieſer Beyſpiele auszußeben. 

Es ift endlich Zeit, folchen bedaurungsmärs 
bigen Mißbraͤuchen ein Ziel zu fegen. One 
Zweifel giebt es fein Verbrechen, wo niche der 
Wille und die Abſicht flrafbar wäre; aber Man⸗ 


gel des Willens und der Abſicht find Auanahınen, 
n F} . “ ® Ber 
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über welche. man die Geſchwornen rur alsdann 
vernehmen follie, wenn der Anzeklagte fie feibft 
gemacht Hat, und wenr er ſich auf Tharfachen 
und Umflände beruft, welche fo beſchaffen find, 


daß daraus fein Wille oder feine Abſicht, eine 


andere Wirkung hervorzubringen, als melde Die 
Handlung wirklich gehabt bat, geſchloſſen wers 


: den kann. Alsbann kann man bieje Thatfachen, 


biefe Umſtaͤnde dem Urtheile der Geſchwornen 


. unterwerfen; aber man muf dem Werichte bie 


Prüfung und die Entfcheidung überiaffen, ob 
dieſe Thatfachen den Verbrecher wirklich entfchuls 
Digen oder wohl gafrechtfertigen, alsdann wer⸗ 
den die Rechte der Unſchuld erhalten, aber das 
Verbrechen wird die Ausflüchte.verlieren, welche 
ibm die leichrfinnige und ſchwankende Erflätung 


Der Geſchwornen dorbot, daß das Verbrechen. 


nicht mit der dazu erforderlichen Abſicht begangen 

worden ſey. | 
Sobald eine Srage irgend einen Rechtspunkt 

betrifft, geht fie aus dem Gebiet der Geſchwor⸗ 


nen heraus; denn fie find nur zu Richtern der 


eigentlichen Thatfachen beftellt und ihr natürlicher 


Wirkungskreis befchränke fich Auf bie Erklärung: 


ob die Thatfache erhellee? und ob ber Verbrecher 
ber That übermiefen Ift oder nicht? Allein wie 
viele von denen, welche man zu Gefchwornen 
beruft, find wohl im Stande, zu entfcheiden, ob 
eine gewiſſe Faͤlſchung an einer authentiſchen Ver⸗ 
handlung begangen worden? und ob eine gewiſſe 
Handlung eine Widerſetzlichkeit gegen das Geſetz 

Ä enthaͤlt; 


f; 
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enthält: ob ein gewiſſer Verbrecher ſich eines 
fortgefeßten oder erneuerten Verbrechens ſchül⸗ 
dig gemacht hat und ob eine gewifle Zufams 
inenrottung bie innerliche oder aͤußerliche Sicher⸗ 
heit bes Staats in Gefahr feßte! J 
Es iſt unangenehm, aber nothwendig, zu 
wiederholen, / daß man, ingem man das Inſti⸗ 
tut der Gerichtszeſchwornen vervollkommnen 
wollte, den Zweck deſſelben verfehlt habe, und 
daß die einzige Frage welche der Jury vorzulegen 
Mt, nur darin beftehen follte: ob der Angeklagte 
für ſchuldig zu achten it? „Den Richtern felbft 
aber muß es überlaffen werden, das Verbrechen 
nach den Thatſachen und Umftänden in bie 
gehörige Claſſe zu bringen, den Charakter. deffel- 
ben zu beftimmen und die Strafe fefhufeßen, *) 
an 


*) Wenn der rechtskundige Nichter nach den ver⸗ 

‚ —A Tharumftänden den Charakter des 

| erbrechens beftimmen und die Strafe darnach 

feſtſetzen foll, fo wird es doch wohl nöchig feyh, 

das Hauptfacttum in feine verfchiednen Beftands 

rheile zu zergliedern, und fowehl.Äber Stefe ver⸗ 
ſchiednen Thelle der Handlung, als Über die erheb⸗ 

lichen Nebenumſtaͤnde durch die Jury ein beſon⸗ 

deres Urtheil faͤllen zu laſſen; denn ſagt die 

Sury nur Im allgeinelnen, der Angeklagte iſt 

[Bunis, und wären daben nicht ale beſondern 

miftäride befonders erwogen , fo kann deu Sechts⸗ 

kundige Richter nicht willen , weiche von ben vers 

fchiedenen Umſtaͤnden, die das Verbrechen modi⸗ 

tiren, von der Jury für richtig angenommen wor⸗ 


5 22 2 
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Mar bat das Syſtem det gefegmäßigen 
Beweiſe verworfen; man will, daß die Ge 


ſchwornen fih nur nach den Eindruͤcken beſtim⸗ | 


‚men, welche die: Verhandlung auf ſie gemacht 
hat, und daß ſie nur ihrer innern Ueberzeugung 
folgen ſollen, ohne die Gruͤnde zu zergliedern, 
welche dieſe Ueberzeugung hervorbringen; aber 
werben bie Geſchwornen nicht durch bie vers 
ſchiednen und vervielfältigten Fragen mehr in 


eine peinliche Verlegenheit verfeße, als durch 
die Verbindfichkeie nach der Natur der vers . 
ſchiednen Beweiſe ein Urtbeil zu fällen? und 


würden fie nicht ihte totale Ueberzeugung und 
Ihre wahre Meinung in der teinften Geſtalt aus⸗ 
druͤcken, wenn ſie, anſtatt jene beſondere Fragen 


zu beantworten, alle in die Erklaͤrung zuſammen 


faßten, ob der Verbrecher ſchuldig ſey oder nicht. 

Man darf nicht daran zweiflen, dieſe fimpfe 
Frage würde zugleih die Tharfache und bie 
Abſicht umfoffen und dem Angeklagten diefelbe 
Sicherheit gewähren, weil er ber richterfichen 
Willkür nicht cher würde Überlaffen werden, 
bis er von feines Gleichen für ſchuldig geachtee 
worden; nur alsdann wurde Die Arbeit und bie 
Antwort der Geſchwornen aller Verwicklung 
entlediget, nur alsdann wuͤrden die gefaͤhrlichen 
Wirkungen einer ſpitzfinnigen Methaphyſik eben 
ſo ſicher entfernt werden, als die Ermattung 
und Die Zerſtreuung; nur alsdann würde der 


Zweck des Inſtituts, des Staats und der 


Gerechtigkeit erreicht werden. 


Archiv d. Criminair. .B. 4. it. DD Das 
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so Ueber die Veränderungen, welche dee. 


Das Caſſations Tribunal wendet fich nun zu 
einer Hauptbemerfung, welche baffelbe über das 
Eriminalgefetbud in Beziehung auf das Vers 
bättnig der Verbrechen zur Strafe gemacht bat. 


Es iſt ein fehr verführerifcher Gedanke, wels 


cher den Geſetzgeber vermocht hat, nicht nur : 
| alle Gattungen von Verbrechen, fondern aud) 


Diejenigen Umftände voraus beſtimmen zu wol 


‚len, weldje die Strafbarkeit vermehren, oder 


eine Stufenleiter der Strafen nach der Natur 


und der Anzahl der Nebenumflände herber⸗ 


führen koͤnnten. 


Aber wenn das Geſetz nicht alle Schattis 
rungen, welche bie Natur der. Verbreihen bie : 
ing Unendliche abändern, und welche fie mehr. 


ober weniger ſchwer oder verhaßt machen, und 


ſonach eine bald größere, bald geringere Strenge _ 


erfordern, im Voraus mit mathematifcyer Ge 
nauigfeit beſtimmen kann; verfehlte alsbenn 
diefe Stufenleiter der Strafen nicht ganz ihren 
Zwe und wird fie nicht vielmehr eine Quelle 
‚von Jerthumern und Ungerechtigfeiten ? 
Man fee ein Marimum und ein Minimum 


bey Beſtimmung der Strafen feft; alsdenn ven 
ſchwindet das fonft mit Recht beforgte Webel; 


alsdenn verſchwindet auch die Furcht vor der 





Willkuͤhr des Richters, weil das Geſetz gewiſe 
Schranken geſetzt haͤtte, die er nicht Üüberfchreb 


- sen bürfte. 


‚Ein VBenfpiel wird die Richtigkeit Diefer 1 


Vemerkung zeigen: unſert Geſetze Hhaben die 
Sirafe 


Pi 
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Strafe des Hehlers und Diebes gleichgeſetzt; 
aleichwohl ſteigt Die Strafe des Diebſtohls, nach 
Verſchiedenheit der Umſtaͤnde, von dem bloßen 
Arreft bis zur. aojährigen Kettenfirafe;: aber 
kann niche der Hehler eines gar nicht quolifizir⸗ 
ten Diebſtahls durch die Umftände, welche der 
Hehlerey felbft eigen find, viel firafwärdiger 
geworben feyn, als ber Hehler eines Diebſtahls, 
welcher, unter vorzuglid) erſchwerenden Umſflaͤn⸗ 
den, begangen worden ift? Gleichwohl müßte 
man ‚nach unfern jrgigen Geſetzen den letztern 
ungleich härter ftrafen, als ten erſtern; hierdurch 
wird das Gefuͤhl der Billigkeit beleidiget. und 

nicht weniger durch Die gleihe Beſtrafung 

zweier Menſchen, welche dafjelbe Verbrechen 
begangen haben, von meldyen aber der eitie ein 
entfchloffener Bofewicht , der. andre aber ein 
fchwacher verführter Menfch iſt. ) | 


Das Eaffationsı Tribunal har geglaubt, nach | 
weiter gehn zu muͤſſen, und weil es von bee :.. 


Regierung ift aufgefordert worder, ihr die Be⸗ 
merfungen mitzurheilen, welche ihm die Erfahe 
rung dargeboten hat, fo hält es ſich auch f 
verpflichtet, feinen Wunſch an ben Tag zu fegen, 
daß man die Tobesftrafe beybehalten möchte, 
| D 2 Es 
*) Eben dieſes Mittels hat ſich auch durchgängig 
das Preußiſche allgemeine Landrecht bey Feſt⸗ 
ſetzung der Strafen bedien Was hier von 
den Hehlern gejagt wird, verdient beſondere 
Aufmerkſamkeit. 


7 


u 
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Es ift fhlimm, daß man die Frage von 
Der Abfchaffung der Todes trafen und von bem 
echte der Gefellfchaft über das Sehen feiner 
einzelnen Mitglieder in Gang gebracht hat; *) 
aber fo leicht es auch fegn mag, diefe Frage 
sheoresifch zu entfcheiden, und mie auch dag 
Reſultat diefer Unterfuhung ousfallen mag; ſo 
kann man es fid) Doc) nicht verbergen, Daß der 
flärkftie Damm, den man den Ausjchweifungen 
der Verbrecher enfgegenfeßen fann, darin ber 
ſtehe, daß, man diejenigen, welche geneigt find, 
fie zu begehen, durch ihre Selbftliebe und befons 
ders durch den Trieb ber Selbſterhaltung in 
den gehörigen Schranken hält. **) 2 

f ' . as 


) Etwas ſchlimmes ſehe ich darin nicht, daß man 
dieſe Frage aufgeworfen hat, es ſind dabey 
manche nuͤtzliche Wahrheiten geſagt worden, 
und wenn man jetzt die Todesſtrafen beybehaͤlt, 
nachdem man deren Rechtmaͤßigkeit gepräpft 
hat, geht man dabey viel ficherer, als wenn 
man bloß aus Trägheit ohne nähere Unterſu⸗ 

chung der alten Gewohnheit gefolgt wäre. 
) So Sehr äch felbft überzeugt Bin, daß der Staat 
bie gefährlichen Verbrecher ald feine Seinde 
behandeln dürfe, und fo wenig ich auch an ber 
Rechtmäßigkeit der Todesftrafe in denjenigen 
Fällen zweifle, wo es an Mitteln fehlt, den . 

“ Staat auf eine andıe Weife fiher zu flellen, 
fo glaube ich doch) auch, dag man bey Beſtim⸗ 
mung der Strafen nicht allein auf die Abſchre⸗ 
ckung der Verbrecher fondern auch auf die Bil 
Tigung und des Gerechtigkeitsgefuͤhl der Mit 

buͤr⸗ 
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Das Intereſſe ber Geſellſchaft, die Mother 
wendigkeit abſchreckender Beiſpiele, die zu große 
Leichtigkeit, ſolchen Straſen zu entgehen, welche 
nur auf eine gewiſſe Zeit feſtgeſetzt werden, 
der Zuſtand des Kriegs zwiſchen der Geſell⸗ 
ſchaft und dem Raͤuber, welchen fie befriegt, die - 
Beruhigung, melche für das gemeine Aßefen -_ 
aus Dem Gedanken entſteht, daB man von 
einem Miſſethaͤter, der nicht mehr lebt, auchh 
nid;ts mehr zu beforgen habe, die Menfhlihe 
keit felhft, auf welche die übrigen Mitglieder .- 
der Geſellſchaft ebenfalls Aniprüche haben und 
weiche fid) aud) in Anfehung des Berurtheilten 
gegen den Gedanken einer beftändig. erneuerten: 
fortdauernden Dual empört, alles bies vereis 
niget in fich die Macht unwiderſtehlicher Gründe 
für die Beybehaltung der Todesſtrafen bey 
gefährlichen Haupfverbrechen; nur moſſen die 

| älle 


ärger Rücficht nehmen müffe, und der Erw . 
minal⸗Juſtiz öffentliche Achtung zu verſchaffen; 
daher die. Vermeidung graufamier Strafen, wenn - 
jie auch nöthig feheinen möchten. Ob nun gleich 
der Geift der ganzen Verhendkung zeigt, dag 
die Sranzöfifchen Geſetzgeber weit von einer fh, 
Ken Härte entferne find, fo konnte id) doch obi⸗ 
gen Satz nicht vorbeylaflen,, ohne diefe Eins 
fhränfung und zugleich die Bemerkung hinzu, 
zufügen, daß auch die härteften Strafgefege bey 
einer Nation ihre Wirkung: verfehlen, welcher 

nicht das ganze Syſtem der. Geſetzgebung Ach⸗ 
sung gegen die Geſetzze eingefloͤßt hat. 


4 Weber bie Weränderungen, weiche den 


Zölle ber Todesſtrafen ſelten und genau be⸗ 


ſtimmt ſeyn. *) 


Es waͤre leicht, dieſe Gruͤnde auf eine ein⸗ | 
leuchtende Weite zu entwickeln und fo auf den . 


- nur zu oft wiederholten Spruch zu antworten, 
daß ein Merich, weldier von dem Schwerdte 


ber Gerechtigkeit gefallen ift, zu nichts gebraucht | 


werben fann; aber ift denn ein Böfemicht, dee 
fo lange, ala er lebt, zu fürchten il, und wel 


cher ſich auf kaufeuderley Art der Gefängniße 


ſtrafe, die ihn mifft, entziehen fann, von einem 
größeren Nutzen für die Geſellſchaft? 

Doch es ift hier nicht der Ort, zu phile 
ſophiſchen Unterſuchungen, bier muß das allger 
meine Intereſſe, bier muß die dffentliche Sicher: 


heit, bier muß die moralifcdhe Wirfung, welche - 


som DBenfpiel zu erwarten ift, in Betrachtung 


gezogen werden; und je&t fan ber genommene : 


Gefihtspunft um fo weniger zweifelhaft ſeyn, 
nachdem ber erfte Eonful mit Dem Rechte ber 
Begnadigung ausgerüflet worden; benn jeßt 
kann die Milde bey günftigen Gelegenfeiten bie 
Nothwendigkeit zu firafen mäßigen. 


Aber laffen Sie uns einen Augenbli von ' 


einer mlıhfamen Unterſuchung ansruhn, um uns 


bas angenehme Gefuͤhl zu verfchaffen, welches - 


jene billige und troͤſſende Gewalt uns — 
a6 


#, SHlecane ergieht fih, daß das Branpöftiche Cafe 
tions/Tribunal im Grund meiner Meinung if. 
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Das Caffations » Tribunal hatte biefes Begnas 


digungsrecht gewuͤnſcht, und es hatte ſich die 


Meußcrung darüber bis zu dem feierlichen Tage 
orbehaften, welcher der Verhandlung . des 
vichtigſten Intereſſe der Nation ynd ber Buͤr⸗ 
jer gewidmer if. Es hatte gewuͤnſche, daß 
a8 Brgnadigungsrecht nicht von der Megie- 
ungsgewalt getrennt werden möchte, weil es 
säfte giebt, imo das Geſetz ſelbſt wünfcht, ges 
eugt zu werden, und meil-diefeg Recht mit 
roßen politifhen Anfichten und mit mächtigen 
Sranden der Billigfeit in Verbindung ſteht. 
Das Tribunal hatte biefes Recht als ein Mits 
1 gewünschte, das Inſtitut der Gefchwornen 
uf die Reinigkeit feines Zwecks zuruͤckzufuͤhren, 
(8 ein Mittel die Gefchwornen dahin zu brin« 
en, daß ſie nicht durch dag Gefühl der Größe 
er Strafe bewogen, wie es öfters gefchehen 
k, widerfprechende Erklärungen von fich geben, 
nd fich fraurigen Merirrungen überlaffen moͤch⸗ 
'n, um die Anwendung eines Geſetzes, welches 
nen zu hart (dien, zu vermeiden, - 

Noch müflen wir ein. Wort von einem Vers 
rechen reden, deffen öftere Veruͤhung Schres 
in erregt und die Aufmerkſamkeit der Regie⸗ 
ıng und der Geſetzgeber aufrufty wir meinen 
en Kindermord, Diefeg Verbrechen, vor wels 
ver die Natur zuruͤckſchaudert und welches als 
olge der allgemeinen Erfchlaffüng bes Pflichts: 
efühls fo. gemein geworben iſt, bleibt faft 
amer ungefltaft, es Me als ob ſich alle Ge: 

ſchwor⸗ 


„- 


386 Ueber bie Veränderungen, welche der 


ſchwornen vereiniget haͤtten, die unverehelichten 
Kindermoͤrderinnen frey zu ſprechen. Was iſt 
Ber Grund dieſer bedaurungswürdigen Nach⸗ 
ſicht und biefer verberblichen Straflofigkeit? 
Sn etwa die Todesftrafe zu hart? bedörfte dag 
efeß einer andern Beflimmung, erforbert . 
etwa die Schmwachhelt eines Gefchlechts, weis ' 
ches durdy Meinungen beherrfcht wird „ eine 
Mobiftcation der Strafe? 
Das Eoffärions, Tribunal untertoirft diefe 
Sedanken der Prüfung der Negierung und fann, 
indem es ihr dieſe nur allzuwahren Thatfachen 
vorhaͤlt, Beinen andern Wunf haben , als 
daß die weife Regierungsverwaltung auf ten 
erften Grund des Uebels zuruͤckgehen, Die Quelle 
beſſelben verftopfen, und Die Zufluchtgörter für . 
die unglüͤcklichen Mütter vermehren „mochte, 
- wo fie felbft eine verſchwiegne Hülfe, ihre Kins 
ber aber als Zoͤglinge des Staats, Unterhalt 
und Mittel zu einer kuͤnftigen nuͤtzlichen Erifteng 
erhalten möchten. ; 
Noch muͤſſen wir unfer Berfangen dußern, 
808. man fo viel als möglich den Verbrechen 
zuvorfommen follte, und daß, die Regierung 
befonderg ihre Wachſamkeit auf Diejenigen riche 
ten möge, welche, nachdem fie die erfte Strafe 
erlitten haben, ‚nicht nur ihre erfle Verkehrtheit, 
ſondern auch noch neue Anlagen zu groͤßern 
Verbrechen in die Geſellſchaft zuruͤckbringen. 
Wenn die Geſellſchaft ſolche —** nicht 
aous ihrer Witte vereden kann. be kann u IR. . 
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fie doch auf uch weniger ohne Furcht darin⸗ 


nen aufnehmen. Warum ſollte denn alſo ein 
vorſichtiges Geſetz die Geſellſchaft nicht dadurch 


ſicher ſtellen, daß es der Polizey zur Pier 
madıte, ihre Aufmerkſamkeit auf fie, als auf. 
Menſchen ohne Wohngrt, ohne Gewerbe und - 


eine beſtimmte Sebensast zu richten, Börgfchaft 


für ihr kuͤnftiges Betragen zu fordern, ihnen, | 
einen gewiffen Aufenshalt anzuweifen, fie von. 


geroiffen Dertern zu entfernen, fie zu gewiffen 


Arbeiten zu verpflichten und ſolche Maßregeln 


zu nehmen, weldye, wenn fie weislich. einges . 


fchränft und angewendet werden , die bürgers 


liche Freiheit nicht in Gefahr fegen, aber do. - 
diefe Claffe yon Menſchen in Ordnung haften - - 
würden, von welcder die meiften, die boshafs - - 


feften und die gefährlichften Angriffe auf die 
allgemeine Sicherheit zu erwarten find. 


z. u. 


Da der zweite Geſichtspunkt, welchen der 


Beſchluß vom sten Ventoise des Jahres 10 | 
angegeben hat, ſich .ouf die Bervolllommnung - 
der verfchiednen Gefeßbücher bezieht, fo fann . . 


er noch Beine Veranlaſſung zu legend einer 
Bemerkung darbieten. 


4. Im. 


Der dritte in demſelben angegebne SM chts⸗ | 


gunft ift auf die Abftellung der Mißbraͤuche 


— 


eins \ 


gechiet. welche ß ich etwa in die Sillüpenaltung | 


33 Urdee bie Deraderungen, met: der 

- eingeiäichen Heden mitten, and auf die Eins 
füyrang einer baten Drdiung ın die Gerichts⸗ 
. höre, fon: ın Anſehang der Rechter, ais ter 
uͤrrizen Scamten 


Hier iſt die Frrülarg unſerer PAicht das 


durch Hr erle:chtert worden, daß einstheils zu 
boten ı;;, die zu erwartende Prozeßordnung 
werde eine ſeldie Inſtrukuon der Rechtsſachen, 
und einen ſolchen enfachen und regeimäßigen 
arg ver Geitäfne entführen, Daß dadurch 
bie großen und traurigen Mißbraͤuche, morkber 
man ich jetze mit Grund tofiage, größtentheils 
werden bas.t,lzet werden; auf Fer andern Seite 
hat tie Reaterung ſchon genugfam zu erkennen 
gesiben, daß fie für autgemählte Richter forgen 
und die Beranftaitung machen werde, daß dieſe 
Wahl nur diejenigen treffen koͤnne, welche ſich 


durch den erferberlihen Unterrid-t, und durch 


die gehörige Urkung dazu vorbereitet haben, 


und bey denen Kenntn’ der Gefeke mit guten 


moralifchen Eigen;haften, und einem unbefled: 
ten Rufe fi) verbindet, fo daß das öffencliche 
Vertrauen die Rechte umgeben, and bie fo 
deranſtaltete Wahl die fiherfte Buͤrgſchaft für 
‚&ine befiere Ordnung in den Geſchaͤften fiel: 
len wird. 

Diefer Zweck wird noch beffer erreicht wer⸗ 
ben, wenn nicht nur auf die vorhergebachte 
Weiſe der Grund zu einer beſſern Beſetzung 
der Michterfiellen gelegt, fondern auch in den 

Gerichtshoͤfen ein weiteren Fortſchritt Yon nie 


I 


⸗ 
— 


** 
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drigern Aemtern zu höhern feſtgeſetzt wird, ſo 
daß die niedrigere Stelle nur der Weg zu einer 
höheren wird, und wenn von dieſer Regel nur 
ſolche Ausnahmen gemacht werden; welche fich 
durch vorzugliche Fähigfeiten und Dienfie rechts 
fertigen loffen; wenn ferner bie überzähligen 
Mitglieder der Tribundle der erſten Inſtanz die 
Ausſicht haben, Richter, zu werden, dieſen der 
weitere Sortfchritt zu den Appellationsgerichten - 

gebahnt wird; wenn bie Prafidentenftelle ges 


wöhnlich dem zw Teil wird, welcher fih in . . 


dem Gerichtshofe felbft dazu ausgezeichnet und 
empfohlen bat; eine ſolche nügliche Aufmuns- 
terung, eine folche Nahrung für die Ehrliebe 


‚Wird der Gefellichaft die Treue und bie Ges ..' 


nauigkeit der Richter verbürgen. J 
Ein Mitglied des Caſſations-Tribunals hat 
- im einem Werke, welches ſich durch tie Weis⸗ 
heit und Nuͤtzlichkeit der darin enthaltenen An⸗ 
ſichten aller Aufmerkſamkeit wuͤrdig gemacht hat, 
gezeigt, wie gut es ſeyn würde, wenn bie Mepus 
blik denen, welche ihr die ganze Thaͤtigkeit ihres 
tebeng gewidmet haben, im Alter ihre Huͤlfe 
zuficherte. Diefer Gedanke, welcher ſich viels 
leicht, ohne den öffentlichen Schatz zu belaften,, 
‚ ausführen ließe, verdient aufgenommen zu wer⸗ 
den, und es würde ein fehr wirkſames Aufs. 
munterungsmittel für bie Richter ſeyn, welchen: 
jeder Weg und jebes Mittel, ihr Gluͤck zu vers 
beſſern, unmöglich gemacht und firenge verbos . 
ten ift, wenn fie gewiß. verfichert ſeyn könnten, 
W daß 


— 
- 
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Daß, nad) langen und nüßlichen Dienften, bas 
Alter der Kränkiichfeit und Schwädhe für fie 
nicht auch die Zeit des Elends und Mangels 
feyn werde. 
Uebrigens kann man es ſich nicht verläugs 
nen, daß zu Foige der gemochten Erfahrungen 
in dem neuen gerichtlihen Verfahren viele Uebel 
aus der zu groß:n Anzaͤhl der Gerichte ber 
erften Inſtauz entſtehen. Die Gerichtseinge⸗ 
ſeßnen bedürfen wensaer einer nahen als einer 
guten Juſtiz; und Sonnen fie dieſe wohl von 
der großen Menge ver Pleinen Getichtshoͤfe 
erwarten , deren Misslieder ſchlechten Gehalt 
_ und eine geringe Achtung genießen. 

Die geringere Leichtigkeit, den Richter anzu⸗ 
treten, kann den Anfang der Streitigkeiten erfii 
den und die immer erwuͤnſchte guͤtliche Aus 
gleihung vieiee Rechtshaͤndel berbeyführen, 

welche leider zu häufig über geringe Gegenflände 
gefüͤhrt, aber oft eben fo langmwicrig und Pos 
bar werden, als fie leichtiennig angefangen : 
murden. J 
Allein der Gedanke, bie Gerichtshäfe zu ' 
mindern und zu vereinigen, bänst noch mit 
rößeren Entwürfen zufammen, benn bie wohls 
thaͤtige Abficht der Regierung, der obrigkeitlichen 
Gewalt diejenige nothwendige Achtung zu vers 
. kchaffen, welche zugleich die Grundlage und bie 
Belohnung der Magiſtratur if, kann nicht 
befier erreicht werden, als durch Die Vergroͤße⸗ 
tung ber Gerichtshoͤfe, welche aus. der Eins 
gs 
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yiehung der kleineren Gerichte entſtehn wird, 
weil eben dadurch die Gerichtshoͤfe ein mehr 
Ehrfurcht gebietendes Anſehn erhaiten, und bie 
Richter in demſelben ſich an die Schaͤtzung 
ihrer ſelbſt und ihres Amts gewöhnen werden, 
ohne welche fie die Achtung anderer wedẽr fors 
dern, noch erlangen fönnen. Ä 

Aber es ift niche genug ,. daß man fih mie 
einer forgfältigen Wahl. der Richter und mie 


ihrer Aufmunterung durch Ehre und Beyftand 
im Alter, und. mit der ganzen Einrichtung dee 


Tribunaͤle befchäftiget, vielmehr muß man vor- 
allen Dingen die Menfchen dozu ausbilden, | 
man muß, wenn man fi fo ausbruden barf, 
die guten Richter vorher fäen. 

(Hierauf folgen Borfchläge, welche fich auf | 


"die Entfernung unwiſſender Vertheidiger, auf 


die beſſere Ausbildung derſelben und auf die 
Abſtellung der Ausfälle beziehn, welche die 
Vertheidiger ouf die Zeugen und die Richter 
machen, und beide in Furcht ſetzen; dann folgen 

nachſtehende Aeußerungen.) 
Indem das Caſſations Tribunal den Zweck 
ſeines Auftrags zu erfuͤllen ſtrebte, wurde es auf 
den Nutzen geleitet, welchen die Wiederherſtel⸗ 
lung der Cenſur der Tribunai⸗ haben wuͤrde. 
Ausgeruͤſtet mit dem furchtbaren Rechte, 
eine Anklage gegen die Richter zu beſchließen, 
welche ſich bey der Ausübung ihres Amts eine’ 
Pflichtwidrigkeit haben zu Schulden kommen 
laſſen, wůnſcht es mit dem weniger ſirengen, 
\ | aber 


\ 


ı 


62 Ueber die Veraͤnderungen, welche ter 


aber um fo viel wirffamern Rechte, fie zurecht 
zu werfen, ‚belichen zu werden, und zwar in 
Der Abſicht, Damit es weniger norhig hätte, 
eine firenge Gerechtigkeit auszuhden, als eine 
heilfeme Aufſicht zu führen. 

Der Organiſche Veſchluß des Conſtitutions⸗ 
Senats vom 16ten Termider iſt feinen Wun- 
ſchen zuvorgekommen, tie Genjur iſt wieder 
hergeſtellt, und ſobald man ſagen kann, ſie iſt 
vorhanden, iſt man auch berechtiget, voraus⸗ 
zuſetzen, doß die Gelegenheiten, fie auszuüben, 
pe, Ihe: vermindert haben. 

: Über diefe Maßregeln der guten Ordnung 
und Weisheit wollen vervelljländiget ſeyn, es 
wäre .nöthig, durch ein Geſetz, erſtlich alle Fälle 
der Pflichtwidrigkeiten, welche in den Geſetzen 
gerfireut vorfommen und dort nicht hinlaͤnglich 
beftimme find, zweitens diejenigen Fälle, welche 
zwar nicht eigenglich zu den Pflichtwidrigkeiten 
gehören, doch eine Diciplinar⸗Strafe nach fi 
ziehn, drittens alle Fälle und Arten ber Belans 
gung des Richters gencu zu beflimmen, und 
endlich viertens eine allgemeine Ueberſicht alles 
_ Desjenigen aufzuftellen, was ſich auf diefen wich 
tigen Gegenftand bezieht, und fo einen ganzen 
Coder der gerichtlichen Difeipfin zu liefern. _ 

Auf diefe Weiſe würde. diefes Gefeg von 
den KHauptverbrechen anfangen und durd alle 
Grade der Schuld bis zu der geringften Mache. 
laͤßigkeit herabſteigen, fo daß jeber Dichter 
Barinn bie Vorfchrife für feine Amtspflicten 

und 


_ 
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und- feine ganze Aufführung fände; daraus 
würde er das Gefühl der Wichtigkeit des ihnr 
onverfrauten Amtes ſchoͤpfen, und wir duͤrfen 
nicht zweifeln, daß ein Geſetz, welches auf dieſe 
Art alle Luͤcken ausfuͤllte und auf gleiche Weiſe 
der Strafloſigkeit und ber Willkuͤhr entgegen 
arbeitete, indem es die Richter fortwaͤhrend an 
ihre Schuldigkeit erinnerte, ſchon dadurch allein 
diejenige Wirkung hervorbringen würde, weiche 
wir ungern durch Anmenbung deſſelben erreis 
en rn würden. 


Was die befiere Difeiplin betrifft, welche in * 


Anſehung der Unterbedienten einzuführen iſt, 
fo hat der Beſchluß vom 13ten Frimaire des 
gten Jahres, welcher eine Verſammlung der 
Bertheidiger beym Tafjationss Tribunal, fo wie 
ben jedem Appellations» und andern Gerichte 
feſtgeſetzt, unſerer Bemerfung genügt, fo baß 
uns dabey nur wenig zu wuͤnſchen übrig geblie _ 
ben iſt. - 
Die innere Polizey, welcher biefer Beſchluß 
feſtſetzt, hat niche nur den Vortheil, daß 
ſie den Fehlern ſchnell abhilft, ſondern kommt 
auch dem Anſtoße zuvor, welchen die Unterge⸗ 
ordnneten Daran genommen haben würden, und 
erhält auch in diefen das Gefühl der perfonli- - 
hen Achtung, welches für jeden Menſchen ſo 
noͤthig und heilſam iſt. 

Aber es iſt noch nicht alles durch den Be⸗ 
ſchluß vom 1 3ten Frimeire beſtimmt, was ſich 
auf den Fall besieht, wenn bie bey ber De 

e⸗ 
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Behoͤrde angebrachte Beſchuldigung fo ſchwer ift, 
daß fie die Sufpenfion des angeffagten Wertheis 
Digers zue' Folge haben muß; die Amtsgewalt 
diefer Behörde beſchraͤnkt ſich auf Das Gutachten, - 
welches in der Regiſtratur des Tribunals niebers 
. gelegt wird, und deſſen Erpedition dem Regie⸗ 
rungscommiffar eingehändiget wird, um davon 
den gefeglichen Gebrauch zu machen: Aber worin 
beftehe diefer geſetzliche Gebrauch; foll alsdann | 
nad) der gewöhnlichen Gerihtsform gehandelt 
werden, oder follen vie Gerichtshöfe ſeibſt im 
Wege ber Difeiplin das Gutachten der Eorpos 
ration beflätigen ? = 
= Da das Öffentliche Intereſſe erforbere, daß 
ſjedes Tribunal Die Aufſicht über die Aıntsverwal: 
tung derjenigen habe, welche dabey angefiellt find, : 
und daß in diefer Ruͤckſicht alles fchnell und ends 
lich entschieden werde: ſo wird es auch nörhig feyn, ' 
pofitiv zu beſtimmen, daß die Entfcheidung dei 
Dieiplinars Behörde und das Urtheil des Tribus. 
nolg felbft über Diefen Gegenftand feine Berufung 
auf eine höhere Entſcheidung zulaſſe. | 
Der Beſchluß vom 13ten Frimaire beflimmt 
in Anfehung der niedrigen Bedienten nichts; es 
fällt wohl. in bie Augen, baß es bey den meiften - 
Tribunälen unmöglih feyn wird, aus den Ge 
.  richtsdienern felbft, welche fich dort in zu geringer 
" Anzahl befinden, eine Diciplinars Behörde zu 
forniren *). . | In 
*.Den Deutſchen wird es auffallen, daß die Frage 
aufgeworfen wird, ob nicht auch Die niedrigen 
‚- J Gericht⸗⸗ 


4 | y 





Franoſiſchen Eriminalgeſetzgebung devorſtehen. 65 


In dieſer Ruͤckſicht wird es wohl hinlaͤnglich 
ſeyn, wenn man dem Praͤſidenten der Tribunaͤle 
und den Regierungs⸗Commiſſarien die Aufſicht 
üuber die Difeiplin anvertraufe; biefe müßten die 

| | | Beſchwer⸗ 


Gerichtsbedienten unter ſich eine Corppratidn aus⸗ 
machen und eine Cenſur ihrer eignen Mitglieder 
‚haben follen ; und daß, man die Frage nur darum 
verneinend entfcheider , weil dergleichen Unter⸗ 
bediente bey) den meiſten Tribundien ‚in zu gerin⸗ 
ger Anzahl vorhanden find, als daß fie unter fich 
ine Corporation formiren könnten. : Man wird 
glauben, Perfonen bdiefes Standes müßten nur 
an ftrenge Befolgung der erhaltenen Befehle ges 
wöhnt, und es dürfe fein esprits de corp unter . 

‚ihnen geilattet werden; ‚allein dA es nicht Teiche 
moͤglich iſt, in irgend einem Stande alle Weiß: 
bräuche zu verhuͤten, und die Unterbedienten ſelbſt, 
weiche die Mißbraͤuche ihrer Standesgenoſſen am 
erſten kennen lernen, Auch am meiften im Stande 
find , ſich untereinander zu controlliren, und da 
man viel gewonnen hat, wenn es gelungen iſt, 
einem gewiſſen Stande Ehrliebe beyzubringen, 
ſo iſt noch ſehr die Frage, ob nicht die Franzoͤſiſche 
Methode, aus jeder Claſſe von Beamten eine bes 
fondere Corporation zu formiren, gute Folgen 
habe; dazu iſt aber erforderlich, daß die Anzaht 
diefer Standesgenoflei fo groß ſey, daB mar 
nicht leicht Heforgen darf, es werde daraus eine _ 
Zuſammenverſchwoͤrung derjenigen entftehn, wel⸗ 
che ein gemeinfchaftiiched Intereſſe haben kounten, 
“ihre — nicht zu thun. Man twürbe alfo mohf 

fein Bedenken tragen, diefe Aeußerung bed Cafs 
ſations⸗Tribunals zu billigen; aber 68 duͤrften 
doch auch viele meiner Landesleute mit inir dafür . 
Archiv d, Criminalr. 5.0.4 @ E haͤl⸗ 
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Belhwerden annehmen und die Cenſurſtrafen 
ben Bergebungen gemäß verhängen, ſo daß fie 
ſogar eine Gefängnißftrafe von drey Tagen fefls 
fegen oder bey ſchwereren Vergeben die Beweiſe 
aufnehmen und dem Tribunal deshalb Vortrag 
thun Pönnten, welches :odann befugt wäre, nad) 
Beſchaffenheit der Umflände eine Sufpenfion zu 
verordnen, oder an die Regierung wegen Ent 
fegung und neue Beftellung ſolcher Unterbebienten 
zu berichten: . 
Dreer Gerichtshof der erften Inftanz zu Paris 
hat für die Gerichesbedienten durch die Verord⸗ 
nuhg vont ıten Frimaire des zehnten Jahres eine 
eigne Diſeiplinar⸗ Behörde errichtet, da aber dieſe 
Maßregel nur local I}, fo verdiene nichts deſto 
weniger ber angezeigte allgemeine Geſichtspunkt 
zur Abhelfung der Mißbraͤuche und Inconvenien⸗ 
zen die Beherzigung ber Meglerung. 
Nachdem dos Kaffations » Zribunaf dieſe 
allgemeinen Öegenftände dutchgegangen iſt, fo 
muß es der Regierung noch über zwey nicht mins 
ber weſentliche Punkte feine Meinung eroͤffnen. 
Det 


Halten, daß es die Ehrliebe der Deren Gerichts⸗ 
Verwandten, als, Advocaten, Juſtiz eommiſſa⸗ 
rien u. ſ. w. und damit auch das gemeine Beſte 
ſehr befoͤrdern wuͤrde, wenn man dieſe Claſſe von 

erichtsperſonen in eine Corporation zuſammen⸗ 
zoͤge und ihnen dag Recht und dis Pfticht gäbe, 
unwürdige Mitglieder zur Ausſtoßung aus ihrer 
Mitte den Vorgefegten anzuzeigen, 


“ y 
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Der erſte Punkt betrifft die Einführung einer 
effern Arc, Das Intereſſe des gemeinen Weſens 
oe Gericht wahrzunehmen, . | 

Dutch die neuen Geſetze und Megierungss 
zeſchlüſſe iſt dieſe Vertheidigung Allein den bey 
en Tribundlen angeſehhten Regierungs⸗-Com⸗ 
iffarien anvertraut worden, allein die Erfah⸗ 
ing hat die Unzulaͤnglichkeit dieſer Maßregel 
zzeigt. 

Die Regierungs⸗Commiſſarien handeln nur, 
enn ſie dazu aufgefordert werden, und die Aus⸗ 
yung ihres Amts hängt alſo von den Präfecten 
3; aber die Präfeeten find mit einer Menge ind 
nzelne gehende Beichäfte uͤberladen; fie find 
enlgftens groͤßtenthells mie dem Gange bet 
techtshändel wenig befannt, und fie koͤnnen alfo. 
icht ihrem Eifer gemäß die gerichtlichen Hands 
ingen, welche das Wohl ber Republik betreffen, 
aordnien und fortfeßen. Hoch weniger koͤnnen 
e die bey den Tribunaͤlen Angefegten Reglerungss 
ommiſſarien mit Den noͤthigen Inſtruktionen vers ' 
ben, und aus dieſer unvollſtaͤndigen und alſo 
hlerhaften Vertheidigung entfptingen bie vielen 
er Republik nachtheiligen Entſcheidungen, wo⸗ 
urch die Rechte der Nation geſchmaͤlert und die 
zuͤter und Einkünfte des Staats auf eine fo 
npfindlihe Weiſe gemindert werden. 

Wenn than bey jeder Präfestur einen De 
nfor anfeßte, weicher die Pflicht hätte, für die 
inleitung dee Anfprüche bee Republik und für 
ie Verteidigung Ihrer Rechte bey Drozefien big 

E2 zum 
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zumerfolgenden Definitiv » Erfenntniffe zu forgen, 
fo würde man dadurch den Inconvenienzen abs 
heifen, die wir eben bemerkt haben, und bie 
ung die Erfahrung gezeigt hat. | 

Auf diefe Weiſe würde die Inſtruction ber 
Sache zum Beſten des Staats nidye vernachlaͤſ⸗ 
figet, fondern auf eine gründiidye Weiſe bewirkt 
werden; aud die Regierungs s Commiflarien 
würden durch die vorläufige Ruckſprache mit den 
Defenforen beffer unterrichtet und in den Stand 
gefege werden, die Sache mir reifer Ueberlegung 
vorzubereiten und ben Gerichtshöfen beſſere 
Gründe an bie Hand zu geben, 

Diefes einfache Mittel wird um fo zwecknaͤ⸗ 
Giger ſeyn, je ehrenvoller der Poften eines Ders 
theidigers der Republik wäre, und je inniger fein 
Privat s VBortheil mit dem Vortheil des gemeinen 
Weſens verbunden würde; dies würde dadurch 
bewirft werden, daß man die Belohnung feiner 
Arbeit nad) dem Ausgange der Sache ſelbſt abs | 
mäße; (hierauf folgen einige Worfchläge, welde‘ | 
ſich allein auf das Vermögen des Staats und 
deffen Einfünfte, und nicht auf die Juſtiz bezie 
hen, und 'mit dem Criminalweſen in gar feiner 
Verbindung fliehen). oo. 

Der letzte Punkt betrifit einen Zah, für wel⸗ 
chen das Geſetz nicht hinlänglich geforgt hat, und ' 
defien Beſtimmung gleichwehl von der größten ; 
Wichtigkeit ift, man mag dabey auf das oͤffent⸗ 
liche Intereſſe oder auf den befondern Worrheil 
bes Staats Rüdfiche nehmen. „ Wir fogen den ; 
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beſondern Vortheil des Staets, weil bih 
ders bey den Angelegenheiten des Fiſeus und. der 
Domainen iſt, wo es zur Sprache kommt. Die’ 
Fall iſt ber, wenn derſelhe Hrozeß ſchon wein 
entſchieden und „die Entſcheibung ſchon zwmeimdd -. 
aus Benfelben Grunden caffirt- worden, ihr 
. wohl aber eine dritte Entſcheidung zum Vorſchen 
kommt, welche Beraulaſſung u einer Denen 

E.affation. giebt. | * 
Das Geſetz vom 27flen Veatoſe dee Pr 
Jahres lautet fo: Wenn nach einer —— 
Das zweite Urtheil in ber Sache ſelbſt aus deu⸗ 
. feiben Gründen angefochten wird, fo follen ee”. 
— des Eoſſalions⸗Tribunals —— 


ee leibt das ‚Beleg fichen, * 
aber den Fall nicht, wie es gehalten werben fp 
wenn das Plenum bes Caſſations⸗Tribunals 
Entſcheſdung zum zweitenmal für nichtig ae 
gleichwohl aber eine, briste Eutſcheidung erfolgt, - 
welche aus denjelben Gründen als nichtig ange⸗ 
fochten wird. Nun fragt es ſich, wer die Froge \ : 
entfcheiden folle, und mas noch wichtiger if. -we.. 
enblich dieſer Kampf zwifchen dem Appelationc⸗ 
Tribunal und dem hoͤchften Tribunal, weiss; 
"das erſie Drgan des Veſches ſelbn in, fen En 
fſinden ſolle⸗ EA HER 
Wenn es ung erlaußt wäre,:bas Geilfäupeh 
geh des. Befehes vom 2 7flen Ventoſe uber ben + 
- der vritten Caſſation zu az ſo wärben dl . J 
pam; m der eg doſen Dal ra beſtimmt 
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habe, weil es ſich für nerpflichtet hielt, denſelben 
eis unmöglich anzunchmen, und weil es nicht 
Yorausfeßeri durfte, doß in Appellations + Trir 
bundien ein ſoicher Widerftand gegen die höheren 


Grundſatze des Eafiariong » Tribunals angetrofe 


fen werden könnte, wır würden fagen, es habe 


. gorausgefeßt, es veritebe fich von felbft, Daß . 


dieſe Grundſaͤtze des gejammten Caifariong » Tre 


hunals die underänderlihe Vorſchrift für das _ 


Dritte Urtheil waͤren, und wir würden um ſo mehr 


-  berechtiger fen, es zu fagen, da Dieg Geſetz, iu 
dem es die Oewalt, welche die Gonititution nom 


Jahre 3. dem Geſetzgebenden Körper allein in 
Dem Falle bes zweiten Coffationss Antrages er⸗ 
theilte, vem Kaflationg + Tribunale übertrug, au 
Die Abficht haben mußte, dem Ausfpruche des 
Kaffationg » Tribunals diefelbe Kraft zu ertheir 
len, welche die Handlung gehabt haben würde, 
wenn fie zu Folge der Conſtitution vom Jahre 3. 
von dem Geſetzgebenden Korper ausgegangen 
wäre, 

Aber fo gegründet auch immer unfere Ausle⸗ 
gung des Geſetzes feyn möchte, fo bleibt doch 
. Immer eine Erflärung nochwendig. Nothwendig 
iſt diefe Erklärung, weil doch die Progeffe endlich 
einmal ein Ende haben müffen, und weil, nad 


der beitten Nichtigleitg » Erklärung, noch Grund 


u einer vierten und nach diefer zu einer folgenden 
eyn konnte, ohne daß ein Ende davon abzufehen 
wäre. Nothwendig ift fie, weil, wenn bie Ent: 
ſcheidung des Caſſations⸗Tribunals ſo hartnaͤckig 
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und:ungeflraft verachtet werden koͤnnte, es ein 
Mittel geben würde, das Geſetz eben fo kuͤhn 
als ungeahndet zu verlegen. Nothwendig ift fie, 
weil ein Zuftand eintritt, wodurch alle Ordnung, 
alle Stufenfolge der Gewalt aufgehoben wird, 
wo die untergeordnete Macht. der höheren widers 
fiebe, wenn man e8 wagen darf, fid) gegen eine 
ſchon zweimal in hoͤchſter Inſtanz entſchiedne 
Sache aufzulehnen. | 


Der Weisheit der Regierung ift es vorbehal- | 


ten, diefen großen Uebeln abzuhelfen, es ſey nun, 
Daß ein Geſetz in Borfchlag gebracht wird, wels 


ches verordnet, daß das Appellations» Tribunal, 


an welches die Sache nach der zweiten Caffation 
des Urtheils in Pleno zurück geſchickt wird, die 
Verdindlichkeit hberfommt, bey der neuen Beur⸗ 
theilung der Sache fid) nach dem, von dem Caf⸗ 
- fationg » Tribunal angenommnen Grundſaͤtzen zu 
richten, und welches, wenn dieſem zumider ges 
handele würde, den Richter deshalb veranfworts 
‚lich machte; oder indem es das Eaffations s Tris 
bunal berechtigte, im Fall des dritten Caſſations⸗ 


N . 


Antroges das Verfahren megen Verlegung dee | 


hoͤhern Autorität gänzlich aufzuheben, als wos 


durch aller weitere Curs unmöglich mürde, wo⸗ 


fern nicht das Tribunal fich erfrechte, fich über 
alte Höhere Gewalt zu erheben, ein Unternehmen, 


welches zu ſtrafwuͤrdig wäre, als daß es voraus⸗ 


geſetzt werden koͤnnte. 
Hiermit endigen ſich die Bemerkungen, wel⸗ 
che das Caſſations⸗Tribunal der Prüfung der 
. — egie⸗ 
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Regierung unterwerfen wollte, vielleicht find wir 
noch weit von dem Ziele zuruͤck geblieben, melches 
. wir zu erreichen gedachten , wir haben aber doch 
geglaubt, unfere Pflicht zu erfüllen, wenn unfere 
Arbeit wenigfieng von unſerm Eifer zeigte, und 
. wenn unter den Geßchtspunkten, Die wir angege⸗ 
“ ben haben und die alle in dem reinften Eifer für 
das allgemeine Wohl gegriundet waren , menigs 
flens einige wegen ihrer Nuglicykeit aufgenommen 
zu werben verdienen. 


Die Antwort bes Juſtizminiſters ſtimmt in - 


ber Hauptfache mit den Vorſchlaͤgen des Caſſa—⸗ 
tions» Tribunals überein. Ich werde Daraus bie 
vorzugiihen merkwuͤrdigen Stellen meinen Sefern 
‚ mitteilen. 


Nach dem Beihluß vom sten Venrofe des | 


Jahres 10. nimmt unter denjenigen Gegenflän 
den, wovon das Tribunol und ich Euch, Bürs 
"ger Conſuls, unterhalten fol, den erfien Rang 
ein und diefer Rang gebührt ihm auch, man 
mag dabey auf die Wichtigkeit der Kolgen oder 
auf die erwiefene Unvollfommenheit und Unvoll⸗ 
fländigfeit unfrer Criminalgeſetze und auf bie 


— — _ um 


Nothwendigkeit, dieſen abzuhelfen, Ruͤckſichte 
nehmen, Ich werde alſo auch auf die Criminal⸗ 


gefeßgebung mein Hauptaugenmerk richten und. 


mich größtentheits auf diefe bey meinen Bemer⸗ 
kungen befchränfen. 


Diefer Zweig ber Gefeßgebung ift ſchon auf 


den Prüfflein der Erfahrung, gebracht worden, 
welche allein über. die Güte der Gefeße entfcheis 
| | a entiez 
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den kann. Die Praxis hat die Fehler und Luͤcken 
gezeigt und auf diejenigen Verordnungen auf 
mirkfam gemacht, die fih 'entiweder gar nicht 
rechtfertigen laflen oder welche doch nicht zur 
Ausführung gebracht werden koͤnnen, ohne auf 


unzählige Schwierigkeiten oder gemagte Folgen 


zu leiten. Es find alfo nicht meine Gedanken 


und meine befondern Anfichten, Die ich jetzt dar⸗ 


ftellen will, fondern es find Thatfachen; eg find 


Folgen einer Erfahrung, die fich Hinlänglicy bes 


währe hat, und über alle Theorien erhaben iſt. | 


Meine Bemerkungen habe ich aus dem ‘Briefs 


⸗ 


wechſel geſchoͤpft, welchen ich mit den Criminal⸗ 
gerichten geführt habe. Dieſe waren es, welche 


täglich die wichtigen Ifnconvenienzen und oft bes 
Dauernswerthen Folgen aus eigner Erfahrung 
wahrnahmen, wozu diejenigen Mängel Beran: 


lafjung gegeben haben, die ich nun auszeichnen 
und gegen welche ich Gegeninittel in Vorfchlag 


bringen will. Ä nn 
| Der Eivilcoder ift noch nicht geendiget, und 
“ Diejenigen Theile defielben, welche bisher publis 
cirt worden, haben noch nicht durch die Erfah⸗ 


rung geprüft werden Können. Was ic) alfo heute 
darüber fagen Fünnte, würde zu frühzeitig und. 
vielleicht auch zu gewagt feyn. Daher werde ich 
mid) mit wenigen Worten auf die Tribundie, die . 


daben angefeßten SSuftigperfonen und die Ver; 
theidiger (les Aroufs) einfchränfen. Dieſen 
Arrıket werge ich damit fchließen, daß: ich’ zeigen 


werde, wie wichtig es für den Staat fern wuͤrde⸗ 


wenn 
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wenn dog Intereſſe ber Republik bey den Ge⸗ 
richtshöfen beifer vertheidige würde. 


Criminal⸗Prozedur. 
Erſter Punkt. Vorlaͤufige Jaſtructios. 


Die Inconvenienzen, welche aus den Be⸗ 
ſchraͤnkungen durch Polizeybediente bey der In⸗ 
ſtruetion der Sache und aus der Unzulaͤnglichkeit 
der beiden erfien Verhandlungen angewandten 
Mittel entſtanden, find größtincheilg durch das 
Geſetz dom Tten Pluviofe des Jahres 9. gehoben 
worden, welches den Subſtituten der Commiſ⸗ 
farien bey den Sriminalgerichten Die vorläufige 
Inſtruction derjenigen Sachen überläße, weiche 
entweder fir die Criminal» Prozedur oder für die 
: &orrectiong: Poligen beftimmt find. Aber es ft 
daraus eine neue Concurrenz zwiſchen biefen 
Subſtituten und den Friedensrichtern, ben Vor⸗ 
geſetzten der Gensdarmerie, den bürgerlichen 
Unter⸗Beamten und den Polizey · Commiſſarien 
entſtanden, welche einer naͤhern Beſtimmung 
vbedarf. | 
Das Geſetz vom ten Pluviole bes Jahres 9. 
Hüte Weranlaflung zu einer andern Bemerkung 

. gegeben. Der ızte Artikel dieſes Geſetzes vers 
srdnet, daß der Direstor der Jury, wenn er es 
noͤthig befindet, fih an den Drt verfügen fell, 
wo das Verbrechen begangen wordell iſt. Diele 
bloße Erlaubniß muß ia eine Zwangspflicht I Ä 

wandelt 


l 
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wandelt werden. Denn, da die fuͤr dieſe Hand⸗ 
fung bewilligten Gebühren ſehr gering find, fo 
ereignet es ſich oft, daß die Directoren diefe wiche 
tige Pflihe den iSriedensrichtern und zumeilen 
aud) wohl bloßen bürgerlichen Unter» Beamten 
übertragen, menn die Stiedenstichter bie Webers 
nahme biefer Pflihr verweigern. ‚Hieraus ent 
ftehe die Folge, daß dieſes mefentliche Gefchäft 
faſt immer fchlecht beforgt wird,. daß die Mittel, 
den Verbrecher der That zu überführen, verloren 
gehen, und daß es in der Folge unmöglich wird, 
von dieſen Mitteln Gebrauch zu machen. Wird 
es dem Director der Jury zur Pflicht gemacht, 
fid) immer an den Drt des begangenen Verbre⸗ 
chens zu verfügen, fo würde gewiß bie Sache 
beffer eingeleitet werden, und man würbe dadurch 
den Nichtigkeits⸗ Erflärungen zupprfommen, mar 
zu die von den Sriedensrichtern und befonders 
die von den niedern bürgerlichen Beamten vors . 
- genommenen Handlungen Veranlaſſung geben, 
auch wuͤrde man dadurch nicht nur dem dffentlis 
den Schatze die Koften fparen, welche die Eroͤff⸗ 
nung einer neuen Prozedur erfordert, fonbern 
man würde auch den Gang der Griminaljuftiz 
. mehr ficher ftellen. | 

Damit nun aber auch die Direstoren der 
au weniger Abneigung haben möchten, diefe 
andlung ſelbſt zu übernehmen, wird eg nörhig 

ſeyn, die Gebühren dafür zu erhoͤhen. | 
Die vorläufige Inſtruction giebt noch zu einer 
andern Bemerkung Gelegenheit. Die Verbands 
0 u lungen, 


\ N 
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“ fungen, welche über die Befihtigung der getoͤd⸗ 
geten oder verwundeten Perionen aufgenommen 
worden, find von der aͤußerſten Wichtigkeit, weil 


fie einen betraͤchtlichen Einfluß auf den Beweis 
bes Verbrechens und auf Die Ueberzeuqung der 


Gerichtsgeichwornen haben; glaichwohl wurden 
dieſe Verhandlungen fehr oft der Unwiſſenheit 
und Unerfahrenheut überlaflen. Es waͤre wohl 
zu münfchen, Daß man in cinen jeden Kreiſe, 
einen oder zwey geſchworne Geſundheitsbeamten 
hätte, deren Faͤhigkeit nach den geießlichen For⸗ 
men geprüft wäre, und welchen ſodann mit Auss 
ſchluß aflee andern biefe Verhandlungen übe 
loffen werden koͤnnten *). 


weiter Begenfkand. 


Wie die Stellen der Gerihtsperfones 
su befegen find. 


Nah den vielfältigen Einwendungen, bie 


man gegen das Gericht der Geſchwornen ge | 


macht bat, follte man auf den Gedanfen geras 
then, dieſe Inſtitute unter diejenigen zu rechnen, 
welche eine eitle und trügerifche Theorie ohne 
gehörige Ueberlegung zus Welt gebracht hat, 
gleihwohl Haben Männer von allen Marianen, 


*) Auch Hier beziehe ich mich aufdas, was ih a. 


a. D. des Archivs Über die Notwendigkeit, das 
corpus delicui zu erfosfchen, gefagt Habe. 


u 
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die fich der allgemeinen Achtung, ſowohl durch 
‚ihre Einfichten, als durch ihr aufrichtiges Beſtre⸗ 
ben den geielligen Zuſtand zu verbeſſern empfoh⸗ 
ten haben, zu jeder Zeit Behar'; z’?t und behaupten 
es noch, Daß Das Öericht der Se;hmwornen eines - 
ber fhönften Inſtitute it, weldye in dem ganzen - 
Laufe fo vieler Kahrhunderte zu Stande gekom⸗ 
men find. Gie find vollfommen überzeugt, daß 
Diefes Inſticut die Unabbängigfeit des Gerichts, _ 
‚die Beftrafung der Verbrechen und die Unfchuld, 
welche Den Schuß des Staats in Anſptuch nimmt, 

am beſten ſicher ſtellt. 


Ohne Zweifel wuͤrden dieſe herrlchen Ideen 
ſich auch bey uns haben ausfuͤhren laſſen, wenn 
die Jury in der Praxis das waͤre, wie man be⸗ 
liebt, ſie ſich in der Theorie vorzuſtellen. Setzt 

man voraus, daß ſie aus lauter aufgeklaͤrten, 
unparteyiſchen, furchtloſen und nur ſolchen Maͤn⸗ 
nern zuſammengeſetzt waͤre, welche ſchon vermoͤge 
ihres Standes und ihrer Glaoͤcksumſtaͤnde am 
meiſten dabey intereſſirt wären, die geſetzliche 
Ordnung —5 zu erhalten, ſo kann es auch 

keinen Menſchen geben, welcher nicht ſehnlich 
wuͤnſchen ſollte, Gerichtsgeſchwornen zu den 
hoͤchſten Schiedsrichtern über fein Leben, über 

feine Ehre und über alles, was ihm lieb ift, zu 
mädchen. 


Aber eine ſolche Jury, ift ſie wohl unter ung - 


gelehen worden? Die Gefegbücher vom Sept. 
1791. und vom Frimaise des Aten Jahres muß⸗ 
ten 


i 
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ten ben Zeitumftänden und den Modes Ideen nach⸗ 
geben, daher beriefen fie alle Wahlbuͤrger zu den 
Aemtern der Gerichtsgefchtvornen, fo fam ee, 
daß ein jährliches T'fommen von 150 oder 200 
Franken oder eine Jacht von 100 bis 200 Fran⸗ 


kecn einen Bürger fähig machte, Gerichtsgeſchwor⸗ 


ner zu werden. Aber was war die Folge einer 
Schöpfung, die ſchon in Ihrer Grundlage durch 
eine ausfchweifende Volksgefaͤlligkeit fehlerhaft 
wurde? Oft war bag größte Drittheil der Ges 
ſchwornen von einer fo großen und tiefen Unwiſ⸗ 
fenbeit, daß fie weder leſen noch fehreiben konn⸗ 
ten; fo voll Gefühl ihrer eignen Untauglichkeit 
und unfähig, eine eigne Meinung zu haben, wur⸗ 
De ihre Meinung der Raub des erften beften, ber 
fi) ihrer zu bemaͤchtigen ſuchte. In der That, 
wie hätten Menſchen von diefer Are im Stande 
feyn follen, die Anflagepunfte und die Mittel bet 
Vertheidigung gehörig zu erwägen, die vorgelegs 
ten Fragen Ihrer Folge nach recht zu faſſen und 
die Ausführung der Rechtsgruͤnde zu begreifen, 
welche oft mic einer metaphyſiſchen Spitzfindigkeit 
ausgefponnen wurden, und die Schwierigkeiten 
zu überwinden, welche Ihnen das Criminalgeſetz⸗ 
buch In den Weg legte, Indem es die Frage von 
der Abfiche des Verbrechers, oder uber die vote 
hergehende Ueberlegung des Verbrechens oder 
auch über die Abfiche, welche das Geſetz bey dem 
Verbrechen vorausfeßt, aufwirft und ben Ges 
ſchwornen die Worte vorhaͤlt, boshafter Weiſe 
und in der Abſicht, Andern zu ſchaden, eher 

isher 
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bisher auf das Urtheil der Geſchwornen einen fa 
entſcheidenden Einfluß gehabt haben. EZ 

Bon welhen Beforgnißerregenden Auftrit⸗ 
ten find wir nicht bisher Zeugen geweſen ? Hier 
haben die Anklage. Geſchwornen eben fo unmifs 
fend als kleinmuͤthig, ungeachtet der Staͤrke ber 
Vermuthungen, und ungeachtet Der ſchon anges 
fangnen augenfcheinlichfien Beweiſe, die Vers 
daͤchtigen von aller Anklage frey geſprochen. 
Dort haben noch verbammungsmürbigere Ur: ' 
theilsgeichworne, nachtem die Anklage ſchon zus 
gelaffen war, unter dem armfeligftien Borwande, 
einen überführten Verbrecher losgeſprochen; und. 
als od die Republif mit der größten Gleichguͤltig⸗ 
keit betrachtet werden müßte, wit es immer da 
wo es auf ihr Intereſſe anfam, wo man bie 
aͤrgerlichſte Straflofigkeit mehrnahm; nicht ale 
ob diejenigen, welche dergleichen Urtheile fällten, 
Feinde des gemeinen Weſens gewefen wären, 
aber die Republik befand ſich allein und "ohne. 
Schuß, indefjen bie Angeklagten durch eine große 
Menge Verwandten, Freunde und Mitſchuldiger 
unterflüge wurden, welche: unermüner daran ara 
beiteten, die Jury zu hintergehen und ihr die 
Augen zu blonden, | 

Darf man fich verwundern, daß Menſchen 
ohne Einfihe, ohne Fefligkeit, ohne Erfahrung 
je auf diefe Weiſe Irre führen und besaubern 
laſſen? 

Ich will nicht übertreiben, und ich will daher 
auch nicht ſagen, daß dies Hebel ganz allgemein 

1 gewe⸗ 
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geweſen wäre, aber wer wicd es leugnen koͤnnen, 
daß die Straflofigkeit bes Verbrechens und zwar 
des bewieſenen Verbrechens nur gu oft fich zeigte, 
und daß die oͤffentliche Stimme der Beſetzung 
der Jury diefe Frenfprechungen ſchuld gab, mels 
che afle diejenigen, weichen die Aufrechthaltung 
der gefeßlihen Drdnung am Herzen lag, mit - 
Schreden erfüllte; (nun zeige der Juftizminifter, 
sie wenig das Gefeß vom Sten Germinal des 
gen Jahres dazu diente, bie Stellen der Ge | 
ſchwornen mit dazu tauglichen Subjecten zu bes | 
fegen, und daß man daher auf den Gedanken 
Hefommen fen, allein die Anklage» Gefchwornen 
benzubehalten, ben Tribunaͤlen felbft aber die 
Inſtruction des Progeffes und das Endurtheil 
zu überlaffen; er fährt ſodann folgendermaßen 


ort.) 

f Nachdem die Ungleichheit der Staͤnde auf⸗ 
gehoben worden, ſagt man, hat man nicht mehe 
die Vorurtdeile und den Drud einer gewiſſen 
Kofte oder Standes zu befürchten, Die Richter 
find wie die Geſchwornen dem Angeflagten glei, 
and fie haben vor den Geſchwornen bie Uebung 
‚in den Geſchaͤften voraus, übrigens füge mar . 
hinzu, wer fonnte es leugnen, daß die öffentliche 
Meinung! und die Furcht vor Tadel einen viel 
größeren Einfluß auf die Magiftratsperfonen als - 
auf den bloßen Gerichtsgefchwornen Babe? bier _ 

fer kann fich immer mie der Hoffnung [hrielbein 
daß mon feine falfchen Schritte mit; feiner Uner⸗ 
fahrenheit, die man ihn nicht zur Laſt egen koͤnne, 
on - Ä - ent—⸗ 


% 
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efhuldigen werbe, allein die Magiſtratsper⸗ 
nen, welche verbunden find, ſich von den rechte 
hen Gefchäften zu unterrichten und barin zu 
sen, können ſich auf diefe Weiſe nicht entſchul⸗ 
gen; fie wiffen wohl, daß es Jrrthümer giebe, 
e man bey ihnen den Wetbrechen gleich achtet, 
nd gegen welche das Publicum feine Nachſicht 
aben würde, u u 
Die Magiſtratur gewährt alſo nothwendiger 
Beife eine größere Sicherheit wider die Verfuͤh⸗ 
ung durch Medefunft, Mitleiden, Schwäche 
ber Furcht, welche bald abivechfelnb, Kald vets 
me, diejenigen umgeben, welche das Gefeg zu 
Richtern ihres gleichen gemacht hat. a 
Mon Hat ferner, diefem Syſtem zu ‚Liebe, 
örgefchlagen , daß die Richter im Erimihalges 


icht nicht immer bleiben, fohderh von Zeit zu 


zeit den bisherigen Civilrichtern Ping machen 
Ind an deren Stelle treten ſoͤlen, um ber Härte 


n den Sefinnungen zudorzufonmen, welche aus - 


iner ununterbrochnen Deihäftigung mit Vers 
yrechen und Verbrechern encheben unte, und 
yamit auch der Eriminafrichter benjenigen Grad 
ver Empfindfamfeit beybehalten möchte, welche 
ich mit der Feftigfeit und nothwendigen Strenge, 
bie zum Criminaltichter erfordert wird, wohl 
vereinigen läßt. nn | 
Die Regierung hat durch bie Zunahme ber 
Verbrechen und dee Öffentlichen —— 
weiche durch ihre Kühnheit den beſtehenden Ee⸗ 
ſetzen trotzten, ſich genöthiget vr rn 
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Zeit nach. Bräftigere Maßregeln zur Anwen 
dung 36 bringen. Man hat nämlich den Pro 
zeß durch Gerichtsgeſchworne In einigen Depar⸗ 
tements auf einige Zeit ſuſpendirtz man hat 
befondere Zeibundle errichtet, um das Verbre⸗ 
chen mit der größten Schnelligkeit zu verfolgen, 
fo daß man hoffen fonnte, den Ausſcheweifungen 
der Bosheit Gränzen zu ſetzen. Ungeachtet 
des Gefchreies und der wahren oder affectirten 
Bedenklichkeiten einiger unrubigen Köpfe, welche 
ſich vereiniget harten, noch vor ihrer Eneftehung 
eine Einrichtung verdächtig zu machen, melde 
‚die Umftände auf eine unwiderfiehliche Art for 
derten, hat man dennoch feinen Zweck erreicht; 
Das Verbrechen ift in Schrecken gefeße worden, 
die Räuber, .die Diebe, welche die Poftwagen 
beftahlen und die Falſarien fahen fich genorhige 
ihee Vereinigung aufzugeben und der uny 
ſchaͤmte Verfaͤlſcher der öffentlichen Papiere if 
vorſichtiger und fürchtſamer geworden, und ff 
‚darf man hoffen, daß die fürdyterliche Menge 
‚ber Verfölitungen aufhören werden, der bin 
geriiben Gejellſchaft den Untergang zu brofen 
iefe ihrer Natur nod) nur provitorifchen und 
vorübergehenden Mofregeln zeigen jedoch auf | 
das augenfcheinfichite die Unvollfanimenpeit und 
Unzulaͤnglichkeit unferer Criminafgefeßgebum 
und die. Meinigung ihrer fo allgemein aner 
Sannten Fehler ift um fo nothwendiger, je ernſt⸗ 
licher das Beftreben ift, jene Maßregeln -für di 
Zukunft berfläßig-gu machen. 0 
Ä Dan nee 
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Der traurigen Eripbrung ungeachtet, welche 
wir bisher gemacht haben, find die Vertheidiger 
bes Prozeffes durch die Jury weit davon ent: 
. fernt, anzunehmen, daß dieſes Inſtitut fih an 
das Franzoͤſiſche Elima nicht gewöhnen werde; 
fie behaupten, aller dagegen gemachten Eins 
würfe ungeachfet, daß diefes Inſtitut ſich mie 
dem Genie und Charakter der Nation wohl 
verträgt. und daß bie Hindernifle, welche ſich ihm 
bisher. entgegengefeßt haben, Folgen des Pars 
tkeygeiſtes wären, welchen bie Revolution her: 
vorgebracht hatte und daß diefer Partengeift,, 
“welcher fi mit der Zeit abnutzt, norhmenbig 
verfcehwinden muß und Laß alsdann der Gang 
und die glüdlichen Fortſchritte dieſes Inſtituts 
nur ſolche Hinderniſſe finden werden, die es 
leicht ſeyn wird, zu uͤberwinden. 
Wohlan! laßt uns noch eine neue Probe 
machen; das dritte Experiment entfcheide gwis 
fen ihnen und ihren Gegnern. *) J 
59 Maun 
4 Ad zweiſte an dem gluͤcklichen Erfolge des 
Experiments. Auch die beffere Beſetzung der 
Stellen der Gerichtögefchtvornen wird dem Uebel 
noch niche abhelfen. Die Hauptfchwierigkeit 
beruht auf der Trennung bei Thatſachen vom 
Rechtspunkte. Loͤſt man das Fartuin in die 
einfachften Beftandeheile auf, ſo führt dıes nicht 
nur auf unuͤberſehbare Weitläufigkriten fordern - 
zuletzt auch auf Widerſpruͤche; der Hauptver bei 
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(Nun 'geht der Kedner auf die Art und 
Weiſe über, mie die Jury befege werden foll, 
Er haͤlt hierzu diejenigen, welche das wichtigfte 
Eigenrhum haben, für die fähigften, und es 
ift wohl fehr richtig, daß biefe bei) der Aufrecht⸗ 
haltung ber Öffentlichen Sicherheit das 

n⸗ 


der Jury, welche dent Total⸗Eindruck mit dem 
gefunden Menfchenverftaride auffaffen foH, faͤll 
[edenn hinweg. Entſcheidet aber . die Jury 
‚über dit Schuldbarkeit des Verbrechers über 
haupt, fo wird ber rechtstundige Nichter nicht 
wiffen,, wie die Jury das Factum für bewieſen 
angenommen habe, wovon die Entſcheidung der 
Trage abhängt: od der Inculpat mit derjenigen 
Abſicht, welche das Geſetz vorausſetzt, gehan 
delt hatte; und doch wird der Richter ſich über 
dieſe Frage nicht hinwegſetzen koͤnnen, weil die⸗ 
ſelbe äußere Handlung, je nachdem fie mit die 
fer oder einer andern Abſicht vorgenommen wird, 
ganz unfchuldig oder culpos oder dolos feyn kann, 
und weil auch die Natur des Verbrechens von 
der Abfiche abhängt, in welcher die Handlung 
sorgenommen wurde So macht es z. ©. bey 
einem gewaltfamen Einbruche in ein fremdes 
Haus einen großen Unterfchiedi ob Jemand 
glaubte, Feuer darin zu bemerken? ob er einem 
Sreunde zu Huͤlfe kommen? 06 er ein fleiſch⸗ 
liches Verbrechen ausüben? ob er ftehlen oder 
tödten wollte? Dennoch getraue ich mir- nict, 
zu entfcheiden: ob die Jury ſchlechterdings ab⸗ 
seihafft werden müffe oder nicht, und behalte 
mir vor, hierüber em andermal meine Sedar - 
ten ausführlicher mitzutheilen,, © , 
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Intereſſe und in ber Megel auch ben gebildet⸗ 
ſten Verftand haben. Ich wuͤnſche nur, daß 
Liebe zur Bequemlichkeit und daß das an ſich 
ſehr verſchiedene Intereſſe der Reichen und Ar⸗ 
men feinen nachtheiligen Einfluß. haben möge. 
Es giebt gewiſſe Erfahrungen, bie der Reiche 
nicht Gelegenheit hat, zu machen und eine gee 

wiſſe Härte, die denjenigen eigen if, die fh. im. . 
Beſitz ihrer Genuͤſſe ſchuͤtzen wollen, es koſte 
auch mas «es wolle. Indeſſen überall ſloͤßt 
man auf Inconvenienzen und man kann nicht 
leugnen, daß die Reichen zu unſern Zeiten eine 
Eultur erhalten haben, welche Re ſonſt nicht 
hatten.) | 


Dritter Gegenſtand. 
Deganifation der Sur 


(Das Hauptaugenmerk ift Darauf gerichtet, 
bem Zufall und der Einfiche der Verſtaͤndigen 
einen gleichen Einfluß auf die. Auswahl derer 
zu verfchaffen, welche Yan ben übrigen, bie 
im Allgemeinen mwahlfähig find „ zu dieſem 
Poſten befonders follen ausgefondert werden, ' 


as nad der von den Stegierungsbeamten - 


vorgenommenen Ausfchließung dee an fih 
MWahlfähigen übrig bleibe, foll abermals durch 
Das Loos Yersingert werden. Der Angeflagss 

fol ebenfalls das Recht ber Ausfchliefung " 
baben, aber die Friſt dazu fall nicht fo weit 
hinausgeſetzt werden, damit die Kabale niche” 
BE Ä zuviel 


N 


1 . 


es 
. 


8 eben die Beränderungen, welche ber - 


zuviel Kaum gewinne. Der Juſtizminiſter 
ſchueßt mu Folgender Bemerkung.) 

Ich muß noch bemerken, daß ſich in die 
Art, die Angeklogten zu vertheidigen, ein 
Mißbrauch eingeſchlichen hat, welcher ſehr dazu 
dient, die Ungeſtraftheit der Verbrechen zu 
befördern. Unser dem Schein des Eifers fir 
Hecht und Gerechtigkeit erlauben ſich die Ber 
theidiger die giftigften Angriffe auf die Zeugen, 
und es gelingt ihnen oft burd) ihre Declamas 


. klonen, Injurien und SGophismen , die Zeus 


gen aus Der Faſſung zu bringen oder fie wohl 
gar dem Publicum und den Gerichtsgeſchwornen 
verhaßt zu machen. Diefe Ausichweifungen 
müffen nicht geduldet werden. Gie gehen aus 
den geleßmäßigen Schranken heraus und die 
Gerichtspöfe, weiche die Schwäche haben, fie 
- gu dulden, machen ſich felbft zu Mitfchuldigen, 


Dierter GBegenftand. 
Richtigkeiten in der Procedur. 
(Hier Äußere der Juſtizminiſter in de 

Hauptſache eben dag, was vorher von Seiten 
bes Caſſations⸗Tribunals hierüber war bemerkt 
worden.) 

Sünfter Gegenſtand 

Ueber die der Jury vorzulegenden Fragen und 
über ihre Erklaͤrungen und Ausſpruͤche. 
(CAuch Hier aͤußert der Fuflizminifter in der _ 
Hauptſache eben das, mas von Seiten des 

| Eofos 
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‚offationg » Tribunals bemerkt. worden war. 
uch er ift der Meinung , daß das Eriminals 
eſetzbuch vom 4ten Jahre dadurch fehlerhaft 
eworden fen, daß es alle Bälle habe voraus⸗ 
eſtimmen wollen. Da run feines Menfchen: 
zerſtand alle diefe Faͤlle umfaſſen fönne, fo 
yäre bie Folge Daraus entftanden, Daß viele 
Schattirungen der Verbrechen den Gelege 
ern entgangen waͤren. Dadurch wären bie 
lichter gemiffermaßen zur Maſchine gemacht 
nd ‚genöthigef worden, ſich auf eine Menge 
ibtiler Fragen einzulaffen, die es oft unmögs 
ch wäre, genau zu beantworten. Dadurch 
‚äre die Procedur aufgehalten und dem Vers 
recher mancher Schlupfwinkel geöffnet worden. 
Yarauf druͤckt er fich auf folgende Weife aus.) 

Wir wollen ben philantropifhen Anfichten, 
welche dies Syſtem gefchaften haben, unſre 
lchtung nicht verfagen, aber wir müffen eilen, 
3 zu verläffen. Indem hian die Verbrechen 
laffifieire, muß man nur die Hauptumftände 
yarakterifiren und anftatt der unendlichen Fra⸗ 
en über die verfdiebenen Abftufungen der 
Zerbrehen muß man lieber für die richterliche 
Villkuͤhr einen Zwifchenraum beftunmen. Hiers 
urch wird das Gefchäft der Juryh erfeichrert 
nd der Richter wird in ben Stand geſetzt, 
ine Gewiſſen Genuͤge zu leiften. (Hierauf 
olgen eben die Heußerungen, welche ſchon oben 
on Seiten des Eaffationg : Tribunglg vorge⸗ 
ommen find.) BE 

0 Aber 


88 Ueber bie Weränderungen, welche der 


. Aber, fo fähre er fort, wenn man alle 
übrige Fragen verwirft, und ſich auf bie eins 
äige Frage einfchränkt: ift der Angeklagte fchuls 
Dig? wird badurch nicye dem Richter eine zu 
große Gewalt gelaffen und das Inſtitut felbft 
vernichtet ? 

Mein! Diefes Inſtitut wirb dadurch weber 
geſchwaͤcht, noch weſentlich veränderte. Denn 
indem man die Geſchwornen der Beantwors 
fung dieſer ragen überhebt, räume man auch 
bas hauptfädhlichfte Hindernig aus dem Wege. 
Eben diefe Fragen, melde durch ihre Menge : 
und Unbedeutenheit lächerlich wurden, haben 
die Gemüther gegen diefe Procedur eingenom 
men. (Hieranf zeigt er eben fo wie der Mebner 
bes Gafjations: Tribunals, daß biefe Fragen 
die meifle Beranlaffung zur Sreifprechung fehr 
flrafbarer Verbrecher gegeben haben und man 
fobann folgende Borfhläge.) 

Wenn das Berbrechen hinlaͤnglich charaks 
terifive if: 

3. durdy die Anklage 

2. burd) den Vortrag des Präflbenten, um 
bes Berbrechen, feinen wahren Charakter und 
bie weſentlichen Umftände deſſelben in das gehoͤ⸗ 
tige Licht zu feßen, mürde eine Jury von der 
Art, wie ich fie vorgeſchlagen babe, feine 
Schwierigkeit finden, über die allgemeine Frage 
der Strafbarfeit zu entfcheiden. Nach Ent: 
fheidung diefer Frage wünfchte ih, daß das Tris 
bunaf ſich einen abermaligen Vertrag miachen 

| ließe, 
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ließe, welcher fih auf die Milberungsgrunde 
der Strafe bezöge und dag fobann die Strafe '. 
innerhalb bes. dem Richter gelaffenen Spiele 
raums nach dem Grabe der Strafbarleit deu 
Verbrechers beflimmt würde, *) 


Dies ift nach meiner Meinung das bee 
Mittel, diefes Inſtitut von dem Untergange„. 
bee ihm droht, zu retten. 


Es waͤre wohl, ich leugne es nicht, zu 
wünfchen , daß die Graͤnzlinie zwiſchen dem 
factifhen und bem rechtlichen fo bezeichneg: 

U werben koͤnnte, daß das enfie mit allen: feinem 
Umſtaͤnden ſich ausſchließlich im Gebiet der 
Jury befaͤnde. Aber, ba dies erwieſener⸗ 
maßen unmoͤglich iſt, da nur Diejenigen, welche: 

vo N 


+) Einem Theile meinen Beſorgniſſe wird hiern 
duch zwar abgeholfen und der andere wird 
vielleicht durch eine: beſtimmte Anklage und 
durch die Belehrung ber Jury durch den Praͤſi⸗ 
denten gehoben; aber gine. fehr beftimmte Ans 
flage wird häufige Freifprechungen zur Folge 
haben, wenn nämlich, bey der nähern Unter 
fuchung das Merbrechen ‘anders fi) zefgt, als 
es anfänglich, erſchien, und Die Belehrung den 
Jury durch, den präffdenten eröfmet dem "Eine 
ſtuſſe der Nechtsgelehrten an neuen Weg, 
den ich zwar nicht fürchte, aber Denen me | 
falten muß, welche die Jury für das einzign 1 
Mittet Halten, das Gefetz ſelbſt chne alle 
menfchliche wültahr sum Nichter der Anger 
Yogten iu machen, 





90 Ueber die, Veränderungen, welche der 


vorfäßlih die Augen verfchließen,, um bie heil 
einleuchtende Wahrheit nicht zu fehen, im 
Stande find, zu behaupten, Daß eg der Eins 
fihe der Sterblichen gegeben if, alle Grade 
und Shattirungen ber menſchlichen Werkehrt⸗ 
beit in Beziehung auf die Verbrechen zu beftims 
men, und daraus ganz einfache und beitimmete 
Tragen zu ziehen, um fie der Beurzheilung ber 
urn zu unterwerfen und auf ſolche Weiſe n-ch 
arithmetiſchem Verhaͤltniſſe ale Strafen nach 
Henn Graden und unendlichen Schattirungen der 
Merbrechen abzumeflen; da nun dies alles nicht 
möglid) if, fo muß man wohl auf das einzige 
Mittel, weldyes ber gefunde Menfchenverftanb 
an die Hand giebt, zurückkommen und dem 
Gewiſſen des Richters die Schäßung der größern 
oder mindern Strafbarkeit nady der Grundlage 
der Geſetze überlaffen. *) Man fage a 
da 


#, Ich bin weit davon entfernt, die richterliche 
BWillkuͤhr hier ausfchließen zu wollen; auch ich 
- bin der Meinung des einfihtsvollen Mannes, 
der bier fpricht, daß es dem Geſetzgeber nicht 
möglich ift, die Straffälle individuell zu beitim: 
"men, aber ich babe noch ein anderes Bedenken, 
welches mir Be in den Preußifhen Staaten 
gemadte Er ng an die Hand gegeben hat. 
Der Gefeggeber wird nämlich beforgen: der 
Außerfte Grad der gelindelien Strafe auf ein 
gewiffes Verbrechen werde das anfehen des 
Geſetzes ſelbſt ſchwaͤchen und den gew hauger 
* 
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6 man 'auf dieſe Weiſe den gerichtlichen Des⸗ 
tismus wiederherſtelle. Denn 1) iſt ja die Frage 
er die Strafbarkeit des Verbrechers übers 
mpt die Hauptfrage, welche gänzlich ber 
en überlaffen wird. Es wird alſo nicht in 
r Gewalt des Richters fliehen, den Unfchuls 
gen aufjuopfern ober den Strafbaren dem 
thwerdre der Gerechtigkeit zu entziehen, 2)wirb 
feine Befugnig mehr geben, eine willführs 
he Sirafe zu verhängen. Denn die Strofe 
bbvſt wird für die ganze Gattung bes Ver⸗ 
sechens beflimmt feyn, worüber die Jury ben 
usſpruch thut. Der Richter wird alſo nur 
nerhalb der beſtimmten Graͤnze die Wahl 
r Strafe haben und wenn auch hierbey noch 
nige Willkuͤhr übrig bleibe, fo kann ſte doch 
cht ſehr gefährlich werden, weil fie nicht über 

ganze 


Verbrecher zu der Meinung verfeiten, als 68 
auch er Hoffnung hätte, mit einer zu "geringen 
Strafe davon zu fonımen. Man wird alfo das 

Minimum nicht für die außerordentlichen Fälle 
beftimmen und es wird daher nöthig feyn, allge: 
meine Regeln anzugeben, nach welchen ver 
Nichter auch die Befugniß erhält, noch unter 
das Minimum herabzufteigen. Auch hierüber 
find Beftimmungen für alle Gattungen von 
Verbrechen möglich, aber nicht die Abſonderung 
des Factiſchen von dem Rechtlichen; fuͤr dieſe 
Faͤlle wuͤnſchte ich, um der Willkuͤhr der Jury 
und der Richter Schranken zu ſeſen, eine befons 
dere Procedur. 


[ 
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gaͤnzliche Schuld oder Unſchulb, nicht einmal 


über die Strafe überhaupt, ſondern nur über 
den Grad berfelben zu entſcheiden Har. 

Mit einem Worte: entweder man muß fih 
einem Syſtem Äberlaffen, welches bie allges 
meine Meinung ſchon wegen feiner traurigen 


Zolgen verurtheilt hat, oder man muß diefen 


Mittelweg wählen, welcher, ohne bem Inſti⸗ 
Yute feinen wefentlichen Charafter zu rauben, 
Den doppelten Bortheil gewährt, daß einerfeite 
das Amt der Geſchwornen weniger ſchwierig 
and muͤhſam, und an ber andern Seite has 
Ant des Eriminalrichters weniger herabgemöäre 
Diget wird, als e8 ben der vorhergehenden Pros 
eedbur wirklich geſchah. | 

Aber, mas noch ungleich michtiger ift, iſt 
die innige Ueberzeugung, worin alle aufgeklaͤrte 
Männer mie einander Üübereinftimmen, daß man 
ben diefer neuen Methode die Straflofigkeit 
beträchtlich vermindern mird, welche Bisher das 
Publicum auf eing fa unerwartere Art empört 
und den Widerſachern der Jury bie ftärkften 


Waffen in die Hände gegeben hat. 


Nimmt man bie blutigen Megeleien aus, 
wovon wir zur Zeit der Unruhen und bes inners 
fihen Zwiſtes Zeugen gewefen find, fo mürffen 
wir zur Ehre bes Inſtituts bekennen: nur fels 
sen. hatte man Urſache, über Unfchuldige gustlas . 
gen, welche unter dem Schwerdte der Geſetze 
erlagen; aber es iſt nicht genug, daß man feine - 
Urſache haste, die Hingeopferte Unſchuld Er 


\ 
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beweinen; das Intereſſe der Geſellſchaft und 
die allgemeine Sicherheit fordert auch drin—⸗ 
gend, daß das Verbrechen beflraft werde 
Ueber biefes Alles wird auch bey ber. eben. 
vorgefchlagenen Procebur der Angeklagte forts 
foren, die unfhäßbare Gemwährsleiftung dee- 
allgemeinen Sicherheit zu genießen, welche aus 
der Publicitaͤt der gerichtlichen Verhandlungen, . - 
ber Bertheidigung und des Urtheilsfpruchs ents _ 
fiebt, eine Buͤrgſchaft, die um fo ficherer ſeyn 
wird, da man überall, unter den Richtern, 
wie Unter den Geſchwornen, feines Gleichen 
antrifft. 9 u 
a weiß nicht, ob ich mich irre, aber ich 
befenne, daß ich fehr feſt an der Meinung 
hänge, daß man ben Geſchwornen nur bie 
einzige Frage vorlegen folle: ift der Angeklagte: - 
ſchuldig? \: 
Aber wenn auch biefe Meinung nicht bie 
Oberhand behalten fellte, fo wuͤnſchte ich 
Ä wenig⸗ 


*) Diefe Publicitaͤt iſt in der That fo ſchaͤtzens⸗ 
würdig, daß ich wohl wänfchte, fie koͤnnte mit 
unſrer Proredur verbunden werden. Ganz 
unmöglich .ift dies nicht. Wenn auch ſchon bey 
uns die Seflionen nicht oͤffentlich gehalten wers 
den können, fo könnte doch nad) den Vorſchlaͤ⸗ 
gen, die ich in meinen vermifchten Abhandlung - 
‚gen B. J. St. gemacht habe, die Vercheibigung 
des Inculpaten und bie Publication bes Urtheils 

Mfentlich gefchehen. .. . Er 


-’ 
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* wenigftens, daß man bie. ber Jury vorzule⸗ 
genden Fragen fehr einfchränfen und fie nicht : 
in den bädalifhen Irrgaͤngen berumführen 
möchte. M | 
Ueber dieſes wuͤnſchte Ich, daß die Frage | 
fiber die Abficht des Thärers nur alsdenn aufs _ 
‚geworfen werden möchte, wenn Thatumftände 

“vorkommen, welche Veranlaffung Dazu geben, 
daß das Tribunal Ddiefe Fragen genau faffen 
und abmägen und nad) der Vernehmung des 

Megierungs » Commiffarse darüber über Deren 
Zuverfäfligfeit oder Verwerfung entfcheiden 
moͤchte. | Ä 
: Noch babe ich drey Bemerkungen zu machen, 
ehe ich fchliege | 

Die erfte bezieht fh auf das Begnadb 
gungerecht des erſten Conſuls. Hiermit muß 
man ſoviel als moͤglich, das Inſtitut der Jury 

in Verbindung ſetzen. 

| Ich wünfchte, daß die Jury, nachdem fie 
entichieden hätte, ob der Angeklagte des Vers 
brechens ſchuldig fey, die Befugniß Härte, zu 

- erflären, daß Gründe vorhanden wären, welche 
Das Verbrechen minderten oder entſchuldigten. 

Sb wuͤnſchte ferner, daß alsdenn das 
Tribunal, wenn es biefer Meinung if, nachdem 
es die Strafe nad gefeglichen Gründen bes 
flimme hätte, den Verurtheilten der Gnade 
desjerften Eonfuls empföhle, und bag zwey ſo 
wichtige Stimmen, als des Gerichts der Ges 
ſchwornen und des Tribunals bem afon Con 

| ſu 
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uf die Ausübung biefes ‘eben ſo ſchoͤnen als 
bedenklichen Rechts erleichtern moͤchten. '; 


ie 


*, Dadurch wird freylih ein Theil meiner oben 
Heäußerten Bedenklicyfeiten gehoben. Allein es 
giedt einen Unterſchied zwiſchen rechtlichen Mit 
derungsgränden und Gründen der Begnadi⸗ 
Hung. Auch die legtere darf nicht ohne Urfache 
gefchehen und fol nur den Würdigen treffen. 

. Aber es kann Jemand moralifch der Begnadi⸗ 
dung würdig fern, ohne deshalb eine rechtiche 
Befugniß dazu zu haben Der befte Menſch kann. 
durch einen traurigen AZufammenfluß von Um⸗ 
ffänden, zu einet Handlung gebracht werden, 

‚die fich doch rechtlich auf keine Weiſe entfchuls 
digen laͤßt und man fann annehmen‘, dab ein 
folher Menſch nie wieder einen folhen Fehler . 
begehen wird, Hier kann zumeilen die Begna⸗ 
digung, wenn fle dem gemeinen Weſen ein 

. vielleicht. unentbehrliched Mitglied wieder giebt, 
tatdfam fern, Aber von Rechtswegen fann der 
Schuldige Milderung der Strafe fordern, wenn 
der ungerechte Angriff des Andern den Ange⸗ 
klagten in den Zuftand der Vertheidigung ſetzte 
und er forgendthiget wurde, ohne Weberlegung ein 
gefährliches Wertheidigungs, Mittel zu brauchen, 
deffen er fich nicht bedient haben würde, wenn 
der Andere ihm Zeit gelaffen hätte, auf eine 
Helindere und doch zweckmaͤßige Vertheidigung 
zu finnen, Denn bierdurch verwandelt fich der 
vorfägliche Todſchlag in einen bloß rulpofen. 
Diefer Fall dient zualeih zur Erläuterung der 
vorhergehenden Anmerkung. Gewiß würde der 

SGeſetzgeher Bedenken tragen, Die in ar 
| alle 
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y ueber die Deränderungen, melde der 


Die zweite Bemerkung betrifft die Mer: 
Bintfichleit der Geſchwornen, die Sitzung bis 
auf 24 Stunden zu verlängern, wenn fie vor 
Diefee Zeit nicht wegen Verurtheilung biefes 
Verdbrechers fid) vereinigen koͤnnen. 

Die Erfahrung, welche bey dieſen Gegen⸗ 
ſtaͤnden, wie bey allen andern, ſtets der ſicherſte 
Wegweiſer iſt, hat ſchon die Verirrungen vie 
ſer Theorie dargethan. 


In der That, was iſt die Folge geweſen? 
Gemeiniglich traͤgt der groͤßte Theil der Jury 
eine ſchon beſtimmte Meinung vor, und wenn 
dieſer Theil nach einigen Discuſſionen bemerkt, 
daß die Minoritaͤt feſt bey ihrer Meinung bes 
harrt, fo ermangelt er nicht, fie darauf auf 
merkſam gu machen, Daß es zwar von ift 
abhängt, die Dauer der Sißung bis auf 24 
Stunden zu beftinnmen, daß Aber nach Ablauf 
dieſer Friſt, fie immer der beſtimmten Mehr⸗ 
heit nachgeben muͤſſe. 

Mad) einigen Stunden ermübdet die Pleittere 
Anzahl und ſtimmt gegen ihre Leberzeugung 
der größeren bey. Kies, bewirkt zwar eine 

Ä gleich⸗ 


Safe verdiente Strafe auch nur als das Mini⸗ 
mum der Strafe des Todſchlags zu beſtimmen. 
Gleichwohl erfordert die Gerechtigkeit ſeilbſt, 

daß die in dieſem Falle verdiente Milderung 
der Strafe nicht als eine bloße Begnadigung 
behandelt werde, 
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gleichloutende Erklaͤrung, aber keine ueberein⸗ 
ſtimmung aus Ueberzeugung. 

Um dieſer großen Unbequeimlichfeit abzu⸗ 
been, glaubt man gewöhnlich, daß man-dent 
ribunal das Recht überlaflen muͤſſe, eine ſchick⸗ 
iche Zeit nach det Natur einer jeden Sache zu 
yeftimmen, binnen welcher die Geſchwornen vere 
ammelt bleiben muͤſſen, bis fie ſich uͤber den 
Ausſpruch vereinigt haben, daß aber in feinem 
Salle diefe Friſt unter 6 und über 19 Stunden 
yeftimme werden dürfe, mit Ausnahme dee 
Salles, wo bie Majotitaͤt dee Gefchmornen 
ich vereinigfe,' eine längere Friſt zu verlangen. 
Indem man auf diefe Weiſe einerfeirs dieſe 
Friſt verkuͤrzte, wuͤrde die Minoritaͤt nicht durch 
ie Ermattung genoͤthiget werden, der Majo⸗ 
itaͤt nachzugeben und auf der andern Seite 
yürde auch die Intrigue und Verfuͤhrung von 
flee Urt weniger Einfluß gewinnen. 

Die dritte Bemerkung betrifft die Koften der 
Zertheidigung, welche durch die Eopialien ver: 
rſacht wurden und welche den oͤffentlichen Schatz 
eswegen fo belaſten, weil der Fall felten ein» 
ist, daß ber Angeklagte die Koſten tragen kann, 


Sechſter Gegenſtand 
as Strafgeſetzbuch von 1794 
betreffend 
Ich Habe fihon verger einige wichtige Feh⸗ 
r dieſes Geſetzbuchs ausgezeichnet; ich muß 
in noch einige hinzufügen. 
Archiv d. Criminalt. 3. V. 4. Et. & er ‚De 
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1. Die Wiederhoplung und Erneuerung 
derfelben Verbrechen find zu gelinde behandelt. 
Ich bemerke hierbey, daß derzenige, welcher 
Das Verbrechen zum zehntennal begeht, nicht 
haͤrter beſtraft wird, ais Der, welcher ſich zum 
erſtenmal deſſelben ſchuldig gemacht hat, wofern 
naͤnilich die neun Verbrechen, welche der erſtere 
vor dem zehnten begangen hat, nicht gerade von 
derſelben Natur ſind. 

2. Wer mehrerer Verbrechen angeklagt 
wird, die in derſelben Anklage begriffen wer 
den und mworunter feines Todesfirafe verdient, 
wird nur mit ber Strafe des haͤrteſten Ver— 
bredjens belegt und das Geſetz ſelbſt mache ihn 
in Anfehung ber übrigen ftraflos. 

Diefe beiden Verordnungen des Criminal 
geſetzbuchs haben nad) meiner Dieinung nid 
Das gehörige Verhaͤltniß, welches zwiſchen dem 
Grade des Verbrechens und der Strafe Statt 
finden muß. 

3. Die öffentliche Ausſtellung der Werber 
her hat Ihren Zweck und bie moraliſche Wir 
fung verfehlte, Man hatte ſich vorgeftelt, 
Menfchen, weldye durdy ein Strafurtheil zu 
ihrer Schande auegezeichnet worden, wuͤrder 
dem Publicum Miedergefchlagenheit und Demi 
thigung zeigen; gerabe das Gegentheil davon 
it erfolge. Mehrere, : die fi) auf derfelben 
Schandbühne befanden , munterten einander 
- wechfelfeitig zur Unverſchaͤmtheit auf, und dal 
Schauſpiel, weiches fie dem Publico darboten, 

| machte 
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machte fie den Poflenfpielern aͤhnlicher, bie ih” 
und Andern ein Vergnügen machen wollen, 
ols den Strafbaren, bie ihr Verbrechen auss 
föhnen follen. 

Es ift Zeie, dieſer Strafe, welche zum 
Geſpoͤtt geworden iſt, eine andere zu. fubflis 
tuiren, welche füt den, ber fie leiden foll, 
bemäthigender if.” Dahin gehört 5. B. ber 
Pranger, welcher, indem er den Verurtheilten 
iſolitt, ihn und fein Verbrechen allein ben 
Augen des Publicums ausfeßt. 

4. Man ift ſchon von ber Nothwendigkeit 
bee Brandmarkung bey gewilfen Verbrechen 
überzeugt worden. Vielleicht follte man biefe 
Strafe noch auf andere ausdehnen. Die Er⸗ 
fohrung hat in ben letzten Zeisen gezeigt, daß 
die, welche über Gefängniß, und Galeeren⸗ 
Strafe fporten, beim bloßen Namen ber 
DBrandinarkung erbleichten, weil biefe ein Dauer, 
baftes Merkmal bes Verbrechens und ein 
immer bereitwilliger Zeuge feines vorigen ſchlech⸗ 
ten Lebenswandels ift. 

Man macht dagegen den Einwurf, ein 
verurtheilter Verbrecher koͤnne fich beſſern und 
es fen allzu hart, ihm ein unaustöfchliches 
Schandmahl aufzubrüden. 

Auch bier bietet die Erfahrung bie befte 
Antwort dat. Sie bat bewieſen, daß ein 
Menſch, der einmal ver firafenden Gerade 
tigkeit in die Hände gefallen ift, fi felten 
beffert, und man bat bemerft, daß ber größte 
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Gerpeil derienigen , bie zum Tode verurtheilt 
wurden, fchon vorher geftraft worden waren. 
Das Intereſſe des verurtheilten Verbre⸗ 
chers darf das Intereſſe nıcht aufmiegen, wel; 
ches die Gefelifhaft hat, dem Berbrechen 
zuborzufommen, indem fie eine Strafe wieders 
herftelle, welche die Zafterhaften mit einem heil 
fomen Schreden erfüllt. 

5. Wenn man bey dem Gedanfen behartt, 
daß eine und eben biefelbe Todesfirafe das 
eben aller derjenigen enden müjle, welche fid 
eines Eapitalverbrechens fchuldig gemachte haben, : 
wird man alsdenn nicht zugeben muͤſſen, daß 
es nöthig ſeyn wird, die Menge, deren mors 
liches Gefühl durch die bürgerlichen Lnruben . 
fehr geſchwaͤcht worden ift, durch eine Strafe 
oder Demüthigung , weide vor der Todes 
ftrafe vorangeht, ‚mit Schreden zu erfüllen? 

Es giebt Verdrechen, die fo abfcheulid 
find, daß der Abfcheu davor befonders ausge 
zeichnet werden muß. Sollte niche die ehe 
malige Amende honorable vor der Todesftraft 
und die öfjentlihe Ausfeßung des Leichnams 
großer Verbrecher nad) der Vollziehung, einen 
tiefen und. heilfamen Eindruck machen. 

6. Das Geſetz vom 26ten Florial hat bie 
Todesfirafe über diejenigen verhängt, melde 
mit offenbarer Gewalt Diekfishle begehen, 
mofern diefe mit denjenigen Umftänden verbun: 
den find, welche das Geſetz vorausſetzt. Aber 
eben dieſes Geſetz fchweige von ben Mitſchul⸗ 
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digen bes Verbrechens. Diefem Auslaffungs- 
Fehlet muß abgeholfen werden, indem man 
' die Strafe audy auf die Mitfchuldigen und auf 
die Hehler ausdehnt, welche oft firafbarer ſ nd, 
als ve Diebe felbit. 

Dem Hausdiebſtahle wird dur) das 
Griminalgeregbud) nice genug enfgegengears 
beitet. Ohne Zweifel ging das alte Eriminals 
vecht zu weit, indem es auf dieſes Verbrechen 
die Todesſtrafe feßte; aber die erftaunlichen 
Fortſchritte, welche diefes Verbrechen zu unfern 
Zeiten gemacht hat, erfordern wenigſtens, daß 
man die Strafe diefes Verbrechens etwas 
verſchaͤrfe. 

Auch die Strafe des Bankerutts verlangt 
alle Aufmerkſamkeit der Regierung. Seit eini⸗ 
gen Jahren hat dies Verbrechen ſolche Fort⸗ 
ſchritte gemacht, daß das Publicum dadurch 
in die groͤßte Beſorgniß verſetzt worden. Ich 
gebe zu, daß ein Thzeil dieſer Bankerutte den 
ungluͤcklichen Zeitumſtaͤnden und vielen uner⸗ 
warteten Begebenheiten zuzuſchreiben iſt; aber 
es giebt ihrer viele, welche ſich durch die groͤßte 
Treuloſigkeit auszeichnen und die man nicht ohne 
den groͤßten Unwillen hat bemerken koͤnnen. 
Gleichwohl waren es eben diejenigen Verbre⸗ 
cher, die ſich durch die groͤßte Unredlichkeit aus⸗ 
gezeichnet und dadurch gegen ſich den entſchie⸗ 
denſten Unwillen erregt hatten, gegen die man 
eine ſo ausſchweifende Nachſicht bewies, daß 
ſie faſt immer ganz unbeſtraft blieben. Biel 
0 eich 
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leicht wäre es zweckmaͤßig, dur ein. Gel ' 
den Charakter des betrugerifhen Bankerutis 
und die Strafen, die ihn treffen fellen, genauer 
zu beflimmen. Vielleicht aber follten auch bie 
Geſchwornen und die Tribundle, Die ſich mit 
diefem Verbrechen befdäftigen follten, anders 
organifirt werden. 

8 Der Kindermorb bat fih zu unfern Zels 
een auf eine ſchreckliche Weiſe vervielfältiget. 
Iſt diefes Webel allein dem Verfall der guten 
Sitten „ oder mie viele Tribundle alauben, 
dem Umſtande zuzufchreiben, daß es jeßt nicht 
mehr nothwendiq iſt, daß die Geſchwaͤchte ihre 
Schwangerfchaft der Obrigkeit anzeige, 

Ich weiß es wohl, daß eines unfrer grüße 
gen Genies gegen biefe Anzeigen ſich mit Kraft 
und Nachdruck erflärt hat; aber ich glaube 
auch, dag er die mit denfelben verbundenen 
Inconvenienzen übertrieben habe, 

Es mar ja die Dörigfeit allein, melde 
biefeg Geheimniß anvertraut wurde,‘ und wenn 
biefes Bekenntniß eine furze Beſchaͤmung ber | 
eorbeachte, fo wurde doch bag Mädchen, I 
weiches. ſich dieſer Beſchaͤmung unterwarf, # 
durch Die gewiſſe Weberzeugung getröfter, daß 
diefes in den Schooß der Juſtiz niedergelegte 
GSeheimniß auf das gewilfenhaftefte bewahrt 
werden würde. 

Ih geftehe, doß es eine gar zu große ' 
Härte war, wern man ein Mädchen, dag biefe 
Anzeige unterlaffen hatte, . mit einer Fe 
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ſtrafe belegte, wenn ihr auch dabey weiter nichts 


zur Laſt fiel, als daß das Kind geſtorben war. 
Aber man koͤnnte ja, indem man dieſes Geſetz 
wiederherſtellte, an die Stelle der Todesſtrafe 
eine minder harte, aber doch immer eine beſchaͤ⸗ 
mende feßen, die hinreichend wäre, ber Furcht 
vor jener Beſchaͤmung das Gleichgewicht zu 
halten. | 
Ich weiß, daß bie Schamhaftigkeit felbft 
bey denen, die ſich eine Schwaͤche haben zu 
Schulden kommen laſſen, geſchont werden 
muͤſſe; aber ich weiß auch, daß die Erhaltung 
ſo vieler Kinder eine ganz beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Regierung erfordert; nur dadurch 
kann man wirkſam genug fuͤr die Sicherheit 
dieſer Kinder ſorgen, daß man ſie noch vor 


ihrer Geburt unter den ganz beſondern Schutz 


der Obrigkeit ſetzt. 
Wie dem auch ſey, ſo wird man doch zuge⸗ 


ben, daß dieſer wichtige Gegenſtand eine neue 


und ernſtliche Erwägung erfordert. “) 
— | ss 
“Auch im Preußifhen haben Viele die Meinung 
geäußert, daß man die außer der Ehe geſchwaͤn⸗ 


gerten Perfonen nicht ferner anhalten follte, ihre 


Schwangerſchaft anzuzeigen; ich glaube auch wohl, 
bad der Gewinn, welchen der Staat von den unehe⸗ 
lichen Kindern hat, fo grofi nicht fey, als ſich mans 
her vorftellt, weit die unehelichen Kinder ohnedies 
ſchlecht gepflegt werden und daher das munnbare 
Alter felten erreichen, Allein man muB auch beden; 
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Ich ſchließe diefen Artikel, indem ich dem 

Antrage faft aller Criminalgerichte beiſtimme, 

7 welcher dahin geht, daß es ihrem Gurtbünfen 

überlaffen werden moͤchte, ob nicht die Boll 

siebung der Strafe an cinem andern Orte ald 

in der Hauptſtadt des. Departements vorgenom⸗ 
men werden ſolle. 

Sch bemerke, daß bie gar zu haͤufige Wieder: 

bohlung ber öffentlichen Strafvollziehung an 

0 dem⸗ 


ken, daß die Zahl der imehelichen Geburten 
Immer mehr uͤberhand nimmt und daß vielleicht 
eben diejenigen Kinder, weiche aus Furcht vor 
der Schande getsdter werden, dtefenigen find, . 
weiche in ber Folge die beite Pflege genoflen 
Haben würden. Denn eben. diejenigen Weibs⸗ 
perſonen, bey welchen noch ein Reit von Scham: 
haftigkeit anzutreffen ift, würden es fich, wenn 
nur das Kind gleich nad) der Geburt am Leben 
gebtieben wäre, vielleicht am meiſten haben 
angelegen ſeyn laflen, es wütterlich zu .pflegen 
und eben von diefen würden biefe Kinder aud 
eine beſſere Erziehung erhalten haben, als von 
denen, melche kein Giefüht von Ehre und Schande 
Haben, Ich bemerkte übrigens, daß man beſon⸗ 
ders im Preußifchen eben nicht Urſache Hat, 
‚über die Härte oder Unfittlichleit des Geſetzes, 
weiches die Anzeige ber Schwangerfchaft gebie 
.. tet, zu klagen, da einestheils fogar Die Anzeige 
bed der Obrigkeit unter denen im Geſettzz beſtimm⸗ 
ten Vedingungen vermieden werden fan und 
in feinem Fale die Moße Verheimlichung der 
Schwangerkhaft und Geburt eine Capitalſtrafe 
zur Folge hat, 
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demſelben Orte einen Theil der Wirkung hin⸗ 
‚dert, weil Eindeuce, die gar zu oft wieder⸗ 
kehren, ihre Staͤrke verlieren. 


Hierzu kommt noch, daß das Beiſpiel fuͤr 
die uͤbrigen Bewohner des Departements ver⸗ 
loren geht. Denn es iſt doch ganz etwas 
anders, Zeuge eines ſolchen Sthauſpiels zu ſeyn, 
oder bloß davon gehoͤrt zu haben. 


Wuͤrde ſoviel als moͤglich die Strafe an dem 
Drte des begangenen Verbrechens vollzogen, 
fo würde das Beifpiel einerfeits wirffamer feyn 
und auf der andern die zu oftmalige Wieders 
holung dieſes Schauſpiels an einem und dem⸗ 
felben Orte und mit ihr die Abſtumpfung des 
Eindruds hinwegfallen, 


Hierauf macht der Suftigminifter verfchiedene 
Bemerkungen über die Gerichtshoͤfe. Hierbey 
kommt die Anzelge vor, daß die Appellarionds 
Tribundle, im Ganzen genommen, wohl einges 
richtet find und foviel als möglich zur Abkuͤr⸗ 
zung der Prozeſſe beitragen, Auch die Erimis 
nals Gericheshöfe lobt er, und wenn einige 
Davon große Verbrecher auf eine unerwartefe 
Weiſe freigefprochen hätten, fo fey dies zumels 
fen eine Folge bes fehlerhaften Geſetzes, meiftens 
theils aber von der Kleinmütbigkeit, der Unmwifs 
fenheit und zumeilen fogar von der Partey⸗ 
lichkeit ber Gerichtsgefchwornen gewefen. Merk⸗ 
würdig ift noch, wos der Juſtizminiſter von der 
Ausbildung der Rechtsgelehrten durch Einfuͤh⸗ 
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rung der alten Difeipfin mit einigen Modifica⸗ 
‘tionen und befonders von denen bey ben Ge 
richten anzufeßenden Vertheidigern ſagt. Er 
wuͤnſcht ferner, daß bie Enticheidungen der 
innen Polizey und der Difciplin Feiner Appel 
lation unterworfen ſeyn möchten, nur müffe 
man babey das Marimum der Difciplinars 
Strafe beflimmen. 


Auch darinn ſtimmt der Juſtizminiſter mit 
dem Caffations » Tribunal überein, daß man 
für eine beffere Vertheidigung des "gemeinen 
MWefens bey den Rechtsangelegenheiten fors 
gen müffe. 


IV. 
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m. 
Gutadten 
der Criminal⸗Deputation der Regie⸗ 
rung zu Kaliſch in Unterfuchungs- 
fachen wider Biermann, megen 


falfcher. Befchuldigungen und Err 
mordung eines Canoniers. 





Nohdem die per Referiprum v vom 1 Bten&eptems 
ber 1800. veranlaßte Unterfuchung wider den 
Mraurergefellen Earl Friedrich Biermann, wegen 
falfher Anfhuldigung. der vier. andern mit ihm 
zugleich als der Brandfliftung in den Städten 
Sieradz und Wartha verdächtig, gefänglich eine 
gezogenen Perfonen, zugleich wegen des yon ihm 
freywillig angezeigten an dem Canonier Lehmann 
veruͤbten Todtſchlages beendiget, und die Akten 
unter dem zıflen Februar a, c. zu Erftattung 
eines Gutachtens bey ung vorgelegt worden, 
verfehlen wie nit, Em. Königliche Mojeſtaͤt 
unfer Gutachten abzuflatten, und zu biefem 
Behuf zuvoͤrderſt ſolgende Geſchichtserzaͤhlung 
vorauszuſchicen. | 

Vey 


ıe8 Gatachten der Eriminal: Depurarien 


Ben der im Anfang des Semmers 185. 
in ganz Eurspa eingetretenen, durch anhaltende 
Bunoftminte veranlaßtes heißen und trodenen 
Witterunq, ertftanden bekanntlich nicht allein in 
den ganzen ehemaligen Polen, ſendern auch in 
Deutfhiand, Frankreich, Eagland zc. mehrere - 
betraͤchtliche Seuersbrünfte *): Diefes Unglüd 
war bzjonders in Suͤdpreußen fehr Häufig, wozu 
die hohe trockene Lage der Provinz, und die fol 
aflzemein fchfehte Bauart ber Wohn s und 
Wirthichaftsgebäute, aus trodenen brennbaren 
Materiaiien, nicht wenig beggetragen haben 
mochte **). 


Diffen ungeachtet war in ber Giefigen Pros 
vinz die Idee faſt allgemein, daß diefe fo übers 
ous 


*) Dan erinnere ſich nur der Zeitungsnachrichten 
aus jenem Jahre. Faſt aus allen nicht ganz noͤrd⸗ 
lichen Ländern Europa’s, las man Berichte von 
großen Keuersbrünften und Entzündungen betraͤcht 
liher Wälder. Ä | 


+) Man findet in Südpreußen und Befonders in 
ben Kalifcher Departement, fehr wenig maſſive, 
oder auch nur von Fachwerk oder Lehmpagen ers 
richtete Gebäude. Die meiften Wohn „ und 
BWirthfchaftsgebäude auf dem Lande und in den 
. Heinen Städten find von zufammengefchroteten . 
Vaumftänmen erbaut, and mit Stroh oder : 
Schindeln gedeckt. Die hohe und trockene Lage, - 
befonder6 des füblichen Theils von Sadpreußen, 
iſt jedem Geographen bekannt, 


n 
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18 zahlreichen Feuersbruͤnſte, die feit kurzem in 
em hiefigen Depariement einige 30 Dörfer bes 
offen hatten, nicht bloß durch Zufall oder Un: 
orfichtigfeie ‚veronfaße feyn koͤnnten, fondern 
rößteneheils durch Mordbrenner, angelegt wot⸗ 
en wären , Über deren angebliche Abfichten man 
ch manches Maͤhrchen erzählte *). 


Als 


x) Die ganze Provinz war alarmirt. Ein panifches 
Schrecken hatte die Beamten, ſo wie die Landes⸗ 
einwohner getroffen. Sn jedem Dorfe waren 
Feuerwachen ausgeſtellt. Ganze Dorfgemeinen 
verließen gegen Abend ihre Wohnungen, und 

brachten die Nächte mit aflen ihren Habfeligkeiten, 
in aͤngſtlicher Erwartung auf den Feldern zu Je⸗ 

. ber Reifende wurde angehalten. Huſarenpatrouil⸗ 

: fen durchfteichen Die ganze Provinz. Jeder, der 
ihnen verdächtig fehien, wurde arretirt. Die 
öffentlichen Gefaͤngniſſe waren unzureichend, alle 
eingebrachten Landftreicher aufzunehmen. Die 
Polizeybeamten waren unaufhoͤrlich Mair ihrer Vers , 
nehmung befchäftiget,, und wurden nur durch im⸗ 
mer neue Transporte In ihren Bemuͤhungen ges 
flört. Von den Landes ; Collegien wurde die Ges 
fahr den vorgefegten Departements hoͤchſt drin: 
gend gefchildert. Man hielt die gewöhnlichen ir 
der. Verfaſſung ber Provinz beruhenden Mittet 
für unzureichend, um diefen gränzenlofen Bedraͤng⸗ 
niffen zu begegnen, und trug anf Ergreifung auf 
ferordentlicher Maßregeln an. Durch diefe An: 
‚träge wurde die Ernennung beſonderer Eommif; 
fionen zu Unterfuchung diefer angeblichen Mord; 
brennereyen veranlaßt. Diefe Commilfionen wur; 
den beſonders autoriſirt, gegen "Diejenigen mis 

aller 
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Als nun ben diefer ungludlihen Stimmung 
der allgemeinen Meinung, welche durch Die große 
Gefahr für Leben und Eigenthum eines Jeden, 
. bis zu der höchften Erbitterung wider Die eingebil⸗ 
deten Mordbrenner erhöhtwar, den 27ften April 
in Sieradz und den zten May in Wartha aber; 
mals Feuersbrunfte entflanden , durch welche ein 
großer Theil dieſer Sräbte in Afche gelegt wurde, 
und man in Sieradz ben dort wenig befannten 
ehemaligen Oberfeuerwerker Friedrich Joſeph 
fand, der dem Brande in einiger Entfernung 
zuſah, in Wartha aber fechs dort unbekannte Mens 
ſchen, nämlid) den Maurergefellen und ebemas 
figen Artilleriften Carl Friedrich Biermann, den 
verabfchiedeten Mousquetier Wenzel Horro und 
die Juden. Baruch Laiferomicz und deſſen Frau, 
Hirſch Abraham Vogel, Itzig Jacob und Loͤbel 
Salomon antraf, fo gerieth man ſogleich allge⸗ 
mein auf die Vermuthung, daß dieſe Menſchen 
das Feuer angelegt haben muͤßten. 

Man 


aller Strenge zu verfahren, weiche auf die an ſie | 
gethane Fragen eine beſtimmte Antivort Hartnädig 
verweigern, Oder überführt werden follten, bie | 
Commiſſion mir offenbaren Unwahrheiten hinter: 
Yangen zu haben, oder auch wegen ber noch nidt 
sur Haft gebrachten Eomplicen, die Auskunf . 
wicht ereheilen würden, welche fie nach den aus: 
gemittelten Umſtaͤnden zu geben unbezweifele in J 
Stande wären. Auch follten fie die von ihnen 
verhandelten Unterfuchungs » Akten, mit einen ı 
von ihnen felbit abaefapten Gutachten Kegieirt : 
unmittelbar einſenden. 
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Man beſchuld: zte fie gerade zu dieſes Verbre⸗ 
chens, und forderte unter Drohungen, welche 
bald in grobe Mißhandlungen uͤbergingen, von 
ihnen das Geſlaͤndniß ihrer angeblichen Frevel 
Fol. 120. 12*b. Vol, II. ver Commiſſions-Akten. 
Durch dieſe Mißhandlungen kleinmuͤthig und in 
Verzweiflung gebracht, geſtanden auch alle dieſe 
Ungluͤcklichen (bis auf den Joſeph und die Ehe⸗ 
frau des Baruch Laiſerowiez, welche ihre Un⸗ 
ſchuld ſtandhaft behaupteten) die Städte Sterabz 
und Martha angefledt zu haben, ja einige von 
ihnen ließen es bey diefem Geſtaͤndniſſe nicht bes 
wenden; ber Inculpat Itzig Jacob befannte: Er 
babe noch außerdem feit 8 Jahren mehrere bes 
traͤchtliche Brandfliftungen verubt, und der Bier⸗ 
mann erzählte, daß er vor vielen Jahren in Ber 
lin einen Artillerijien erſchlagen habe. 


Auf den Grund Liefer Gefiändniffe wurde | 


die Unterſuchung fortgeführt. u 
Doß jeder der Inculpaten die Umftände ans 
fänglid) anders erzählte, unter welchen Die Brands 
fliftung in den Städten Sierad; und Wartha von 
allen gemeinfchaftlich bewirkt feyn follte, und 
daß über alle dieſe Mebenumftände nur dadurch 
eine Webereinftinmung unter ihnen bewirkt wers 
den fonnte, daß man die Ausſagen des einen, 
dem andern Punkt vor Punkt vorhielt, und von 
ihm genehmigen ließ, (vide das ganze Vol.l. 
der Commiffions - Akten), wurde ben der großen 
Rapiditaͤt, mit welcher die Unterfuchung besries 
ben wurde, überfehen, ohne verbunden mit bei 
et Umftans 
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Umſtande, daß gar fein vernünftiger Zweck aus: 
gemittelt war, welcher die Inculpaten zu dieſem 
abfcheulichen Verbrechen hätte bewegen koͤnnen, 
auf die Bermuthung zu führen, daß es mit ihren 
Geſtaͤndniſſen wohl nicht fo ganz feine Richtigkeit 
haben mechte. 

Bon den Ineulpaten hatten es indeſſen nur 
einige gleich bey dem Anfange der Unterſuchung 
verfucht, ihre Geſtaͤndniſſe zu widerrufen, und 
tiber das Allbi Zeugen vorzuſchlagen. Unter bie 
fen war auch der jetzige Inculpat Biermann, 
welcher ſich zum Beweiſe, daß er Sieradz und 
Wartha nicht angezundet haben konnte, auf das 
Zeugniß eines Windmuͤllers in Milkowice berief, 
welcher ihn zu derſelben Zeit in Milkowice geſehen 
haben ſollte Fol. 48. ib. 

Dieſe Widerrufe der Ineulpaten wurden 
aber bald wieder zuruͤck genommen, die Incul⸗ 
paten blieben nachher bey den bereits abgelegten 
Geſtaͤndniſſen, welche auf die erzaͤhlte Art in 
Uebereinſtimmung gebracht worden waren, und 
nunmehr erfolgte auf den Vorſchlag ber zu dieſer 
Unterſuchung immediate niedergefegten Militair⸗ 
und Civil⸗Commiſſion, das Urtheil erſter In⸗ 
ſtanz dahin: 

daß der verabſchiedete Artilleriſt Carl Frie⸗ 
drich Biermann, der verabſchiedete Mous⸗ 
quetier Wenzel Horro, und die Juden 
Baruch Laiſerowicz, Leibel Solomon, und 
Xacob Itzig, wegen der von ihnen veruͤbten 
Brandfliftungen, wodurch Menfgen das 

j eben 
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Seben verloren, andern zum abſchreckenden 
Beyſpiel, fi) ſelbſt aber zur wohlverdien⸗ 

. ten Strafe, auf, Kühhäuten zum Richtplatz 
- zu fohleifen, fobann mit dem Schwerbte 
vom Leben zum Tode zu richten, und hier⸗ 
naͤchſt deren Körper auf einen Scheiters 

. haufen zu verbrennen. Fol. 170. ibid. 


Es wurde daben ausdruͤcklich feſtgeſetzt, daß In 
Anſehung derjenigen der Ineulpaten, welche 
bey dieſem Urtheil ſich beruhigen ſollten, auf 
einen nachher auf dem Richtplatz erfolgten Wi⸗ 
derruf Peine Ruͤckſicht genommen werben follte: 
Fol. 165. 167. Vol. I, der Commiſſions⸗Akten. 


‚Ben diefem Erkenntniſſe beruhigten ſich ans 
fänglic) der ıc. Biermann, Horte, Baruch Lai⸗ 
ſerowiez, und Jacob Itzig, der Leibel Salomon 
aber verlangte zum Rechtsmittel der weiteren 
Vertheidigung geſtattet zu werden, und be⸗ 
hauptete: | \ 


daß er unfchuldig fen, und man es nur 
unterſuchen möchte. Fol. 171. Vol.I. 


Zu Unterſtuͤtzung dieſes Rechtsmittels wiberrief 
er ſein ganzes Geſtaͤndniß, unter dem Vorwande, 
daß er in Wartha ſehr geſchlagen, von feinem 
erſten Inquirenten ebenfalls mit Schlaͤgen be⸗ 
droht worden, und von der Commiſſion wirklich 
drey Schlaͤge erhalten habe, welches der Inquirent 
auch mit dem Bemerken bezeugte, daß dieſes der 
Inſtruction zufolge wegen offenbarer Lügen des 
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Ineulpaten, deren er überführt worben , geſche⸗ 
ben fen. Fol, 1. er 2. Vol. li. Act. *), 

Der Sneulpat berief fi zum Beweiſe des 
Alibi, auf das Zeugniß mehrerer Perſonen. 

Bald nachher berichteten bie Juden⸗Aelteſten, 
daß auch ber Baruch Laiſerowicz und Jacob Itzig 
bey der Beichte ihre Unfchuld behauptet hätten; 
diefe Ineulpaten, die hierüber vernonrmen wur⸗ 
ben, widerriefen nunmehr ebenfalls die von ihnen 
abgelegten Geſtaͤndniſſe, behaupteten das Alibi 
und frugen auf Unterfudung an. Fol. ı2. feq. 


Vol, II, 
Endlich 


*) Man erzählte damals in Kaliſch, daß auch eini⸗ 
ge andere Inculpaten, und befonders der Feuer: 
werfer Friedrich Joſeph, der durchaus alle Theil 
nahme an der ihm angefhuldigten Brandſtiftung 
ftandhaft leugnete, auf Befehl eines der Mitglie⸗ 
der der Commiſſion fehr graufam gefchlagen wor: 
den fey. Man wagte fo viel zu behaupten, daß 
diefer ungluͤckliche tränklihe Mann bey biefer 
Gelegenheit über 90 Kantzug⸗Hiebe erhalt, 
und dag man die Grauſamkeit fo weit getrieben 
habe, feine Beinkleider anfeuchten zu laffen, um : 
ihm die erlittenen Schläge noch ſchmerzhafter zu 
machen. Dean habe fih, um diefe Mißhandlun⸗ 
gen zu rechtfertigen, des Vorwandes bedient, daf 
diefer Ungluͤckliche die Commiflion mit offenbaren 
Lügen Bintergangen habe, und ih auf den in der ; 
vorhergehenden Anmerkung erzählten Inhalt der 
Initruction für die Smmediat » Kommiffionen ber \ 
sogen. Allein diefes iM nur ein unerwiejenee J 
Geruͤcht. J 
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Endlich zeigte der Hofrath und Doctor Me: 
cinaͤ Meyer der Commiſſion an, wie ber 
Raurermerfter XBernife aus Blaszki zu ihm ges 
ıßert habe, daß er ben Biermann vor feinem 
ode zu fprechen wünfche, denn er fen überzeugt, 
18 Biermann an ber Brandfliftung in Sieradz 
aſchuldig ſey, indem er zu berfelben Zeit ben 
m in Milkowice gearbeitet babe. 

Der Wernife wurde hierauf vorgefordert 
ad berief fich deshalb auf die Arbeitsleute, weis 
e mit dem 2c. Biermann in Milfowice gearbeis 
t hätssn. Fol. 19. bis 21. ibid. *). d 

er 


*) Der Tag und bie Stunde der Hinrichtung des ar. 
Biermann und feiner Complicen war fchon bes 
flimmt, der Richtplag eingerichtet, und ein Scharfr 
richter verfihrieben, der ſich rühmte, die ſchwie⸗ 
rigiten und feltenften Hinrichtungen mie Gluͤck 

- vollzogen zu haben, die Schleifen mit den Kuͤh⸗ 
häuten ftanden in dem Hofe des zum Inquiſitoriate 
gewordenen Sranciscaner s Kloftere. Alles war 
zur Grecution bereit, als den Abend vor ber Hin⸗ 
richtung der jet verſtorbene Regierungsreferens 
darius Themuth (der der Commiſſion eine Zeis 
lang in ihren Arbeiten affifliet hatte, und dem die 
Wahrheit der Geſtaͤndniſſe der Inculpaten fchon 
früher verdächtig erfchtenen war) zufällig in einer 
Gefellihaft die angebliche Aeußerung des Maurer⸗ 
meifters Wernike erfahren. Durch eifrige uners 
müdete Nachforfhungen gelang es dieſem braven 
jungen Manne, nad einigen Stunden dieſem 
Gerichte näher auf die Spur zu kommen, und 
den Hofrath Meyer als denjenigen bezeichnen zu 
konnen, der die Aeußerung des Wernike von ihm 

| H 2 jet 
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Der Biermann blieb anfaͤnglich, ungeachtet 
ihm tiefe Ausſage des Wernike vorgehalten murs 
de, bey feinem Geſtaͤndniſſe und ter mit Demfels 
ben verbundenen Befchuldigung der Coinculpa⸗ 
ten. Fol. 23. ıbic. die 


ſelbſt gehoͤrt haben wellte. Er eilte mit biekr 
Nachrticht mitten inder Nacht zudem Mesierun:d 
Math v. Huzarzewsky. Dicier würdige einſicht⸗⸗ 
vie Mann, ter mit der reifen Ueberlegung, 
die ihm Alter und Erfahrung gewähren, den led⸗ 
Hafıeiten Dienftsifer und eine unermüdere Thaͤ⸗ 
tigkeit verbinder, die felbft bes jungen Geſchaͤfts 
maͤnnern, bie ih im vollen Genuffe ihrer Su: 
gendfräfte befinden, hoͤchſt felten iſt, war zum 
Mitgliede der Commiſſion ernannt, durch feine 
übrigen Geſchaͤfte aber bisher verbindert worten, 
Den Sitzungen berzumehnen, und an ihren Opera: 
tionen Theil zunehmen. Er mar indeffen ben ten 
legten Verhandlungen über den Widerruf des Loͤbel 
Salomon und des Itzig Jacob zugegen gemefen, 
die Sache war ihm fehr bedenklich erfchtenen. Er 
hatte diefe Inculpaten mit freundlichem Ernt 
ermahnt, und ihnen vorgeftellt: 


dag es nicht die Abfickt der Commiſſion fern 
koͤnne, fie fhuldig zu befinden‘, dag die Un 
terſuchung nur die Ausmittelung der Wahr: ' 
beit zum Zwede Babe, und alles was fie zu j 
ihrer Vertheidigung anführen koͤnnten, auf 
das Genauſte unterflüßt werden müßte. 
Sein würdiges Betragen hatte ihnen Zutrauer 
und neue Hoffnung des Lebens eingeflöße. Ei: 
wiederholten die Behauptung ihrer Unſchuld, und 
derlangten die Unterfuchung. 


6 





J 
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Als aber die Sache weiter unterſucht worden, 
widerrief auch er anfaͤnglich nur das Geſtaͤndniß 
über die Theilnahme an dem Brande zu Sieradz, 
endlich aber erklaͤrte er, daß er auch an der in 
Wartha angeblich veruͤbten Brandſtiftung keinen 
Theil habe, Fol. 54. ſeq. Fol, 113. ſeq. ib, 


Nachdem dag Remedium ulterioris defen- 
ſionis fämmtficyen Inculpaten — mit Ausſchluß 
des Joſeph, welcher durch ein befonderes Ers 
kenntniß erfier Inſtanz ab inftantia abfolvirewors 

den 


Er verſprach auch jegt dem braven Themuth 
mit' dem Anbruche des Tages den Wernite aufs 
fuchen zu laſſen, und bie Sache näher zu unters 
ſuchen. Er war fo glücklich, gegen Morgen um 
7 Uhr den 2, Wernike aufgufinden. Er eilte mit 
ihm nach) dem Inquiſitoriat, wo indefien das mis 
litairiſche Executions- Commando ſchon aufmars 
ſchirt war. Die Straßen waren mit neugierigen 
Zuſchauern angefuͤllt. Das Bolt waͤnſchte die 
Execution. Wan war mit dem Auffchube ſehr 
unzufrieden. Der mordluſtige Poͤbel verlor ſehr 
ungern dieſes längft erſehnte Schauſpiel. Nicht 
wenige aus den hoͤhern Stoͤnden theilten mit ihm 
dieſe niedrigen Geſinnungen, und ſelbſt in der 
Folge, nachdem die ganze Sache vollkommen aufs 
geklärt war, wollte fich ein großer Theil der Land⸗ 
kewohner von der Unſchuld diefer angeblichen 
Mordbrenner durchaus nicht überzeugen laſſen. 
Sie glaubten, es ſey hinlaͤnglich, ſie zu verurthei⸗ 
ken, wenn die Unmoͤglichkeit ihrer Theilnahme an 

| ben Brandftiftungen nicht vollſtaͤndig erwieſen 
wäre. | 
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den — vollkommen inflruirt war, erging das 
Urtheil in zweiter Inſtanz dahin: 


1) daft ber Biermann von dem Verdacht ei 
ner Schuld an dem Sieradzſchen Brande 
pure, bagegen aber von dem Verdachte 
einer Theilnahme an der Branbfliftung zu 
Martha nur ab inftantia zu abfolviren, 
wegen der den vier übrigen SSnculpaten ger 
machten falfchen Anfchuldigungen, und des 
von ihm freymwillig angejeigten, an dem 
Canonier Lehmann verübten Todfchlages 
aber, bie befondre Unterſuchung in foro 
competenti vorzubehalten; 


2) daß bie vier üßrigen Inculpaten Wenzel, 
Baruch Laiſerowich, Loͤbel Salomon und 
Itzig Jacob, von der Schuld an den 
Brandſtiftungen zu Sieradz und Wartha 
frey zu ſprechen. 


Uebrigens wurde noch durch eine beſondere Im⸗ 
mediat⸗ Verfügung vom 3o0ſten Deeember 1800. ' 
feſtgeſetzt: 
1) daß ber Horro über die Boͤhmiſche Graͤnze 

gebracht, und ihm die Ruͤckkehr bey lebens⸗ 
wieriger Feftungsftrafe unterfage, | 
2) die übrigen Inculpaten aber fo fange, bis 
‚ Re eine ehrliche Erwerbsart nachgewiefen 


haben würben, in ein Zucht» oder Arbeits. 
baus gebracht werden follten. 


Es 
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Es wurde nunmehr, dem Erkenntniſſe zweiter 
Inſtanz zu Folge, bie Geparat Unterfußung 
wider den Biermann megen falfcher Beſchulbi⸗ 
“ gung ber andern Sjnculpaten, und wegen bes 
Todfchloges des Artilleriften Lehmann, de 
biefigen Inquifftortate aufgefragen, worauf fi 
derfelbe dahin ausließ. * J 

Als er an dem Tage, an welchem die Feuers⸗ 
brunſt in Wartha ausgebrochen, von Milkowice 
nach Wartha gekommen, habe ihn ein Jude 
nach einem Paß gefragt. Dieſer habe hierauf 
mit den Umſtehenden Polniſch geſprochen, wel⸗ 
ches er nicht verſtanden habe, und ſogleich ſey 
alles uͤber ihn und den Juden hergefallen. Man 
habe ihn auf den Markt geſchleppt, wo einige 
Huſaren ihm auf Befehl des Rittmeiſters derge⸗ 
ſtalt die Haͤnde gebunden haͤtten, daß das Blut 
zwiſchen den Naͤgeln durchgedrungen ſey; hier⸗ 
auf habe man ihm einen Stock zwiſchen die Fuͤße 
geſteckt, an dieſem die Haͤnde in der Mitte befe⸗ 
ſtiget, und pn fo dren Fuß in die Höhe gehoben, 

. und wieder fallen laffen, ungeachtet er fchon vor⸗ 
ber fo zerfchlagen und mie den Spotnen zerfloßen 
geweſen, daß faſt kein Theil feines Körpers uns 
verlegt geblieben fen. Hierauf Babe man bie 
Coinculpaten gebracht, man habe Davon gefpros 
chen, daß man fie in bas Feuer werfen wolle, 
mit den andern alle die mie ihm vorgenommes 
nen Züchtigungen wiederholt, und den nachher 
wirklich verftorbenen Juden Vogel fo gemißhans 
- beit, daß er ihn damals ſchon todt geglaubt ee 
: W er 


w⸗ 
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Hier fen zuerft Im’ ihm ber Gedanke entflanden, 
füch für fchuldig auszugeben. | 

Nachdem er wohl nech 40 Hiebe befommen, 
und immer feine Unſchuld behauptet, babe « 
enblich auf alle Fragen geantwortet : 


a, ja, ich will es befennen, 


ohne einmal beftimme zu wiffen, was er eigent 
fi) befanne habe, | 


Auf diefe Art Habe er auch die Eoinculpaten f 

für Miefchuldige angegeben, um nur feine Schläs 

e mehr zu erhalten, und habe er lieber, feinem 
Defenniniffe zu Folge, ruhig jterben, als todt 
oder zum Krüppel geprügelt werben wollen. 
Der Ineulpat bat, Leute, welche bey diefen 
Auftritten zugegen geweſen wären, zu vernehmen, 
ob er nicht vorher tauſendmahl Feine Unfchuld 
behaupter, und feinen Meiſter und andere Leute 
zu Zeugen vorgefchlagen habe. 

Nach feinem erfien Belenntniffe babe be 
Rittmeiſter, auf deffen Befehl er 'größtentheils } 
fd graufam behandelt worben, ihn gefragt: 

Haſt Du nicht auch Sieradz mie dem Jo⸗ 

ſeph angeſteckt? 
Obgleich er nun von dieſem Brande noch gar 
nichts beſtimmtes gewußt habe, ſo habe er doch 
aus Furcht geantwortet: 

Ja, ich habe auch Sieradz angeſteckt. 
Er habe drey Tage lang, mit den Coinculpaten 
auf das ſchrecklichſte gemißhandelt, wie das aan 

au 
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if bem Marfte gelegen, und fo alles geflanden, 
a8 man nur von ihm verlange habe, da er den 
ittmeiftee immer vor Augen gehabt, und den 
antzug zu erblicken geglaubt, und in diefer 
yeeckiichen Sage nur zu ſterben gewuͤnſcht habe. 

As er nad) Kaliſch gebracht worden, ſeh 
leder einige Liebe zum Leben in ihm entſtanden, 

habe daher ſogleich bey ſeiner erſten Verneh⸗ 
ung behauptet, daß er unſchuldig ſey, ſeinen 
Reifter, bey welchem er in Milkowice gearbeitet, 
id den Windmüfler, mit welchem er nach War⸗ 
ya gegangen, zu Zeugen vorgefchlagen. 

Der Inquirent habe ihm aber hierauf fo viel 
Yorftellungen gemadıt, daß er die Wahrheit 
ıgen follte, auch mit Schlägen gebropt, wenn 
: die Wahrheit nicht fagen würde, daß bey 
ym die Furcht entflanden fey, man würde fein 
3orgeben, daß er unfchuldig fen, doch nur für 
gen halten. Er habe daher das in Wartha 
bgelegte Geftändniß wienrholt. In diefem 
Borfaß fen er noch mehr beſtaͤrkt worden, als 
e erfahren, daß feine Goinculpaten ihre Gefländs 
iffe ebenfalls auf diefelbe Art wiederholt hätten, 
Is fie in Wartha von ihnen abgelegt worden 
saren. 

Unter dieſen Umſtaͤnden habe er feine Hoff: 
wng gehabt, daß man auf feinen Widerruf 
Ruͤckſicht nehmen, und die Perfonen vorfaden 
pürde, durd) Deren Bernehmung er hätte gerechts 
:ersiges werden fonnen, er babe vielmehr auf 


dieſen 
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dieſen Fall nur don neuem Prügel zu erhalten 
befürchtet. Aus eben diefem runde fey er auch 
ben der Confrontation, in Anfehung ber von den 
Coinculpaten verfchieden angegebenen Limftände, 
feft bey feiner erften Erzählung geblieben, da er 
immer gefürchtet Habe, baß man ihn bey einer 
Veraͤnderung feiner Angabe als $ügner mit 
Schlägen beftrafen wuͤrde. Dieſem Vorſatze 
getreu habe er erſt dann ſeine Theilnahme an dem 
Brande in Sieradz widerrufen, als er ſich uͤber⸗ 
zeugt gehabt, daß feine Unſchuld an dieſem Ver—⸗ 
gehen bereits ausgemittelt. fey, unb man feine 
Behauptung derfelben nicht mehr für eine füge 
haften würbe, diefe Heberzeugung habe er damals 
in Anfehung des Brandes in Wartha nicht ges 
habt. Er Habe daher immer gefürchter, daß 
- man, wenn er auch die Theilnahme an biefem 
widerrufen follte, biefes wieder für eine füge an 
"geben würde, die mit Prügeln beſtraft werden 
‚müßte, befonders da bey diefem Verhoͤr viel von - 
Kantzughieben gelfeochen worden. Er habe 
daher in der Angft fchleunig eine Erzählung er 
dichtet, nad) welcher er mit den Coinculpaten 
‚zwar nicht den Brand in Sieradz, aber boch den 
in Wartha veranlagt haben wollte. Hierzu ſey 
gefoinmen, daß er immer noch nicht geglaußt 
babe, daß er mic dem Leben davon fommen wuͤr⸗ 
de, und die tiefe Verachtung, mit welcher man _ 
ihn allgemein behandelt, fo Daß man ihm fogar 
in das Geſicht gefpuct, Habe den Wunſch zu 
fterben in ihm erregt. Er glaube, daß biefer 
ganje 
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ganze Hergang der Sache, verbunden mit dem 
Umſtande: 


1) daß er nicht allein feine Coinculpaten, ſon⸗ 
dern dieſe unter denſelben Umſtaͤnden, auch 
ihn unfchulbiger Weiſe eines Verbregens 
befchuldiget, 


2) daß er den feften Vorſatz gehabt, auf dem 
Richtplatze ‚fein Geſtaͤndniß, und die ‘des 
ſchuldigung der Coinculpaten zu widerrufen, 
und feine Unſchuld durd) den Tod zu befie; 
geln hiniänglidy wären, um ihn von dem 
Verdacht einer bosdaften Beſchuldigung 
der Coinculpaten frengufprechen. 


„Auch als ihm noch befonders vorgehalten wurde, 
daß er von der Commiffion Peine üble Behand⸗ 
lung zu fürchten gehabt, daß er gefehen habe, 
sole die Juden, welche ihre Gefländniffe widers 
zufen, nicht gemißhandelt worden, daß man ihm 
vorgeſtellt, es wuͤrde auf einen auf dem Richt⸗ 
platz erfolgenden Widerruf feine Ruͤckſicht genom⸗ 
men werden, und ihn ermahnt habe, ſich nicht 
mit unſchuldigem Blute zu beflecken, er aber den⸗ 
noch hartnaͤckig behauptet, und mit den groͤßten 


Betheurungen verſichert habe, daß die Eoinculs 


 paten keinesweges unfchuldig wären, fondern an 
"den Brandfliftungen in Gierad; und Wartha 
Theil genommen hätten, beharrte er darauf f 


daß durch die fehlechte Behandlung, tie er 
* erlitten, das größte Mißtrauen mider alle 
Mens 
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Menfchen in ihm entflanden ſey, unb er es 
für das Beſte gehalten habe, das auspa⸗ 
fagen, mas bie Fragenden zu verlangen 
ſchienen. 
In Anſehung bes von ihm geſtaͤndlich wor mehre⸗ 
ren Jahren an einem Artilleriſten ver uͤbten Todt⸗ 
ſchlages, ließ er ſich dahin vernehmen. 
Als er von dem Verhoͤr in Wartha, vor bem 
Kriegsrath Vellhagen, wieder ſherausgefuͤhrt 
worden, und unter den größten Schmerzen, 
unfer freyem Himmel gebunden gelegen habe, J. 
fen der Rittmeiſter wieder zu Ihm gekommen und 
babe gefragt: 
Hund, was für Hohe Heren ſind babey? 
Er habe erwiedert, daß er nichts von hohen Her⸗ 
ven wifle, ber Rietmeiſter aber habe gebroße, 
ihm noch 60 Hiebe geben zu laffen, und 'gefagt: 
Geftepft Du nicht in einer Stunde, fo be 
fommft Du 60. 


Nachdem nun, mie er geglaubt, eine Stunde 
verflofien, babe er, ba er nicht gemuß®, was er 
machen follte, um nur etwas zu gefieben, erzöhlt, : 
daß er an dem Sanonier Lehmann einen Mord 
begangen habe. 

Er fen nor 16 Jahren” mit dieſem und einem 
andern Soldaten nach dem Geſundbrunnen bey 
Berlin gegangen, ſey dort mit ihm in Streit ge⸗ 
rathen, und habe ihn erſtochen. 

Dieſe ganze Geſchichte ſey von ihm erdichtet 
worden, um nur etwas zu fogen, und ben Pruͤ 

| geln . 
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geln zu entweichen, mit welchen man ihn uns 
aufpörlih bedroht Habe. Webrigens fen ihm 
der Name tehmann eingefallen, meil er eins 
mal gehört, daß ein Menfch dieſes Namens 
von dem Regimente, unter welchem er geflans 
den, befertirt feyn ſollte. | 
Der Inculpat iſt von dem Juſtiz⸗Com⸗ 
mifferio Schmekel fchriftlih vertheidiget wor⸗ 
den, welcher die momenta defensionis, in die 
von dem Inculpaten erlittenen Mißhandlungen, 
und in den Umſtand feßt, daß nicht Biermann, 
fondern bie andern Inculpaten, bey dem Vers 
bör in Kaliſch, zuerfi ihre Geftändniffe, wo⸗ 
durch er von ihnen inculpirt worden, wieder⸗ 
hole haben, in. Anfehung der Ermordung des 
Lehmann aber darin, daß tiefes Geſtaͤndniß 
des Inculpaten ebenfalls durch Schläge erpreßt, 
und in der Folge durch nichts unterflüße worden. 
Bey den Förmlichkeiten der Unterſuchung 
- finden wie nichts Erhebliches zu erinnern. Es 
ift zwar weder eine species facri angeferfigk, 
noch zur Specials fnauifition geſchritten wors 
den. Es fcheint uns indeſſen diefer Formali⸗ 
säten in dem gegenwärtigen Gall nicht zu bebürs 
fen, da die ganze Lage der Sache in den ältes 
ren Akten vollftändig ausgemittelt ift, und diefe 
Unterfuhung nur bie Befragung bes Incul⸗ 
paten über die Gründe, welche er zur Entſchul⸗ 
Digung feiner Handlungen anführen kann, zum 
Zweck haben Fonnte. In ben legten Terminen: 
ift die Unterſuchung durch die Schuld des Inqui⸗ 
u ren⸗ 
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renten und ber Criminal⸗Regiſtratur betraͤcht⸗ 
lich verzoͤgert worden, indem das Decret vom 
sten November a. p., durch welches der Defen⸗ 
for ernennt worden, ohne Akten in das Inquiſi⸗ 
toriat Fam, und dort, ohne die Machfendung 
Der Alten zu moniren, fiegen blieb, weldye erſt 
den gten Januar c. erfolgte, und worauf der 
Inquirent erft wieder burch bie Regiſtratur aufs 
merkſam gemacht werden mußte, zu weldem 
Behuf ihm die Akten uͤberſchickt worden: Wir 
würden Daher bie Aßungsfoflen des Incul⸗ 
patenten vom 6ten Movember ı801 bis 
zum ı8fen Januar 1802, an welchem Tage 
zuerſt wieder von dem Inquirenten verfügt. 
wurde, diefem und dem Criminals Kegiftrator 
in solıdum zur Laſt legen. 

Herner hätte der Defenfor ben dem Ter- 
mino colloquis nidyt von dem Poplawski als, 
einem Mitgliede bes Inquiſitoriats vertreten 
werben follen, weldyes indeflen, wie wir glau⸗ 
ben, deshalb das Definitiv-Erkenntniß in bier 
fer Sache nicht aufhalten kann, weil bie ältere 
Unterfuchung gar nicht, die fpätere aber eben 
falls größtentheils, nicht durch die gegenwärs 
tigen Mitglieder des Inquiſitoriats, fondern 
durch den jeßigen Megierungs» Affeffor Stoſch 

geführt worden ifl. 
-- Einer Zurechtweifung des Defenfors, welche 
per Decretum vom gten Februar c. bem Urtheils⸗ 
verfafier überlaffen worden, fcheins es uns aber 
niche zu bedürfen, da uns die von ihm gemach⸗ 
gen 
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ten Anträge unb Worfchläge Peinesweges in 
einem unehrerbietigen und beleidigenden Tone: 
abgefaßt zu feyn fcheinen. . 

Was nun die Beurtheilung der Verbrechen 
felbft berriffe, wegen welcher der Inculpat jetzt 
noch einmal zur Unterſuchung gezogen worden, . 
fo ift das Corpus delicri des erfien ihm angee 
ſchuldigten Vergehens, nämlidy der falfchen Bes 
ſchuldigung, der mis ihm als der Brandftiftung . 
in Sieradz und Wartha verdaͤchtig eingezoges 
nen Perfonen, vollommen ausgemittelt. Die - 
Ausfagen bes Inculpaten, durch welche er biefe 
feine Miefchuldige der qu. Verbrechen befchuls 
digt bat, find in den Aften enthalten, und wer: 
den von ihm nicht geleugnet. Daß biefe von. 
ihm befchuldigten Perfonen aber an dem a 
sen Vergehen vollkommen unfchuldig find, 
ebenfalls durch . die Verhandlungen in * 
Inſtanz in der Haupt-Unterſuchungs⸗Sache, 
in welcher bey allen dieſen Perfonen das Alibi 
als volfländig ausgemittelt angenommen, und 
fie von den ihnen gemachten Beſchuldigungen 
völlig .frengefprodyen worden, als erwiefen 
anzunehmen. 

Hiernad würde ber Ineulpat wegen dieſer 
falſchen Beſchuldigung, nach den Vorſchriften 
des Allgemeinen Landrechts Th. IL. Tit. XX. 6. 
1434. zehnjaͤhrige bis lebenswierige Zuchthaus⸗ 
ſtrafe verwirkt haben, wenn ihm dieſes Ver⸗ 
brechen vollſtaͤndig zugerechnet werden koͤnnte. 
Wir glauben aber, daß dieſe Zurechnung unter 

den 
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den von bem Inculpaten zu feiner: Entfchulbis 
gung angeführten Umftänden, wenigftens üufs 
ferft zweifelhaft ift. 

Es find zwar über die in Wartha an 
ben Inculpaten verübten Mißhandlungen nur 
benläufig in der Hauptunterfuchung einige Zeus 
gen vernommen worden, biefe find aber voͤl⸗ 
lig unverdaͤchtig und haben burdy ihre eibliche 
-Ausfagen, die Angaben bes Inculpaten bins 
laͤnglich gerechtfertiget. Unter dieſen bat be 
Kreis: Gecretaie Michael Weymann zu Wartha 
folgendes Zeugniß abgelegt. Fol. 120. Vol. 2. 

As bereits bas Feuer erftidt war, befand 

ich mich vor ber Stadt auf dem Felde an 

dee Sieradzer Straße Hier brachten 
bie Bürger die aufgebrachten Bagabuns 
den, einen nad) dein andern, und zuerft 
ben :c. Biermann. Während Deffen ſchlu⸗ 
gen die Umſtehenden mit Stoͤcken auf fie 
zu. Die Gefangenen verweigerten anfänge. 
lich das Geſtaͤndniß, bis der Wachtmei⸗ 
fter fie überzulegen, und mit Stöcken zu 
fhlagen befahl. Der Rittmeiſter Dem 
war dabey zugegen, und ſah diefem allen 
ruhig zu. Der Major M** rite einiges 
mal vorbey, und ließ fich verlaufen. 
Haut nur wader zu, fie werben ſchon 
geftehen. 

Die Soldaten haben fih alle möglichen 

Mißhandlungen dabey erlaube, und ben- 

Gefangenen fogar, ihre Sporen in ben 

Lei 
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Leib geftoßen. Den Juden Bogel — der 
bald nachher ſtarb — Hieb man mit. 
Stoͤcken auf die Schaamtheile. Der 
Eftandarten » Junker der Efcadron fchlug 
die arretirte Juoͤdin mit einem Stock auf 
den Kopf. und freute ihr Sand in. bie 
Augen. 

. Der Kreisfteuer, Einnehmer Sad hat folgens 
es eidlihe Zeugniß abgelegt Fol, 121. 

Ich habe felbft gefehen, wie man bie Eins 
gebrachten bey dem Brande durch Schläge 

zum Geftändniß gezwungen hat. Man 

bat ben Biermann überlegen und mit dem 

Stock hauen lafien, dies geſchah auf 
Befehl des Bittmeifter D’**, der Major 

liesß ſich dabey aus: dies ſey die beſte Art 
zu. inquiriren, welche am ſchnellſten und 
ſicherſten zum Zweck fuͤhre. 

Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß man dieſe 
Nißhandlungen noch beſtimmter ausgemittelt 
aben wuͤrde, wenn man deshalb eine naͤhere 
ee nhung veranlaßt hätte... Aber fchon durch 

ie eidliche Ausfage diefer beiden unverbächtigen 
augen, iſt es als binlänglich anzunehmen: 

- Daß. die Inculpaten und befonders: der: 16. 
Biermann durch Mißhandlungen und 
Schlaͤge zum Geſtaͤndniß gebracht worden, 

: Wenn dieſe Mibhandlungen hinreichend 

aten , um fämmtliche Inculpaten zu dem - 
deflänbnifle eines eignen, nach den. Gefegen 

it den Tode zu beſtrafenden Verbrechens gu. 
lirois > Criminal, 5. Bb. 4. € Re bes 
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bewegen, fo war es um fo meniger gu ver 
wundern, Daß fie, durch diefelbe Mißhandlungen 
bewogen, fi auch gegenieitig der Theilnahme 
an dieſem Verbrechen beidhultigten, da man 
von allen ein Geſtaͤndniß verlangte, und burd 
Schläge zu erzwingen fuchte. Bey diefen gegens 
feitigen falfchen Anfchuldigungen der Inculpa⸗ 
ten kann man aljo wohl feine boͤſe Abfiche bes 
einen gegen den andern vermuthen, und obs 
gleich der Biermann der erfte war, welcher das 
ihnen allen ſchuld gegebene Verbrechen nicht allein 
von ſich, fondern aud) von den andern einges 
fland, fo wurde er nach ber Ausfage de 
Zeugen aud) zuerft und vorzüglich gemißhanbelt, 
und guerft über ben Hergang ber Sache ver 
nommen. Es ift hoͤchſt wahrſcheinlich, daß 
die andern Eoinculpaten, wenn man einen ober 
den andern von ihnen zuerſt vernommen hätte, 
diefelben Geſtaͤndniſſe abgelegt haben mürben. 
Wir glauben daher, daß diefe erften falfchen 
Anfchuldigungen ber andern Inculpaten dem x. 
"Biermann durchaus nicht zur Laſt gelegt wers 

den können. 
Als aber ber :c. Biermann nach Kaliſch 
transportirt, und dort zum erflenmale zum 
Verhoͤr gebrachte worden war , miderrief er 
fogleich Das abgelegte Geſtaͤndniß, und erflärte 
freymuͤthig, daß er durch Schläge dazu ger 
zwungen worden fey f. 47. Der Inquirent nahm 
hierauf kein Bedenken, dem Inculpaten ſogleich 
beſtimmt zu erwiedern: Sein Vorgeben, daß 
t on 
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er burh Schläge zum Geſtaͤndniß gezwungen 
worden, fen erlogen, indem der Kriegsrarh 
Velldagen ihm das Gegentheil verfichert habe, 
Diefes mußte natürlid) den ꝛc. Biermann muth⸗ 
los machen, und er gab nunmehr zu, daß er 
Beine Schläge erhalten habe, und fein Geſtaͤnd⸗ 
niß mit der Wahrheit übereinftimme. 

Als ihn indeſſen der Inquirent gleich nachs 
her fragte: Wie und zu welcher Zeit er vor 
der veruͤbten Brandſtiftung nach Sieradz ge⸗ 
kommen ſey, faßte er noch einmal Muth und 
erwiederte: Er koͤnne es durch den Windmuͤl⸗ 
ler in Milkowice beweiſen, daß er zu der Zeit 
der veruͤbten Brandfliftung nicht in Sieradz, 
ſondern in Milkowice geweſen ſey. Zugleich 
aber ſagte er (wahrſcheinlich aus Angſt und 
Verwirrung, ober es wurde aus einem Miß⸗ 
berfiändniffe niedergefchrieben), er fen Sonn⸗ 
tag dor 14 Tagen in Sieradz in der Kirche 
geneien ; diefes wurde ihm fogleich als ein 

iderſpruch vorgehalten, und er antwortete 
nun gang beflimme: 

Mein id bin an dem qu. Tage nicht in 

| Sieraby, euch niche in der Kirche geweſen 


. 48. : 

Nun wurde ihm aber ſogleich von dem In⸗ 
quirenten remonſtrirt, daß diejes eine offenbate 
Unwahrheit, daß fein Wiberruf ein bloßer 
Winkelzug fey, und eine große Harts 
näckigkeit und Tuͤcke derrathe, und fo 
sourde er auf das Meue zur Wahrheit ermahnt, 
52 wels 
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weiches ihm wohl bey dieſem Benehmen des In⸗ 
quirenten uichts anders bedeuten konnte, als 
ein Geſtaͤndniß, wie es der Inquirent zu win 
ſchen ſchien. 

Der Inquiſit zeigte hierbey eine in Hinſicht 
auf bie traurigen Erfahrungen, die er bereits 
gemacht hatte, und auf bie übereilte Procedws 
sen des Inquirenten, welche ibn glauben 
machen mußten, daß es dieſem, fo wie feinen 
Peinigern in Wartha, nur um ein &eftändnif 
zu thun war, gewiß feltene Standhaftigkeit, 
und wiederholte noch einmal f. 49. 

Sch bitte um Unterfuchung desjenigen, 
was ich angegeben habe, und DBeendis 
gung meiner Sache. 

Der Inquirent ließ ſich durch Diefe Antwort 
in ſeiner Procedur nicht irre machen, fondern 
Serlangte noch einmal von dem Ineulpaten eint 
beftimmte Beantwortung ber Stage (die e 
(don beantwortet Hatte): Ob er an dem qu. 
Tage in Sierodz geweſen fey, mit dem’ Bemer⸗ 
fen, daß Inquiſit über die Art ber Unter⸗ 
fudung nichts vorzufchreiben habe, - wor: 
auf der Inquiſit noch einmal flandhafg und 
befimms ober (wie ber Inquirent regiſtrirt har) 
trogig antwortete: 

Nein id Bin gar nice in Sieradz gewe 
fen £. 49 ibid. Bu 

Diefes alles konnte aber dem anfcheinend 
feſten Morſalz des Inquixenten, ihn, es koſu 

was 
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was es wolle, zum Geſtaͤndniß zu briagen 
nicht wankend machen. 

Er eröffnete nunmehr dem Inquiſtten, w 
die bereits abgehoͤrten 4 Coinculpaten ihn bes 
reits einflimmig durch ihre Ausfagen complieirg 
hätten, und da fein Örund vorhanden wäre, bie 
Waohrheit ihrer Ausfagen in Zweifel zu ziehen, - 
weil fie ſich felbft als fehuldig angegeben hätten. , 
Der Inquiſit wurde bierbey nochmals dringend 
ermahnt, die Wahrheit gewiſſenhaft zu befens 
nen, und nicht bie bereits aftenmäßig auss 
gemittelten Umftänbe frevelbaft iu 
leugnen. \ 

Was blieb nun wohl bey biefem Beneh⸗ 
men bes Sinquirenten, dem Wahrheit und Be⸗ 
kenntniß der Brandfliftung mit allen 'bereits 
angegebenen Umſtaͤnden völlig gleichbedeutend 
zu ſeyn ſchien, dem unglüdlihen Biermann 
weiter übrig, als feine Verſuche, feine. Unſchulh, 
und mit ihr auch die Unſchuld der Eoinculpaten, 
in fo weit fie von feiner Ausfage abhing, zu 
behaupten, aufjugeben, und.;fein etjwungenes 
. Gefändniß zu wiederholen. 

Bon der Commiffion wurde nun zwar ber 
Biermann gut behandelt, indeſſen wurde auch 
von dieſer die Unterſuchung offenbar in der 
Vorausſetzung geführt, daß die Inculpaten 
als der Brandfliftung Pereits gefländig und 
überführt anzufehen wären, moy auch die 
Commiſſion allerdings weit mebr Aa: batte, 
als der erfte Inaquirent. 9 

ie 
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„Die juͤdiſchen Coinculpaten erhielten ſaͤmmt⸗ 
lich Schläge, weil fie auf offenbaren tügen 
eteppt worden waren f. 136. Vol. 11. 

Es iR von dem Inquirenten nicht regiſtrirt 
worden, ben welcher beilimmten Gelegenheit, 
und für welche fügen, die Tuben dieſe Schläge 
erhalten haben, weldyes wohl haͤtte gejchehen 
follen. 

Worin konnten aber wohl bie auf-bie Unter 
fuhung Bezug habenden Lügen Der Juden, 
wegen weicher jie wiederum mit Schlägen be 
Bandelt wurden, beftehen, als Daß fie, wie auf 
den Akten bervorgebet, und ben ben ausge 
mittelten Umftänden ſehr natürlich ift, fich quäls 
ten, die erdichtere Erzählung ihrer Schuld in 
den Nebenumfländen, welche erſt jeder Incul⸗ 
post befonders erfinden mußte, in Lieberein 
ſtimmung zu bringen? Es ift nicht ausgemit 
telt, aber doch wahrſcheinlich, daß der Bier: 
mann von dieſen Schlägen und ihren Urſachen, 
‚einigermaßen unterrichtet gemwefen it, und die 
‘fee Umſtand verbunden mit der vorzüglich guten 
Behandlung, welche er von der Commiffien 
erfuhr, mußten ihn in ber vorgefaßten Mei: 
‚nung beflärfen , baß er diefe nur feinem feſt 
und in ben Mebenumfländen gleihhmäßig wider⸗ 
holten Bekenntniſſe, zu verdanken habe. 
| Wenn wie biefen ganzen Hergang de 
Sache Mefältig erwägen, fo ſcheint uns di 
Angabe des 2. Biermann, 





baf 
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daß in ihm die feſte Ueberzeugung ent 
ftanden fey, man würde auf die Behaup⸗ 
tung feiner Unfchuld niche mehr Ruͤckſiche 
nehmen, und Die deshalb vorzufchlagen: 
ben Zeugen gar nicht abhören, 
. eben nicht unmahrfcheinlich zu ſeyn. Auch 
läßt es fid) aus dem von dem Inquirenten 
Fol. 78 geſchilderten flanbhaften und zuletzt 
in Sanatismus auggearteten Charafter des ꝛt 
Diermann, — welchen er auch bey der erften 
Behauptung feiner Unfchuld gezeige hatte — 
pſychologiſch erklären, daß dieſer Gedanke eine 
unerfchütterliche Feſtigkeit in feiner Seele gewin⸗ 
nen konnte. Eben fo begreiflih iſt, wie an 
diefe lebhaft aufgefaßte, und mit fanatie 
fcher Weberzeugung feftgehaltene Vorſtellung, 
fi) die verwandte Ueberzeugung anfchleß : 
„doß ein fenerliher Widerruf auf dem 
Richtplatze, den er bereit feyn würbe, mit- feis 
„nem Blute zu befiegeln, bas einzige mögliche 
„ Mittel ſeyn könnte, um feine und feiner Coin⸗ 
„culpaten Unfchulb, dem Michter vielleicht auch 
„glaubwürdig zu machen.“ | 
Zu biefer Ueberzeugung mochte feine Eitel 
Beit, und bie Liebe zum Feyerlichen, welche Der 
Inquirent an ihm bemerkt Fol. 70 ebenfalls 
beygetragen haben. War nun biefe unter allen. 
den angezeigten Umftänden, und bey bem feſten 
bebarrlichen Charakter des Ineulpaten, gewiß 
nicht unnatürliche Ueberzeugung einmal feft in 
Der Seele des Inculpaten eingewurzelt, fo lüpe 
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es fi) wohl erflären: bag er auch nachher als 
Die Juden ihre Geflaͤndniſſe bereits miderrufen 
hatten, und ihm dringende Vorſtellungen ge 
macht wurden, fih nicht mit unſchuldigem 
Blute zu beflecken, noch immer hartnaͤckig bey 
dem einmal abgelegten Geſtaͤndniſſe, und ber 
damit unzertrennlid) verbundenen "Deichuldigung 
der Coinculpaten flehen blieb, und in bm 
fegerlihen Widerruf auf dem Richtplatze, 
feine einzige Hoffnung feßte, ungeachtet mon 
ibm fügte, daß alsdann auf einen Widerruf 
nicht weiter Rüdficht genommen werden würde. 


Der Referent zter Inſtanz in der Haupt 
unterfuchung hat fehr richtig bemerkt, daß «6 
in der Gefchichte der praktiſchen Criminalge 
richesbarfeit nichts feltenes ih, Daß Menſchen, 
befonders aus den niedern Volksklaſſen, von 
welchen durch Tortur, ober fonft durch Miß— 
bandlungen, das Geftändniß eines Werbrecens 
erzwungen morden , ben diefem Geſtaͤndniß, 
auch nachher unter guͤnſtigen Umſtaͤnden bebarrı 
Ih ſtehen blieben, und daſſelbe nur durch ben 
bargelegten auf andere Art ausgemittelten Der 
meis ihrer Unſchuld, zu widerrufen bewogen 
- werden koͤnnten. Er hat ſich deshalb auf 
Piraval's cquses celebres und auf feine elgne 
mehrjährige Erfahrungen alg Inquirent bey 
dem Inquiſitoriat zu Pofen, bezogen, 

Mir glauben diefem Gentimene beytreten 


und behaupten zu koͤnnen, doß es auch in ir 
” . a 


l 
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Fall, wo fo viele Umpftände jufammentrafen, um 
Die fefte Lieberzeugung in dem Inquiſtten hervor⸗ 
zubringen, doß ein Widerruf feines Geſtaͤndniſ⸗ 
fes fruchtlos bleiben würbe, eben nicht zu vers 
wundern iit, daß der Inquiſit erfi darin fein Ge⸗ 
ſtaͤndniß widerrief, als er durch die ihm vorge⸗ 
baltenen Zeugen » Ausjagen üͤberfuͤhrt wurde, ba 
Die Thariachen, welche ihn rechrfertigten, wirfe 
lic) ausgemittele worben waren. Mit feinem 
eigenen G.Rändnig hing aber Die Beſchuldigung 
der Coinculpaten genau zufammen. Wenn man 
nun dabey erwägt, doß während des ganzen 
Laufs beyder Unterfuchungen, auch nidıe dee 
geringfte Umftand ausgemittelt if}, welcher auf 
die Vermutung eines Hoffes oder Grolls deg 
Biermann wider die Coinculpaten führen koͤnnte 
die unwahrfcheinlihe und von den Inquiſiten 
nachher witerrufene, von dem Joſeph auch nicht 
beftätigte frühere Angabe deffelben ausgenom⸗ 
‚men, daß er ſich mit dieſem einmal nor mehreren 
Jahren überworfen, und einen Haß gegen ihn 
gehabt habe); wenn man bedenft, daß die Bes 
fculdigung der Koinculpaten mit dem Gefländs 
miſſe Der eigenen angeblichen Verbrechen bes Bier: - 
mann genau zufammenhing, und dag Biermann 
nie die andern Inculpaten allein, fondern jeders 
zeit fich ſelbſt mis ihnen beſchuldigte; fo glauben 
wir nicht unter biefen: Umflänben eine boshafte 
‚Abfiche des ꝛe. Biermann, beg der mit feinem 
falıchen und anfänglich ergzmungenen Geftöndnif 
verbundenen Beſchuldigung der Ceinculpaten, 

anneh⸗ 
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annehmen, und deshalb auf feine DBeftrofung 
antragen zu koͤnnen. | 
Dagegen würden wir ihn aber auch nicht von 

allem Verdacht einer ſchuldbaren Zurechnung in 
’ Anfepung diefer Beichuldigungen der Koinculpas 
ten vollig frey fprechen, "indem der Inculpat, be: 
fonders bey der Inſtruction des Remedii ulterio- 
ris defenhonis der Coinculpaten und der ihm das 
bey gemachten Vorftellungen allerdings eine drin 
gende Veranlaſſung hatte, nunmehr den Wider 
ruf feines Geftändniffes in den Befchuldigungen 
Der Eoinculpaten nicht länger und befonders nicht 
"bis auf den Moment der Hinrichtung zu verſchit 
ben, da ihn bedeutet worden war, daß alsdenm 
‘auf diefen Widerruf niche mehr geachtet werben 
würde. 

In dieſer Hinfiche fcheine er uns zugleich 
tuckiſch und leichtfinnig gehandelt zu haben, und 
Diejes fcheint uns feine vöRige Freyfprechung u 
hindern , ungeachtet ein böfer Vorſatz bey diefe 
feiner Handlung nicht angenommen werden fan, 
und felbft der Leichtfinn und die Tuͤcke, welche 
ihm hierbey mit Recht vorgeworfen werden für 
nen, in Erwägung ber unfäglichen Mißhandlum 
gen, weldye er erlitten, bee tiefen Werachtung, 
der ſchmaͤhligen Einferferung, welche er einige 
Jahre hindurch erdulden müflen, und des unrich⸗ 
tigen Benehmens des erflen Inquirenten, welches 
offenbar feine vorgefaßte Meinung veranfaßte, 
welche hernach in feinem durch alles Diefes Ungluͤch 
bis zum Wahnfinn verflörten Gemuͤthe die Se 
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‚Leit einer. fixen Idee erhielt, gewiß Mitleid und | 


Entſchuldigung verdienen. 
| Wir würden ihn daher wegen biefes Berges 
hens ab inftantia abfoloiren. .. 

Was nun den von dem Ineulpaten anfängs 
lich eingeftanbenen. Tobfdylag eines Canoniers 
Namens tehmann betrifft, To hat der Inculpat 
Diefes Geſtaͤndniß fogleich widerrufen, und es 
bat deshalb audy weiter nichts ausgemitselt wer⸗ 
den koͤnnen, weil hierüber weiter feine Data vor: 
‚handen find. 

Der Dbeift und Commandeur des erften Ars 
 tillerie : Regiments v. Hartmann, welcher hier⸗ 
über um Auskunft erfordert worden, hat!nur ges 
‚antwortet, daß das Worgeben des Inculpaten 
nicht unwahrſcheinlich fey, indem wirklich ein 
Canonier Yuguft Lehmann bey feiner Compagnie 
‚geftanden, welcher den sten Februar 1785. nad 
Charfortenburg beurlaubt, und von dort wegger 
gangen fey. Fol. der Eorrefpondenz s Akten der 
Commiffion. Da nun die Angabe bes Incul⸗ 
paten,. baß fein erſtes Geſtaͤndniß auf die von 
ihm erzähle Art durch Mißhandlungen bewirkt 


worden, bey den über dieſe Mißhandlungen ers 


"folgten Recherchen nicht unwahrfcheinlich if, fo 
würden wir ben Ineulpaten in Anfehung biefes 
angeblichen Todfchlages plenarie abfelviren, 
Die Koften der Uinterfuchung würden wir 
indeſſen dem Ineulpaten, da er auf jeden Fall 
pie Unterfuchung veranlagt Hat, bey feiner bes 
kannten Armuth aber, dem Hffentlichen Maetefigs 
ond, 


— 
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Fond, de Incualpat ein Vagabond iſt, zur ta 

legen. 

Wir find daher der rechtlichen Dieinung: 
daß der Iaculpat Friedrich Biermann von 
dem Verdachte der boshaften falſchen Aw 
ſchuſdizung, der mit ihm als ber Brands 
Aıftung zu Sieradz und Wartha verdächtig 
und zugleich inhaftirten Perjonen, ab im 
ſtentia. von dem Verdacht des angeblid 
an dem Canonier Lehmann nerübten Tod 
fhlages plenarie zu abſolviken, bie Koften 
der Unterzuchung jedoch allein zu fragen ge 
halten, welde bey feinem Unvermögen aus 
dem öffentlichen Malefiz + Gond zu entneh—⸗ 
men, und für diefes Gutachten auf 2 Nik. 
ı2 gi. feſtzuſetzen. 

Stellen jedoch alles Ew. Koniglihen Majehd 

hohem Ermeſſen anheim, und erſterben ze. 


Gegeben den 13. Mär; 1802. | 
die Eriminal» Deputation. 
Nachtrag. 


Dieſes Gutachten wurde, ohne vorher, wit | 


es in foldyen wichtigen Fällen zu gefchehen pflegt, 
zuerfi ein Gutachten don der Criminal : Deputa 
tion des Cemmergerichts zu erfordern, durch fob⸗ 
gendes Reſcript des Sriminal  Sfuftigs Departe 
menge beſtaͤtiget: | 


ut — — - — 


Don " 
« 
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Won. Gaztes; Gnaden Friedrich Wilhelm 
Koͤnlg von Preußen, ꝛc. Unſern gnaͤdigen Gruß 
und geneigten Willen zuvor. Hochwohlgebohr⸗ 
ner, Wohlgebohrne, Veſte und Hochgelahrte 
Raͤthe, befanders lieber und. liebe Getreue! 
Bey Remiſſion der von Euch mittelſt Berichts 
vom 13ten März c. eingeſchickten, wider ben 
Maurergeſellen Carl Friedrich Biermann, 
wegen des von ihm angeblich veruͤbten Tod⸗ 
ſchlages an dem Canonier Lehmann und boss 
hafter falſchen Anſchuldigungen verhandelten 
Alten, und bes daraus von Eurem Criminal⸗ 
Collegio abgefaßten Gutachtens, befehlen 
. wie Eu, das Erkenntniß nach dem Antrage 
dieſes Collegü. | Ne 
auf tefpective abfolutiggem plenariam und 
—- abinftenia a 
abfaffen und publiciren, auch den ac. Biermann 
fosleich auf: fuenen Fuß flellen zu laſſen. Zus 
Bleib machen Wir Euch befannt, daß der 
: «bemalige Feuerwerker Joſeph, welcher in 
Kali auf feine Maurer s Profeifion fein 
Brot fuhen will, nächflens von dem Zucht⸗ 
. Haufe. zu Jauer entlaflen, werden foll, und daft: 
‚.88,.Unfer, immediate erflärter Wille ii, daß. 
-Derfelbe von dem dortigen Magiftrate unter 
genauer Aufficht gebalten werden. ſoll, wie Ihr 
aqus der .abfchriftiich anliegenden Cabinets⸗ 
Ordre mis Mehreren erfebens werdet, Wir 
» Refiälen Euch dohero, dieſes Eurer Seits 


Dem 


z42 Gutachten ber Eriminal s Deputaklon 


dem Juſtizmagiſtrate zur Pflicht zu machen, | 
und die dortige Kammer zu requiriren, def | 
in Abſicht des Polizeymagiſtrates ein gleiches 
geſchehe. Sind Euch mit Gnaden und ge 
neigtem Willen wohl beygethan. Berlin 
den 3ten May 1802. 


Auf Seiner Koͤniglichen Majeſlaͤt 
allergnädigfien Special » Befehl. 


Arnim. 


. An die Säbpreugifhe Regierung 
u Kaliſch. | 


wodurch auch den unglädlihen Mitbeſchuldigten 
des ıc. Biermann ihre Freyheit wieder gegebm 
wurde. Die indem Refcript erwähnte Cabinets⸗ 
Drdre lautete wie folgt: 


Mein lieber Staatsminifter von Arnim! Lies 
tee den in Euerm Bericht vom aaften d. M. 
angezeigten Umftländen will ich es hierdurch ges 
nebmigen, daß die der Sieradz⸗ und Warthae⸗ 
ſchen Brandſtiftung beſchuldigten Juden, Leibel 
Salomon und Itzig Jacob, und der ehemalige 
Oberfeuerwerker Joſeph aus dem Zuchthauſe zu 
Jauer entlaſſen werben koͤnnen, fo DAB jedoch 
Letzterer von dem Maziſtrate zu Kaliſch, und 
die beyden Juden von den Judenſchaften zu War⸗ 
ſchau und Strykow in genauer Aufſicht gehalten 
werben müflen, approbire es auch, Daß * 

| no 





u Kaliſch, über einen Criminalfall. 143: 


noch‘ in Kaliſch zurückbehaltene Maurergeſelle! 
Biermann ſogleich auf freyen Fuß geſtellt werden 
darf, und will Euch hiernach die Verfügung 
des weiter noͤthigen uͤberlaſſen, als Euer wohl: 
affestionirter König! 


Sriedrih Wilhelm. 


Dotsbam den 27ſten April 
1802. 


+ 


An 
Ben Staatsminifier von Arnim. 


Ich kann mich nicht enthalten, diefe Piecen 
än extenfo zur Kenntniß des Publici zu bringen. , 
Die Cabinets-Ordre enthaͤlt das fehönfte Bey⸗ 
fpiel von der Gerechtigkeitsliebe unſers Monats 
chen, der erfien Regententugend. Das Hofs 
zefcript erinnert uns mit danfbarem Gefühl an 
einen Minifter, der bey feiner Entfernung von ' 
den Staatsgefchäften das Bedauern aller vers 
Fändigen und gutgefinnten Juſtizbeamten mit. füch 
nahm, welche von feinen Bemühungen um bie 
Verbeſſerung des feiner Aufficht anvertraufen 
Zweiges der Juſtiz⸗Adminiſtration einige Kennt: 
niß hatten. 


Der vorftehende Auffaß lag fchon zum Abs 
druck bereit, als mir die beyden erften Stücke des 
Journals, Feuerbraͤnde für Deutſchland, zufäls 
lig in die Haͤnde fielen. In dem erſten a | 

and 
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fand ich eine Darfiellung der Sache, bie im 
Ganzen richtig it, und mit den Alten überein 
ſtimmt, bis auf die Nachricht: „Es wäre in den 


„ Akten der Commiſſion bemerkt, bag "Tofeph : 


„unter dem Vorwande, er fey muthwilliger Lüs 
„gen überführt werden, Schläge erhalten habe.” 

Diefes ift urrihtig; Aktenmaͤßig find nur 
Die jidifchen Coinculpaten gefchlagen worden, 
Joſeph aber hat bey der Unterſuchung auch 
nicht einen Schlag, erhalten. 


Eben fo unrichtig ijt es, wenn in biefer Dar 


ſtellung gefagt wird: 
Es fen in einem officiellen Bericht anges 
führt worden, daß Joſeph bey der Unter: 
ſuchung mehr als 200 Hiebe erhalten habe. 


— —— THE, 


— —— — 
— — —ñ—— — 


Von einem ſolchen officiellen Bericht iſt hier Durde | 


aus nichts bekannt. Die Nachricht widerlegt 
ſich auch von ſelbſt. Denn ein ſolcher offielelle 


Bericht wuͤrde ohnf.hldar eine fiskaliſche Reche | 


che wider die Urheber einer fo graufamen unbe 
rechtigten Mißhandlung nad) fid) gezogen haben. 
Alles, was man über diefen Umſtand meiß, bu 
ruht auf bem Gerücht, deſſen ich in der vierten 
Anmerkung zu dem Outachten erwähnt habe. 
So laut und foallgemein auch dieſes Gerüͤcht 
damals war, fo darf es doch nicht ohne firengen 
Beweis für wahr angenommen werden, ba & 
verdiente Juſtizbeamten einer offenbaren Pflicht 
wiorigkeit befchuldiget. 
Was In diefer Darftellung von ber boshaf⸗ 
ten Verlaͤumdung ber andern Anseſchuld an 
du 


⸗ 


au Leliſch, über einen Teiminalfall. 10 


ech ben zc. Biermann gefagt wird, wirb.man 
dem Gutachten, welches diefe Berläumdungen 
n Hauptgegenſtande hat, vollſtaͤndig eroͤrtert 
den. 


In dem zweyten Stuͤck des erwähnten Jour⸗ 
ls wird die Richtigkeit der in dem erſten Hefte 
ueg Darſtellung bezweifelt. 

er Verfaſſer wirft die Fragen auf: 

Wie es moͤglich geweſen ſey, bey Beobach⸗ 
tung oller geſetzlichen Formen, Unſchuldige 
‚um Scheiterhaufen zu verurtheilen; 


Welche Beruhigungsgruͤnde die geprieſene 
Preußiſche Juſtiz vor der Wiederkehr ſolcher 
Greuelſcenen gewaͤhren. 
h hoffe, daß der Rechtsverſtaͤndige, ja jeber 
fnierkſame Leſer, eine vollftändige befriedigende 
ifldſung des erften Zweifels in den Grünben 
Dem Publico mitgetheilten Gutachtens ſinden 


Auf die zweyte Frage anttwörte ich: 
daß auch die vortrefflichften, die vollftändige 
fien Gelege den Richter niche fehlerftey, 
und Irrungen nicht unmoͤglich machen koͤn⸗ 
nen, daß aber eben in der Preußiſchen Juſtiz⸗ 
verfaſſung die Gruͤnde lienen, warum der⸗ 
gleichen Irrungen des Richters fo überaus 
felten nadıeheilige Folgen haben, warum 
auch ſelbſt in Diefer Sache der ungluͤcklichen 
Gataftroppe noch gluͤcklich vorgebeugt wor⸗ 


den. I 
Wie. Erisinare. m „ei. 4 Wenn 
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Wenn aber der Verfaſſer weiter hin fraͤgt; 
Wie Üibermiefene und geftändige Werbre 
cher durch fo auffallende Mlachinationen 
für unfchuldig und frey erfläre werden 
können ? 


fo enthaͤlt diefe Frage ganz falſche Vorauss 
fegungen: denn die Inculpaten waren aud) in | 
erſter Inſtanz keines weges überführt, | 
ſondern nur geſtaͤndig, und jeder unparteyiſche 
Beurtheiler wird in dem irrigen Benehmen der 
Inquirenten hinlaͤngliche Gruͤnde finden, um die |. 
Inculpaten zu bewegen, den mehrmals ver 
geblich verfuchten Widerruf ihres durch Mizs 
handlungen erzwungenen Geftändniffes, wieder 
zuruͤckzunehmen, ohne an auffallende Madi 
nationen zu glauben, Über welchen ſehr aufı 
fallenden Ausbrud uns der Hr. Verfaſſe 
diefes Auffoges bie nähere Erflärung ſchuldiz 
geblieben ift. 

Weiter hin ſucht der Verfaſſer diefes Auf 
jages die Unfchuld der Inculpaten geratehin 
zroeifelhaft zu machen. Er behauptet: 

3. Daß die Mißhandlungen, welche die In: 
culpaten bey ihrer Verhaftnehmung in 
Martha erlitten, ben WBeurtheilung ber 
Umftände auf Thatfachen beruhen, bie das 
Geſchehene, als von ben Inhaftirten ver 
übt, zur hoͤchſten Wahrſcheinlichkeit erhob 

Dieſes iſt geradehin falſch. Wielmehr enthalten 
die Akten für ben vernünftigen und unpartey 

BE . C. EN FT RE m 
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ſchen Beobachter durchaus Feine hinlaͤnglichen 
Data, um einen ſolchen Verdacht wider Die: 
Ineulpaten begründen zu foͤnnen. Unbeſtimmte 
Ausſagen uͤber angeblich verdaͤchtige Aeußerun⸗ 
gen des Ineulpaten, iſt alles, was hieruͤber aus⸗ 
gemittelt iſt, und auch dieſe kamen groͤßtentheils 
erſt ſpaͤterhin, bey der Unterſuchung zum Vor⸗ 
ſcheiln, wo man ſchon allgemein die Inculpaten, 
als die geftändigen. und überführten ‚Thäten 
anſah, und Jeder etwas beyzutragen wuͤnſchte⸗ 
um dieſe anerkannten Boͤſewichter zu uͤberfuͤhren 
2. Fraͤgt der Herr Verfaſſer? Ä 

Warum der Mauermeifter Wernife, ber 
ſich fchon vorher in Kalifch aufgehalten, 
erſt nach publicirtem Erkenntniß mit ber 
Behauptung des Alibi aufgetreten fey! 
und warum ſich Die Inculpaten nicht eheg 

auf ihr berufen Hätten? 
und ſucht dabey ben Wernike, als einen Vaga⸗ 
bonden, ber Webereinftimmung nt ben Ineul⸗ 

. paten verbächtig zu machen. . 
Dieſe Zweifel werben durch bie. wahre Datı 

" ſtelung der Sache leicht-gehoben.:- ; °- 

- Biermann (deſſen Unſchuld allein der Wer⸗ 
nike bezeugen konnte) hatte; ſich ja von. Anfang 
an auf die Zeugniſſe derjenigen; Perſonen bezo⸗ 
gen, welche feine Unſchuld unmissefbar bezeugen 
Fönnten. Wernike konnte ‚nachher: auch nichts 
weiter thun, als dieſe Perſonen (einen Mauer⸗ 
geſellen, mit welchem der Biermann in Milko⸗ 
wice gearbeitet, und eine m MWinbmüller, der mit 

ihm 
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ihm von Milkowiee nah Wartha gegangen)’ 
zu benennen. Auch ift Wernike nicht von feltk 
mit der Behauptung des Alibi aufgetreten, 
fondern die Sache verhält ich genau, fo mis 
ich fie in der sten Anmerkung zu dem Gutach⸗ 
sen erzählt habe. Wie überaus unmahrfcheins 
lich der auf den Wernike geworfene Verdacht 
iſt, iſt von felbft einfeuchtend. Als Mitſchul⸗ 
diger des Biermann würde er ſich gewiß zur 
Zeit der Cataſtrophe eher entfernt als gends 
bert Haben: ' 
3. Fraͤgt Ber Verfaſſer: 
Wie es zugegangen, daß bie Inculpaten 
ben Erzählung ihrer Vergeben in ben 
kleinſten Details übereingeftimme hätten? 
Dieſe Frage beruft wieder auf einer falſchen 
Worausfegung, denn eben der Umftund, 
Daß die Inculpaten bey ihren erſten Verneh⸗ 
mungen, jeder etwas :anders erzählten, und 
ihre verſchiedene Erzaͤhlungen, ungeachtet aller 
Schläge, die fie wegen angeblidy überführter 
Sügen erhalten, durchaus nicht anders, 
In Webereinflimmung gebracht werden Tonnten, 
als daß die Ausfage des einen, dem ambern 
mit allen Betails zue Genehmigung vorgehals 
sen wurde, bewelſet mehr als irgend etwas ihre 
Unſthuld. Won der Wahrheit diefer Tharfache 
Hat fich ja die Eriminals Depusation ber Megies 
rung zu Kalifdy;:;aus welcher die aktinen Mits 
glieder den Comnilſſion entnemmen waren, 
felbft überzeugt, und diefen Umſtand in dem, 
5 Dem 
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dem Publico mitgetheilten Gutachten ‚ nad 
«Hofe: berichtet. 
4. Erzähle bee Verfaffer noch, die Juden 
haͤtten Die Richter zu beſtechen verſucht, 
der Biermann haͤtte vor der Hinrichtu 
geſagt: Es wuͤrden nicht die letzten Struͤmpfe 
ſeyn, die er jetzt anzoͤge; auf der Reiſe der 
Commiſſion zu Ausmittelung der Angaben 
des Wernike, waͤren der Commiſſion Emiſ⸗ 
ſarien vorausgegangen, und ſchließt mit ber 
Behauptung: 
daß die Mehrheit der erfahrenſten und 
unterrichteſten Maͤnner in loco aͤberzeugt 
waͤren, daß die Leute ſchuldig waͤren, ob⸗ 
gleich fie nach ben Geſetzen nicht beftraft 
werden koͤnnten; 
und mit dem Wunſche: 
daß die Haupt Sneufpaten Bieemann unb 
Joſeph aus diefen Gegenden entferne 
werden möchten, Damit der große Haufen 
dadurch keine Veranlaſſung erhalte, die 
Form der Juſtiz fuͤr truͤglich zu halten. 
Fuͤr eine fo kleine Stadt als Kaliſch, wo übers 
dieß die Zahl der erfahrnen und unterrichteten, 
‚zugleich aber auch rechefchaffnen, verfländigen und 
‚unpartenifchen Männer nicht übermäßig groß iſt, 
glaube ich wohl mit Gewißheit behaupten zu koͤn⸗ 
‚nen, daß nicht allein die Mehrheit derſelben, 
fondern alle ohne Ausnahme der entgegeng% 
fegten Meinung find, nämlich der, daß die In⸗ 
- aulpaten wirklich nicht ſchuldis f find, eine Mei⸗ 
| nung 
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au ıg, bie gewiß auch jeber entfernte unpartegikke 

Beurtheiler annehmen wird, wenn er die Aften 

ef. Der Verfaſſer fcheint indeſſen miche zu die 

fen Wenigen zu gehören, ba er die oben erwaͤhn⸗ 

sen hoͤchſt abgeſchmackten Stadtacfchwäße, fo 

Ma nähere Unterſuchung, als Tharfachen aufs 
ellt. 

Ein Verſuch der Juden, die Richter zu beſte⸗ 
chen, würde ja ohnfehlbar eine Denunciation und 
Unterfuchung wider diefe Attendenten eines fo 
ſchweren Verbrechens nach ſich gezogen haben, 
oder die Richter , mit weldyen fie dieſen Verſuch 
gemacht, haben ihn nicht angezeigt, unb dadurch 
ebenfalls ſtrafbar gehandelt, und dann iſt es die 
Nfliche des Verfaſſers, wider fie zu Denuncliren. 
Die alberne Erzählung von der Aeußerung | 
des Biermann und von den Emiffarien , weile | 
Die Commiſſarien auf ihrer Reife zu Ausmittelung 
‚bes Alibi begleitet haben folen, ift völlig unvers 
bürge, und überbies fchon an ſich fo hoͤchſt ein 
leuchtend unwahrſcheinlich, und einem leeren Ges 
rüchte ähnlich, daß fie feiner ernfihaften Wider 
fegung bedarf, Diefe Geſchichten ſcheinen von 
‚mehr eifrigen als klugen Freunden ber Inquiren⸗ 
ten erfunden und ausgefprengt gu ſeyn, um bie 
ben der Unterſuchung begangenen Fehler zu vers 
decken, und die ausgemittelte Unſchuld der Incul⸗ 
page zweifelhaft gu machen. Solche Gerüchte 
fanden hamals nur zu leicht bey dem großen Hau⸗ 
fen faſt allgemeinen Glauben, weil fo viele durch 

die entſtan denen Feuersbruͤnſte gelitten hatten, und 
Ä bie 
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wider die Inculpaten, die nun einmal als die Ur⸗ 
heber bes allgemeinen Unglücfs angeſehen wurden, 
“auf das hoͤchſte erbittere waren. 

*Der Poͤbel handelt nad) den erften Antrieben 
„jeber heftigen blinden Leidenſchaft. Ein ruhiges 
unparteyifches Urtheil ift nur von den Vernuͤnfti⸗ 
gen und Bebildeten zu erwarten. Ze‘ 


Schede. 
Regierungsrath in Kaliſch. 





Obgleich von dem vorliegenden Falle am 
‚mehrern Orten ſchon öffentlich die Rede geweſen 
„ft, fo iſt doch diefes theils nicht vollftändig gefches 
"hen, und hat vielleicht eben dadurch zu manchen 
leeren Bermurhungen und falfchen Urtheilen Vers 
. ‚anlaffung gegeben; theils it ber Fall felbft fo 
- außerocdentlid und für die Criminaljuftizpflege 

‚von fo großer Wichtigkeit, daß ich keinen Anftan 
"nehmen zu dürfen glaubte, ihn dem Publleum 
„bier mitzutheilen. 


Konopak. 
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Nachtrag zu dem im 2ten Stücke bed 
Vten Bandes enthaltenen Aufſatze 
über die Hinrichtung der Verbrecher. 


J. dem 2ten Stüde des Vten Banbes bieles 
Archivs Hatte ich den Inhalt der Wendtſchen 
Schrift über Lie Enchauptung im Allgemei: 
nen und über die Hinrichtung Troͤets ins 
befondere, nebit ben Konigl. Preuß. Eabinetss 
befeblen, welche durd) die Wendtſchen Verſuche 
mit dem Kopfe des v. Troers waren veranlaßt wor⸗ 
den, den Leſern des Archivs mitgetheilt, und ich 
halte mich nun auch verpflichtet, die weitern Fol⸗ 
gen, welche dieſe Verſuche gehabt haben, bekannt 
zu machen. Es war hierüber ein Bericht des Ober: 
Collegii Medici erfordert worden, welcher jekt 
‚eben im 23ſten Bande der Annalen Der Geſetz⸗ 
ebung und Rechtsgelehrſamkeit in den 
Preuß, Staaten dbgedrudt wird. In Beſjie⸗ 
hung auf jenen Bericht bemerke ich kuͤrzlich fol⸗ 
gendes: 
Das Dber s Eollegium Medicum mar ber 
Meinung: 
daß die Enthauptung feine graufame ober 
martervolle Todesart fen, weil ber größeren 
Wahrſcheinlichkeit zu Folge mit dem 
Schwerdiſtreich, welcher den Ron Ir 
B ump 
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Rumpf erennt, Empfindung und Bewußt⸗ 
ſeyn des Hingerichteten augenblidlich dahin 
ſchwinden; 

es fügte aber hinzu: 


Ob aber vielleicht in bem abgefchlagenen 
ſchon bewußtloſen Kopf, gleich nach ber 
Enthauptung burdy heftige galvanifche ader 
mechaniſche Reize die Erregbarkeit des Ger . 
hirns und mig diefer auch die Thätigkeit befs 
ſelben, folglich Empfindung und Bewußt⸗ 
ſeyn wenigftens auf einige Augenblide wies 
der erweckt werben Pünnen, Dies if eine 
Frage welche zu beantworten wir ung um 
ſo weniger gettauen, als weder bie Exfaß, 
- zung in den hierüber angeftellten Verfuchen, 
x... noch bie Theorie allein hinreichen würde, 
biefe Beantwortung auf irgend einen Cixab 
‚von Wahrſcheinlichkeit zu geanden. Da nun 
die Möglichkeig ſchmerzhafter Gefühle durch 
‚folche angebrachte Reize nach der Enthaups 
fung wenigſtens big jetzt noch nicht geleuge 
net werden kann, fo wärben nad) unferm 
Dafuͤrhalten dergleichen Verſuche in Zus 
kunft zu unterfagen und nur in den Fällen 
zu geſtatten feyn, wenn der Delinquent ſelbſt 
x» vor ber Hinrichtung feine Einwilligung Dazu _ 
giebe und wobey noch zu beffimmen ſeyn 
dürfte, daß fie immer nur an abgefor.derten 
Orten, nie aber in Gegenwart deg Publi⸗ 
cumg angeſtellt würben, 
| Am 
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Am Schluſſe des Berichts äußerte Das Ober⸗ 
Collegium Medicum noch den Wunſch, daß bie 
Enrhauptung dur das Schwerbe mit einer ans 
dern, ungleich fichereen, nämlich mit dem Beil 
auf dem Blod, oder mis dem Fallbeil verkauft 
werben möchte. Ä 

Für jetzt hat dieſer Bericht Die Folge gehabt, 
daß wegen der Möglichkeit, daß durch dergleichen 
gafvanifche oder mechaniſche Reize die Erregbar⸗ 
keit des Gehirns und mit dieſer auch bie Thätigs 


keit deffelben, folglich Empfindung und Bewußt⸗ 


ſeyn, wenigftens auf einige Augenblicke wieder 
erweckt werden Fönne, alle dergleichen galvaniſche 
oder Reizungsverſuche mit dem Körper enthaups 
reter Perfonen oder einzelnen Theilen defielben 
ohne alle Einfchränfung verboten worden. 
Merkwürdig find folgende Aeußerungen des 
Der  Eollegii Mebicl: ' 


Eines Umftandes, welcher wahrſcheinlich 


= einem großen Einfluß auf die fchnelle Stoͤ⸗ 
sung bes Bewußtſeyns in ben Kopf eines 
Enthaupteten hat, müflen wir noch erwaͤh⸗ 
nen, nämlich, des plößlichen Eindringens 
der athmoſphaͤriſchen Luft in das Innere des 
Gehirns. Durch Zerfchneidung des Rüden 
marks werben die Kandle, die als Hüllen 
deſſelben von der harten Hirnhaut und der 
Arachnoidea gebildet werben, ebenfalls zer⸗ 
ſchnitten. Durch dieſe Canaͤle dringt die 
atmoſphaͤriſche Luft zwiſchen das verlaͤngerte 
Mark, dag kleine Gehirn, die Grundfläche 
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des großen Gehirns und die harte Hienpaut, 
ja felbft in die vierte und aus dieſer in die . 
dritte Hirnkammer, folglich ins Innere des 
„Gehirns. Es ift beynahe unmöglich, wer 
— nigſten⸗ —* unwahrſcheinlich, daß dieſes 
ohne Störung der natürlichen Gehirnthaͤtig⸗ 
feit und ohne Zerrüttung der innern Sinne, 
geſchehen follte. Auch die ruhigen und gang 
>: aaneränderten Geſichtszuge, welche jeder - 
zeit an den Enthaupteten wahrgenommen 
- werben, und bie auch Wendt feibft an dem 
Kopf des v. Trder wahrgenommen hat, 
ſcheinen gu beweifen: daß Empfindung una 
Dewußtienn in demfelben Augenblid aufs 
böre, in weichem der Kopf vom Rumpre 
getrennt wird. | 
Hierben kann ich nicht unterlaffen, meine Leſer auf 
dasjenige aufmerkſam zu machen, was ich ſelbſt 
im 2ten Stud des V. Bandes ©. 11. darüber 
- geäußert habe. ud) bringe ich meinen Leſern 
noch die dort bemerften Schwierigkeiten in Erins 
herung, welche mit folchen Verfuchen, weicht 
Purze Zeit anhalten, nochwendig verbunden ſeyn 
müffen. Ich bin daher aud) der Meinung, daß die 
Preuß. Regierung mit Recht dergleichen Verſuche 
unterſagt habe, welche eben deswegen feinen 
Mugen gewähren, aber dod) vielleicht dem Ents 
haupteten ſchmerzhaft werden koͤnnen. 


Klein. 
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Druck⸗ 
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Bd. 5. St. 2. 

Geite 121. Zeile 20. ſtatt gedachten lies 9% 
drohten. 

Seite 130. Zeile 6. ſtatt könnten lies konn⸗ 
ten. 

Seite 139. Keile 3. von unten ſtatt 25,156, lied 
235,156... 

Selte 139. Zeile 4, von unten ſtatt 13,443 54 lies 
15,44354 1.24 _ 

©eite 140. Zeile 1. von unten flatt 18,44354 lit 
18,44354 +1. « 

Seite 143. Zeile 9. flatt zur lies zu. 

Seite 149. Zeile 6. von unten flatt beytratt 
lies beytrat. 


Seite 157. Zeile 10 und 11. flatt von dem gre- 
Ben Werthe lies vondem Werthe. 


Bd. 5. St. 2. 
Seite 131. Zeile 4. von unten flatt Bekehrten 
lies Belohnten. | 








